
z-

UTE
;

tis
E

RL
ELE
R

erz

E
ls

n
E

BL

LE

ECE
EE

e
i

pi

NE

ÉDE
aet
e

E
EA
n

imei
Coi
Eis
Zi
Tat

SRE

M
L

«

cenCx

AES
e,
ÎnSOIE

Ta) MSa M
LE A HA MERI,









/ y D425

depdo 51152

GeſammelteWerke
Von

GuftavFreytag.

Zweite Auflage.
(6.—10. Tauſend.)

ZehnterBand.

Leipzig

Verlag von S. Hirzel

1897.



Das Recht der Ueberſezungiſvorbehalten.



Juhalt,

Die Brüder vom deutſchenHauſe.

Im Jahr 1226 . .

Am Hofedes Landgrafen
Der Ritt na<hdem Mantel .

Der HerrinDank
In harterZeit
KaiſerFriedrich.

« Bei Accon

Vis zu den Meſſernam
n

GrenzſteinFriderun. N .

Vor dreigroßenHerren.

. Die Heimkehr
. Der Mitbruder

. Shluß . .

Seite

32

54

92

110

140

162

192

234

255

282

299

324





Die Ahnen.

Roman.

Dritte Abtheilung:

Die Brüder vom denutſhenHauſe.

Freytag, Werke. X, fl





1.

Im Jahr 1226.

Auf dem Wege von den rothen Bergen na< Erfurt lag
in einer Niederung der Hof von Ingersleben, umfloſſenvon
einem Gebirgsbach,deſſenWaſſerdieſhüßgendenGräben füllte.
Dahinterragtendie feſtenMauern, an den E>ken und über

dem Thor runde Thürme,geräumiggenug, um einenStand-

bogenoder einegroßeSchleuderaufzunehmen.Wer über die

Zugbrüdedur< das Thorgewölbetrat,der ſahvor i< einen

weitenHof von niedrigenWohngebäuden,Ställen und Vor-

rathsräumeneingefaßt,zur Seite das anſehnlicheHerrenhaus;

im Unterſto>wölbtenſiSteinhallen,der vorſpringendeOber-

ſto>war aus großenHolzbalkenund Ziegelnzuſammengefügt.
‘An der Sonnenſeitedes Hauſesliefeine zierli<geſchnitzte
Gallerieentlang,und vor der Hausthürſtandenzweialte
Linden,deren Stämme mit Bänken umgebenwaren. Neben

dem Herrenhauſeerhobfi<ein mächtigervier->igerThurm,
von welchemdie Sage kündete,daß er ſo alt war als der
Herrenſißdes Geſchlechtes.In ſeinengeſ{<wärztenMauern

liefenhierund da Riſſe,aus denen kleinesGeſträu<hund

Grasbüſchelwuchſen,aber im Ganzenwar das feſteGefüge
erhalten,no< ſtandder Thurm trotzigund kriegeriſchda,gleich
einem Hünender Vorzeit,und ex vermochtewohl bei einer

Belagerungals letteZufluchtzu dienen.

Von der Höhedes Thurms überſahman einefruchtbare
Landſchaft,zurLinkendieWaldhügelvon Erfurt,zur Rechten
ſüdwärtsdierothenBergemit dreiBurgenund mehrenWart-

1%



— 4 —

thürmen, Einſtwar der ganze Thalgrundund alleBerg-
höhendahinterEigenthumdeſſelbenedlenGeſchlechtesgeweſen,
welchesfüreinesder älteſtenin Thüringengalt.Aber was

ihm von jeEhregegebenhatte,daßes freiaufeigenemGrunde
ſaß,das hatteihm dieDauer des zuſammenhängendenBeſitzes
vermindert.Denn na< thüringiſcherVolksſittewar das freie
Erbe unter dieKinder getheiltworden,vielesLand war durch
Heiratund Schenkung,durchFehdeund Kriegin fremdeHände
gekommen,und man hattein dem Herrenhofezuweilener-
fahren,daßgeradefreieErbſchaftHabeund Gut zerſplittert
und dieAngehörigenſcheidet,währendDienſtbarkeitund Lehn-
beſißdie Stammgenoſſenzuſammenhältund ein Geſchlecht
erhöht.

Auchdas Schicffalder großenLandſchaftThüringenwar
dem Wachsthumder Familiehinderlihgeweſen; dieHäupter
hattenin alterZeittreu zu den Sachſengehaltenund zwei-
mal war dieBlütheder männlichenJugendinden Kämpfen
der Sachſenmit den Frankenauf dem Schlachtfeldedahin-
geſ<hwunden.Unterdeßkam dur< die Gunſtder Franken-
faiſerein anderes Herrengeſchle<htherauf,wel<hesvon dem

Landgrafenſtuhlgewaltigherrſchte,nihtnur in Thüringen,
au< über Heſſenund Meißen,und welchesgeradejet die

ſtärkſteFürſtenmachtim Reicheinne hatte.
Die Edeln aber,welcheſi<rühmtenNahkommen eines

altenHeldenIngram zu ſein,hattenHerrenre<htan Dörfern
und Höfen,welcheim BeſitzritterliherDienſtmannenund

hörigerLeutedurchganz Thüringenzerſtreutlagen; dieHerren
ſelbſtſaßen,in zweiHäuſergetheilt,no< auf altem Erbe

ihrerAhnen.Dochauh zwiſ<hendem Hofevon Ingersleben,
in welchemHerrIvo waltete,und zwiſchender Mühlburg,
aufwelherGrafMeginhardhauſte,beſtandkeingutesEin-

vernehmen.Der alteMeginhardgaltfüreinenharteneigen-
nüßzigenMann ,

der ſeinemNeffenIvo wenigGutes gönnte,
und da er ſelbſtkinderloswar, ſeinenBeſiydem zugebrachten
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Sohn ſeinesWeibes verlaſſenwollte,einem ungefügenGe-
ſellen,der nihteinmal aus altem Rittergeſhlehtwar. Der

Grafhattees freili<hverſtanden,dur<Hilfeder Landgrafen
ſeinenBeſißzu mehren,er trugGüter von ihnenzu Lehn
und rittgern alsVaſallin ihremDienſtund Gefolge.Aber
dieLeutewußten,daß die beſteKraftdes Geſchlechtesin dem

Hofedes jungenHerrnIvo fortlebte,welcherno< nachder
altenWeiſefreierLandherrenaufſeinemGrunde gebot.Ivo.
war fröhlichaufgeblüht,ſeineEltern,die ex kurzna< ein-

ander verlor,hattenihnals das einzigeKind ſorglichin allem

Hofbraucherzogen;ſeiter zum Mann erwa<hſenwar, wurde

ex von den Landgenoſſenals ein ehrbarerNachbargerühmt,
der jedeBedrü>ungder Shwächerenmied,und von den ſah-
renden Sängernals ein ritterliherHeld,der milde und ſorg-
los ſpendeteund na< Ehrenſtrebte,wie einem edlenHerrn
geziemte.

HeuthattedieFrühlingsſonneihreFahrtam Himmelin
hellerFreudebegonnen; zuerſtumzog ſiedieZinnendes alten
Thurmesmit roſigemSchimmer,kurzdaraufſtrahlteihr
rundes Antlißin den Hof und fieſahlachendzu, wie auh
der.Hof ſichzu glänzenderAusfahrtrüſtete.Zwiſchenden

Wohnhäuſernund den Ställen eiltengeſchäftigdie Männer

und Knaben,der einein buntem Feſtkleid,der andere no< in

Hemdsärmeln;dieKnechtezogen ſtarkeTurnierpferdean der

Trenſeins Freieund hingendie geſ<mü>tenDeen, welche
den Leib der Roſſeumhüllenſollten,über die Holzgeſtelle.
BehendeKnappentrugenin den Armen das Feſtgewandihrer
Ritternachden Herrenkammernund tauſchtenim Laufne>en-
den Zuruf mit ihrenälterenGefährten,wel<heHarniſch,
Schwertund Dolchder Herrenpugtenund zuweilengegen
die Sonne hielten,um den Glanzzu prüfen.Auchdrüben
in der Küchetummelte ſi<derKoh mit ſeinenGehilfen,um

einFrühmahl-zu bereitenfürdas edleHofgeſindeund für
dieVaſallen,welcheerwartet wurden. DurchdieKnechteund
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Roſſe{rittgewihtigHerrHennerMarſchalk,der anſehn-
lichſteRitterdes Hofesund Auſſeherüber allesRitterwerk,
ein langerMann mit ſcharfbli>endenAugen und graulichem
Haar und Schnurrbart,dem dieſtrengeAmtsmiene den gut-
herzigenAusdru> nichtzu bannen vermochte.Der kleineHof,
mit welchemer belehntwar, lagſeitwärtsim Dorfe,dort

ſorgteſeineHausfrauum Kücheund Stall,ſchaltdieMägde
und ſtrafteihreKnäblein,währendder Herr in dem Edel-

hofeherrſchteund mit ſeinemGebieteraufreiſigenFahrten
umherzog.HerrHennerwarf ſeine{nellenBli>kein jede
Ee, unterſuchtejedesRoß bis aufdieHufeund gönnteden

Knechtentrafendeoder ermunterude Worte jenah ihremVer-
dienſt.LängereZeitbeſchauteex mit ſtillemBehagendie
neuen Gewänder,in welchediePferdegehülltwerden follten,
dieſ{<öôneblaueLeinwand,welchemit goldenerBorte umſäumt
war, und die kunſtvollaufgenähtenWappenbilderdes Hofes.

Endlichtrat ex in ein Seitengebäude,dieHerbergeder
anſehulichenHofleute.Es war ein großes{mud>loſesGe-

mach,in einerEe ragteder rundlicheOfen mit ſeinerviel-

begehrtenBank,der übrigeRaum wax mit ſtarkenTiſchen
und Schemelnbeſet,in der Höhe ſtandauf Wandbretern

kleinesHausgeräth,darunter hingenWaffen,Harniſchtheile
und anderes Rüſtzeugdes Kriegesund der Jagd.Am Tiſche
ſaß ein jungerKrieger,der ſichin einem Handſpiegelbe-

trachteteund ſeinenSchnurrbartmit den Fiugernabwärts zu

drehenſuchte.„Gefälltes euh,HerrLut,“begannder Mar-
[chalkſtreng,„ſoſtreichteuer Haartieferin die Stirn und

gewöhntihm ſeinGekräuſelab; uichtohneAbſichthabeih
cu eineſcharfeBürſteals ein Präſentgeboten.Denn übel

ſtändeeu< heutdie bäuriſcheUnordnung,wenn wir zum Hofe
des Landgrafenreiten.“

Der Jünglingerrötheteein wenigund ſtri<eiligmit

Vürſteund Hand,indem ex murmelte: „KeineSalbe aus

Wachs und Butter vermag ſiezu zwingen,“
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Henner ſ{<wenkteziexrliheinenSchemel,ließſeinenlangen
Leibdaraufniederund ſahder Arbeit des Andern mit väter-

lihemAntheilzu. „Es iſteure erſteFahrtunter dieMannen

des Landgrafen,ſeitder Herreuh den Rittergurtangelegt
hat,und i< ſorgeum eu<, mein Knabe,daßihruns auch
Ehremacht.Denn nur widerwilliglobt das ſtolzeGeſinde
des LandgrafenunſereRitterzucht.“

„Sorgtnicht,HerrHenner,“tröſteteder Junge,„ihwill
eurer Lehrengedenken.“

„Ih bittedich,Luß,“fuhrder Marſchalkvertraulicher
fort,„haltedichcourtois,ſprihwenigund floriredeineRede

zuweilenmit einem neuen Wort. Sage nihtRoß ſondern
Pferd,und daß du mir nihtvon Roßde>enſprichſt,ſondern
von Couvertüren,und vor Allem warne ihdich,daß du wäh-
rend des Mahls den Bechernichtöftexhebſtals dreimalund

daß du dir nichteinfallenläßt,Jemandem zuzutrinken,wie

du geſternAbend in unſererCompaneiwagteſt.Drängteu
auchnichtunter den Andern vor,Herr,laßteure Bli>kenicht
unverſchämtumherſhweifenund glotztnihtaufdieFrauen,
ſondernſtehtbeſcheidenhinteneurer Jugendeingedenk,denn

nichteuretwegenſeidihrdort,ſondernum eurem Herrndie
Ehrezu vermehren.Und vernehmtno< einnüßlihesWort.
UnſerHerrIvo reitetheutungerüſtetzum Landgrafen,denn

ſoiſtes Brauchbei einem Herrenbeſuh;wir aber als ſein
HofgeſindetragenHelm und Eiſenhemd,damit wir zur Ehre
unſeresHerrndie Landgräſlihenmit dem Speer begrüßen,
wenn ſieein ritterlihesRennen von uns begehren.Sollte

jedochder LandgrafſelbſtLuſtgewinnen,ſi<in unſerSpiel
zu miſchen,ſo denkt daran,daß wir nichtmit unſermKern-

holzgegen ihnvenuen, ſondernmit leichtenSpeeren,die bei,

ſanftemStoß zerſplittern.Denn der Landgrafiſ zwar ein

tapfererHerr,aber bei ſtarkenStößen,wie ſieauf unſerm
Hofegeübtwerden,würde er wohlim Sattel {wanken.Uns
aber wäre der Feſttagverſtäubt,wenu wix den Stolzenvor
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ſeinem.Schloſſein den Staub legten.GegenerlauhteHerren
muß.man geziemendeNachſichtüben. Sie lohneneswieder
durchthreGnade, wenn man ſienihtmerken läßt,daßfie
wenigvermögen.“

„Nun,Marſchalk,“verſetztederJüngere,„beiunſermHerxn
triffteure Rede.nichtzu.“

„Beiunſerem,“riefHerrHennerſi<aufrichtend,„dasiſt
ein ganz anderes Ding. Habe ih ihnnichtſelbſtaufder

Rennbahnunterrichtetſeitdem Jahre,wo er ſeinenkleinen

Kinderſpießzuerſtauf .das Rüſteiſenlegte.Und. doh,Lut,
er iſtau< nihtzum ſtärkſtenSpeerbrecherdes Landes ge-

worden,ohnedaß.ih ihmetwas nachgegebenhabe.Denn
als i<.merkte,daß ihm-no< Eines zu vollklommenemVer-

trauen fehlte,nämli<daß er mich,ſeinenLehrer,nichtin den
Sand. zu. rennen vermochte,da kann es wohlſein,daßich
mi einigemalmit gutemWillen hinterdas .Roß aufden
Grund ſetzenließ.Es war, wie du dir denken kannſt,für
meinen Leib ein ſ{<wererFall,aber es half,denn ſeitder

Zeit- hater ſeinenLöwenmuth.Dabei merkt,jungerHerr,
daß auh eineEhre des Dienenden iſt,den Herrnſtarkzu
machen,wo es ihm fehlt.“

DexjungeRitterergriffa<htungsvolldieHanddesAelteren:
„LieberHerrund Vater,es iſteinheimlicherStreitin unſerer

Companeiund oftwird darübergeredet,wer jeztver Stärkere
im Anritt iſt,ob unſerHerroder.ihr;denn ſeltenfordert
euchHerrIvo aufgegen ihnzu reiten,und dann ſcheintes

immerein gleicherKampf.“
HerrHennerzog ſeinGeſichtin Faltenund ſahvor ſi

nieder. Als er endlichzum- Jünglingaufbli>te,glänztendie

grauen Augenin guterLaune. „Es bleibtam beſtenunent-

ſchieden, auh du unterfangedichnichtdarüber zu reden und

zu grübeln:Denn- mancheDingegibtes, die einhöfiſcher
Mann fichſelbſtund Anderenbergen-muß,-wenn er die Treue

bewahren

-

will.“-
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„Ich weiß," verſezteder Andere leiſe,„keinervon uns

wagt zu fragen,wohinunſerHerrreitet,wenn er zuweilen
alleinſeinenHof verläßt,ohneGefolge,jaſogarohneſeinen
Knaben. ObgleichAlle ſi<verwunderten,als er neulichzu-
rü>fam mit dur<näßtemGewande wie einarmer Mann, der

zu Fuß durchtiefePfützengewatetiſt.“
Der Alte ſahfinſterauf feinenSchüler.„Jh erſuche

eu<,HerrLuß, angenehmzu reden und ſtattPſüßzelieber
Riviexezu ſagen,und i<hmahneeu<,daß ihrſolchedreiſte
Rede überhauptvölligmeidet. Wir allehabendieEhre,die

Wenigenin dieſemLande zu Theilwird, daß wir einem

Frauenritterangehören,welcherLeib und Leben feinerHerrin
gelobthat.Das iſtſeinund unſerRuhm unter den Leuten;
willeiner.daraufmerken und ſpähen,wer dieHerriniſund
wie er ihrdient,ob mit Erhörungoder ohneLohn,dem möchte
ſeineNeugierVerderben bereiten,und wenn er zu unſerm
Hofegehört,ſodürfteſeinSiß in der Tafelrundebald leer

werden.“

„I<.willAllesthun,wie ihrverlangt,“antwortete der

Jünglinglächelnd.„Es wird heutein warmer Ritt,darfich
füreu, lieberVater,no< einenFrühbecherausbitten,dort

gehtHerrGodwin,der Kämmerer,und hinterihmderSchüler
Nicolausmit der Kanne.“

„Möge dieſemſeineSchreibereiübel gedeihen,“riefder

Marſchalk,„dexUnheilſtifterhatdas Ohr des Herrn.Aerger-
lichiſtes füreinenKriegsmann,wenn einmüßigerSchreiber
im Hofeſtolzirt.Lieberwillih einenSchwerthiebabwehren
als den SchlagſeinerZunge.Wendet eu< weg, damit er

nihthiereindringe.“
„Er trägtaber die Kanne,“erinnerteder Jüngere.
HerrHennerwarfdur< das FenſtereinenſtrengenBlik

nah dem Schüler,dohdieMienewurde friedlicher,während
er die Kanne beobachtete,denn ex erkanntedieguteMeinung
ſeinesGeſellen.Dennochfuhrex grollendfort:„EinSchaden-



froh iſter,und i< hoffeden Tag zu erleben,an dem er ohne
Ehrenaus dem Hofeweicht.Er gehörtunter dieFahrenden
und ein ehrlicherTrunk wird in ſeinerNähe vergällt.“

Aber der jungeRitterhattehinausgerufenund gleichdarauf
trat der Schülermit der großenKanne ein, Nicolaus war

ein Mann în mittlerenJahrenmit einem runden röthlichen
Geſicht;Naſe und Mund waren etwas zu vollund zu ſehr
geröthetun: hübſchzu ſein,aber zweiſtrahlendeAugenſtanden
darüber,deren Brauen ſihſhrägna< der Naſe Hinunter
ſ<hwangen.Er trug das Haar nah Pfaffenweiſekurzge-
ſchnitten,ſeinSchülermantelwax von dunklemStoffaber von

ſorgfältigerArbeit,und er hatteihuſelbſtgefälligzurüge-
<lagen,damit man das ſ{<oóneblaueFutterſehe,an ſeinem
Gürtelhingein Meſſerin ſilbernerScheideund eineKapſel,
welchedas Tintenhornund dieRohrfedernenthielt.„Bene-
dieta sitsodalitas,“begannder Eintretendemit leichterVer-

neigung,„I<grüßedie edleCompanei,gefälltden Herrenein
Frühtrunk,ſo ſeimir die Ehregewährtthneinzuſchenken.“
Ohne ſihandas feierlicheAusfehendes Marſchalkszu kehren,
welcherſteifaufſeinemStuhleſaß,ſeßteer die Kanne auf
den Tiſch,holtevom HolzgeſimsdreizinnerneBecher,rü>te

ſicheinenSchemel,goß ein und {hobdiegefülltenBecherden
Rittern zu, indem er mit der Miene einesWirtheseinlud:

„Wohl bekomme den Herrender Trunk. Es iſtWürzwein,
HerrMarſchalk,und i< ſelbſthabeihngebraut,darum mögt
ihrihn für gut halten.Denn dieſeKunſtlehrtemicheiue

HerzogininUngarland,diedeshalbunter Chriſtenund Heiden
berühmtiſt.“

HerxHennerhörtemit Verachtungdie Rede und wider-

ſtandeineWeile dem Wohlgeruch,der aus dem Bechexauf-
ſtieg.Dochhob er ihnlangſam:„Wer eu< auchdieKunſt
lehrte,“entſchieder abſegendmit einem leiſenSeufzer,„der
Trank ifterträglich.“

„Und Niemand iſtwürdiger,den beſtenWein vom Rhein



und Welſchlandzu koſtenals ihr,“ſ<hmeichelteder Schüler.
„So ſpra<au< neulichunſexHerr,als er euh mit ſeinen
Ritternreitenſah:diesiſtdieBlumenkrone,woraufeinHerr
ſtolzſeinkann,und der Marſchalkgleichtimmer der Roſein
der Mitte.— Nocheine guteNeuigkeithabei< mitzutheilen,
Herr.Ichvernahmzufällig,daßihrein ſtarkesRennpferd
begehrt,und daß dunkelbrauneuchdie liebſteFarbeiſt.Vor-

geſternſahi< aufdex Weide einesBauern ein Thier,ganz
wie ihres zu einem Pferdefüreu<gebraucht,einenunmäßig
ſtarkenHengſt.Der Bauer weißſ{<werli<,wie vielſeinRoß
werthiſt,und ih denke es euchbilligzu ſchaffen,vielleicht
gegen Tauſch.“

„Wenn ihres eruſthaftmeint,ſoließeſi<darüberreden,“
verſetzteHennerfreundlicher.„Nur daß ihrnichteinender

Streicheſpielt,wie ihrneulihgegenFrauJutte,meine Haus-
frau,wagtet.Denn als ſiemit unerträglihemZahnwehbe-

haftetwar, legtetihrneunerleiKräuter,wie thrſagtet,auf
eine Kohlenpfanneund gebotetder Frau Thür und Fenſter
zu {ließenund ſolangeringsum diePfannezu wandeln,
als ſiees irgendertragenwürde. Ueber dem greulichenDunſt
kam ſieins Strauchelnund ſchlugan dieglühendenKohlen.
Sie behieltihrenSchmerzund hatteden Schadendazu,und
der garſtigeDampf wollteniewiederaus dem Gemachweichen.
BhrhabtfortangeringeHuldvou ihrzu erwarten.“

„Warumging ſielinksim Kreiſeſtattre<ts,das hatdic

guteWixkungvölligverdorben,und 1<hatteſiedoh dringend
gebeten,“antwortete Nicolaus bedauernd. „Immer trägtder

Arztdie Schuld,wenn der Kranke etwas verſieht.“
„Dhrübt vielerleiKünſte,Nicolaus,“warfder jungeRitter

ein,indem er mit einigerScheunah dem Schülerhinſah.
„Wäretihrwie ih vieleJahredur<hdie weiteWelt ge-

wandert,ſo würdet auh ihrno< andereDingegelernthaben
als Roſſezu zäumenund Holzzu verſtechen,“entgegneteder

Schülerübermüthig,„dennwenigLänder der Erde gibtes,
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die ih niht kenne, und keine Kunſtder Weiſen,index ihniht
ein wenigunterrichtetbin. Nur den Haferim Sieb ſ{<wingen
und mit dem FlegelaufdieTenne ſchlagen,vertrageihnict,
dann überfälltmeine Gliederein gefährlichesReißen.Aber

zu reden vermag i< in vielenSprachenderWelt,Liederſinge
ih lateiniſ<und deutſ<und i< möchteden ſehen,welcher
mehr Geſchichtenam Herdfeuerzu erzählenweißals ich,
Briefekann i< ſ{<reibenvon jederArt,Roſſekann ichheilen
und den Hundendie Ohrenſtußen,geheimeMittel kenneich
gegen das Fieberund vieleandere Leiden,und wenn ihres
einmal von mir begehrt,ſoverſteheih au< euer Mädchen
zu zwingen,daßſieeu< am Abend dieKammerthürwilliger
öffnet.Wer in Nothiſt,dem bin i< hilfreih,und i< keune

dieZeichenund Wappen alleredlen Geſchlechterim Lande.

SolcheKunſtmacht,daßi< nichtnöthighabeaufeinemHofe
zu beharrenwie Andere. Wo mir's gefällt,bleibeih,und
wo ichkaltenGruß finde,da geheih, wenn nihtzu Roß,
dochzu Fuß.“

„Dann müſſenwir eu< dankbar ſein,“ſpotteteHenner,
„daßihrgnädigbeiunsaushaltetund nihtverſ<mäht,unſern
Wein zu trinkenund unſerenWeibern allerleiin das Ohr
zu flüſtern.Ichmeine,HerrIvo preiſtdieHeiligen,daß ex

eu< exſtarrtim Schneegefundenhat.“
„Vielleichtdankt er den Heiligen,“verſeßzteder Schüler

mit verändertem Tone, „wieauh i< thue,daß er damals

Erbarmen bewieſenhat.Denn um euc<Alles zu ſagen,ich
habeeinenFeind,der michzwingt,und dieſeriſtder kalte

Wintex;wenn die Staare fortgezogenſind,wird mir {wer
um's Herzund meine Kunſtwird {<wa<,erſtder Mai macht
michwiederzu einemHelden.Manchesmalhabei< im Winter

meine Kunſtvor dummen Dorfleutengeübtund an ihrem
Herdegeſungen.“

„JetztaberiſtMaienzeit,“mahnteHerrHenner,„ihhoffe,
daßihrjeztausfliegt.“
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„Dhr vergeßt, daß ih erſtdem Bauer das Noß verleiden

muß,das ihrbegehrt,“antwortete dexSchülerlächelnd,„au<
bin i< ni<tunempſindli<gegen dieguteBehandlung,dieich
beieu<,ihrHerren,gefundenhabe.Denn glaubtmix,Schüler
und Rittergehörenzuſammen,was der Eine nichtübt,ver-
ſtehtder Andere.“ Er holteein kleinesBuchaus der Taſche,
ſlug die Pergamentblätterauf und beganneifrigzu leſen.
HerrHenneraber ſob ſeinenSeſſelnäheran den des jungen
Rittersund fuhrleiſein ſeinenErmahnungenfort.Allmählich
vergaßendieHerrenaufden Schülerzu achten,der über das

Buch gebeugtlauſchte,und dieſervernahm,daßHerrLuhb
unvorſichtigäußerte:„Wenn nux dem Landgrafenheutnicht
einfällt,daß er uns beim Mahle aufder Erde ſitzenläßt,
was man jezt<hampirennennt. Denn die Edlen und thre
Frauenempfangendice Polſteroder au< Stühle,wix aber

müſſenuns im Eiſenhemdauf dem dünnen Teppichlagern
Und von unten dringtdie Kältein den Leib.“

DieſeRede mußtedem Marſchalkmißfallenund er mahnte
wiedermit umwölkter Miene: „Solangeihraufdem Pferde
ſprengt,Chevalier,willi< eu< vertrauen,aber wenn ihran
derTafelſizetoder zum Tanzeſchreitetund wenn dieHerren
und Frauenmit artigenReden {himpfiren,dann fürchteich,
daß ihrnichtjolyantwortet,ſondernglei<heinem Tölpel.
Denn an gefügigerRede und vollendsan ſüßenWorten für
die Frauenleidetihrno< Mangel.“

„ZDchweißEine,diedieſeMeinungnichthat,“erwiederteder

Jüngeregekränkt.
„Meintihr,HerrGelbſchnabel,daßihrden Frauendort

oben daſſelbebietendürft,was ihreurem Dorfmädchenin die

Ohrenraunt? Schämteuch,HerrLutz,von eurer Kundſchaft
im Dorfezu prahlen.“

Aber derJünglingſangleiſe:„SindihreFüßelauchzer-
kraßtvom Stroh,ihrrotherMund, ihrweißerLeib,ſie
machenfroh.“
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„Noch einmal ſagei< eu<, Chevalier,ſhämteuh und

ſchweigt.Ihr mögt eurem Berchteloder wie ſieſonſtheißt,
in Erfurteinmal eine ſeideneBorte kaufenoder einenRing
von Glas und Silber und ihrmögetſieheimli<hherzenſo
vielihrwollt,Niemand wird eu< das verdenken;jaihrdürft
ſieau<, wenn threrſtîn die Jahregekommenſeidund ge-

würdigtwerdet ein Hofgutzu erhalten,zu eurer ehelichen
Hauswirthinmachenund zur Mutter eurer Kinder;aber
niemals werdet ihreucheinfallenlaſſen,ſieals eure Frau zu

rühmen,der thrritterlihdient. Das bringteu< arge Un-

chre.Siehe,Luß,das iſtder Punkt,wo ih an dir auszu-
ſeßenhabe.Du reiteſtim GefolgeeinesHerrn,der dem ganzen
Lande ein glänzendesVorbild von Ehreund Zuchtiſt,auch
von dir wird gefordert,daß du um die Minne eineredlen

Frau wirbſt,ſeiſieHerzoginoder Gräfin.“
„Dchweißaber keine,“entgegneteLug.„DieHennebergerin

iſtzu alt,die von Orlamünde hatnur ein Auge und die

Gleichengiltfürein böſesWeib. Ichkenne Niemanden,der
mir geſiele,als Frau Elſedie Landgräfin.“

HennermachteſhnelleineabwehrendeBewegungund blies

durchdieZähne,daßſichfeinSchnurrbartſträubte.„Von dieſer
ratheih euh abzuſehen.Dennocheilteineandere zu finden;
bei Männern und Frauenwerdet ihrerſtGeltunggewinnen,
wenn man erkennt,daß ihrho<hvon eu< denkt und edle

Minne begehrt.“
Der Jünglingſaß gedrü>tund überlegte.Da begann

der Schülermit freundlicherStimme: „Darf i< in dieſer
Noth einenRathgeben,obwohli< nihtdem Schildamtan-

gehöre?Ganz in der Nähe weilt eine ritterlicheFrau und

fürJedermann wäre es ehrenvollum threHuldzu werbeu,

WähltFrau JIuttezu eurer Herrin.“
Hennerſtarrtein maßlojemErſtaunenbaldaufdenSchüler

und bald aufſeinenZögling,allmählichzog ſi<ſeinGeſicht
finſterzuſammenund er griffan ſeinSchwert.„Wolltihr
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alt werden im Sonnenlicht, ſo enthalteteu< ſolchenUnſug
zu ſagenoder zu denken,ihrTropf,dies Eiſenhierwürde

{<nelljederWerbungein Ende bereiten.“

„Er würde do< nur thun,was ihrvon ihm fordert,“
wandte der Schülerein.

„Geſtattet,wenn i<eu< in allerHöflichkeitſage,ihrſeid
einUnverſchämterund ih bin nihtder Mann, welcherruhig
zuſieht,wenn in ſeinemHofeein fremdesHähnchenkräht.
DochiherweiſeeuchzuvielEhre,daßihüber euren thörichten
Einfallzürne;auchi}FrauJuttenichtſoſanftgeartet,daß
ſieirgendwelcheFrechheitmit Wohlgefallenertragenwürde,
denn ſieſ{<wingtkräftigihrengroßenKochlöffel,wie wir alle

wiſſen,und auchi<laſſemir das gefallen,weilſieeinredliches
Weib iſt.“

„Das denkeih auch,“verſetzteder jungeRitter,„undi<
will eu< nichtkränken,wenn i< thue,was ihrgebietet.“

„Es freutmich,daßihreuren verſtändigenSinn bewährt,“
antwortete Hennerruhiger.„Auchwürde euh dieſerFrauen-
dienſtnihtsnützen;denn Frau Jutte genießtdie Ehreihres
Hauswirthesund war einesRittersKind,doh fiewurde in

Dienſtbarkeitgeboren,wie thrund i, ſieiſtgar keineFreie
und ſieſelbſtwird ſi<hau< im Traume nichtberühmen,
vom Adel zu ſein.Ihr aber vermögtdur< Frauendienſtnur

dann Ehrezu erwerben,wenn threineredlenHerringefallt.“
„Es iſtmir auh ganz re<t,daß ihrmir den Dienſtver-

wehrt,“erklärteder Andere ehrlich.
Dem Marſchalkjedo<wax dieLaune verdorben,er erhob

ſih,winkte ſeinemGenoſſenund ſ{<rittmit dieſemklirrend
aus der Thür,ohneden Schülerweiterzu beachten.

Während der Hof um dieAusfahrtſorgte,ſtandHerr
Ivoallein aufder GallerieſeinesHauſes,dieüber den kleinen

Hofgartenvorſprang.Aus den üppiggeſ<welltenKnospen
der SträucherbrachendiezartenBlätterund umhülltenals
grünerFlordas Geflechtder Aeſte.Ivo ſtandwie im frohen
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Traume und tippte mit dem Finger im Takt auf das Geläuder,

während ganz nahe vom höch�ten Zweige ein Vogel mit {met-
terndem Schlage ſang.So oftder Vogelſchwieg,ſpitzteIvo

ſeinenlachendenMund und pfiffleiſeeineMelodie dem Vogel
zur Antwort. Das freutewieder den Vogel,er wendete dén

fleinenKopfund hörtezu; und wenn HerrIvo aufhörte,begann
er auf'sNeue und noc kunſtvollerſeinenSang,breitetedabei

ſeineFlügelund hobdas Krönlein. Dann tippteIvo-wieder
auf das Holzund lachteſeligvor ſi<hin.So triebenes

die Beiden längereZeitmiteinander,währenddieHimmels-
ſonneAlleumſtrahlte,diebrechendenKnospen,den Finkenund
den jungenHofherrn.GleichhellemGold glänztendieLo>en
um das edleAntligdes Mannes, welcherim langenFeſtge-
wande,wie es vornehmeHerrendamals trugen,lichtumfloſſen
daſtand,als ein {önes BildmännlicherKraftund Hoheit.

Am Eingangeregteſih'sleiſe,der alteKämmerer Godwin

wax eingetreten;ex neigtedas Hauptmit dem weißenHaar
und Schnurrbart,hieltin derHandeinenkleinenSilberbecher
und erwartete achtungsvolldie Anrede ſeinesHerrn. '

Ohne ſi< umzuwenden,frugIvo zurü>:„Biſtdu's,
Nicolaus? Ichhoffe,ih habedas Liedim rechtenTone zu-
fammengebracht,nimm ſchnelldeinRüſtzeugund ſchreibe,bevor

mix die Worte entweichen.“
OS

„Es iſtdiesmalder alteGodwin,“antwortetederKäntmerer
und ſtellteden Becheraufden Tiſch.

Ein leichterSchattenflogüber das freudigeAngeſichtdes

Hausherrn,denn dieStörungwar ihmpeinlich,aber er faßte
ſi ſoglei<und dem Alten dieHand bietend,ſpra<er gütig:
„Ihrbemühteu< meinetwegenſelbſt,dann bitteih,Herr,
denktau< an euch,damit ihrmir Beſcheidthunkönnt.“

„Ichdanke meinem Herrn,“verſetzteder alteKämmerer.

„EureHofleuteverſtehenohnediesbeſſerfürſi<zuſorgeu,
alsihrfüreuch; von dengroßenKannen,dieNicolausbereitet,
gelangtnur ein kleinerNapf,der kaum füreinenVogelim
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Bauer reichenwürde, bis an den Mund meines Herrn. Solche
Enthaltſamkeitiſtneuer Brauchund ih fürchte,das junge
Geſchlechtwird ihnnihtohneSchadenertragen.Die alte

Sittewar: der beſteMann, der ſtärkſteTrunk.“

„Bleibtbei euxem Brauch,“erwiederteIvo lächelnd,„und

laßtmix den meinen. Doch wie,mein Vater? ih ſeheeu<
im Hauskleide,i< hoffe,ihrverſagteu< nihtder Fahrt.“

„Ein AlterbedarfwenigZeitſi<zu bereiten,dieFrauen
lächelnihm nichtmehr zu.“

„Was beſchwerteu<den Sinn,Vater? thrſehternſthafter
dreinals mir heutliebiſt.“

„Verzeiht.Ichdachte,wie das Alterpflegt,an dieZeit
derJugend.Euer Vater rittungern in dieHöfedes ſtolzen
Geſchlechtes,welchesſi<über den Freienim Lande gelagert
hat,und er verſ<hmähtees zuweilen,dort im Frühlingden
Ehrentrunkzu holen,den derLandgrafeurem Geſchlechteſchenken
muß.“

Ivo ergriffdieHand des Alten. „J< verſtehe,worauf
ihrzielt.Soll i< dem LandgrafenFehdeanſagen,und ſoll.

ihmit den Goldketten,dieaus dem Erbe meinerliebenMutter

übrigſind,Reiterzu einemHeereanwerben,um ihnaus Burgen
und Land zu treiben?Wollteih das, thrallewürdet mih
unſinnigſchelten.“

„Das könnteeu< Niemand rathen,“antwortete dex Alte.

„Docheuer edlerVater dienteim Heeredes großenKaiſers
und brachtereihli<eBeute heim.“

„Wo iſtunſerKaiſerFriedrih?“frugIvo wieder,„weit
von hierſitter am welſhenMeere und der Knabe Heinrich,
der als Königin ſeinemNamen über das Reichwalten ſoll,
hatbisherweniggethan,wofür ein Edler freudigins Feld

ziehenkönnte.Nein,mein Vater,ihbin zu ſtolz,um fremder
Begehrlichkeitzu dienen;i< vermag nihtals Geſindeeines
Fürſten,und ſeier der reichſte,im Harniſchzu reiten,damit
ſeineHerrſchaftgrößerwerde und ex ſeinHaupthöherhebe,

Freytag, Werke. Y.
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während ih als Diener die Knöchlein benage, die der Löwe

dem Fuchs übrig läßt. Und ganz unwürdig dünkt mir, auf

eigeneFauſtBeute zu gewinnen,wie wohl der Oheim auf
der Mühlburgund mancherandere Edle thut.Werdet ihr,
HerrGodwin,mi loben,wenn ichdieErfurterihrerBallen
beraubeoder den Bauern Roſſeund Rinder bei Nachtdavon
treibe?“

„In ehrlicherFehdeeinen Waarenballen gewinnen,“ver-

ſeyteder Kämmerer mit einem ſehnſüchtigenBlie na< der

Gegendvon Erfurt,„iſtnihtſoübel,Herr;man weißnicht,
was darin iſt,das Aufſchneidenhatſ<onManchengefreut,
freili<hau< geärgert,wenn er Sad>leinwandfand.Und was

ein gutesPferdauffremderWeide betrifft,ſo wird keinbe-

dâchtigerMann leugnen,daß der Raub ein Unrechtiſt;doc
freili<hkommt es manchemfriſhenKnaben hartan, daran

vorüber zu traben. Denn das Roß gehörtzum Reiter und

man ſagt,daß auh die PferdedenſelbenStolzhaben.Von
Rindern aber und vollends von Schafenrede ih gar niht,

es bringtgeringeChre,ſihdeshalbdem Richterin dieHände
zu geben.Nur über den Kriegdenke i< anders,Herr;thr
wißtjaſelbſt,daßdieſerdiehoheSchuleiſtfürallesHeldenwerk.“

„Ja,“riefIvo ſtolz,„wenn ih in die Schlachtreitefür
meinen Ruhm und mein Recht;nichtaber,wenn i< füreinen

Gierigen,den ihnihtehreund nihtbrauche,Seele und Leib

daran ſetze.Und ih ſageeu<,Vater,au< i< habewilde
Stunden gehabt,in denen i< Fehdeund Kriegerſehnte,und

ih habein Gedanken meine Ahnenverklagt,daßſiediesGe-

{<le<tder Ludwigezu üÜbermüthigenLandesherrenherauf-
wachſenließen.Jettaber ſehei< dieWelt frohim Frieden;
Alle preiſenden jungenLandgrafenals einen gutenHerrn;
weißnicht,ob i< ein beſſererwäre. Da habeau< i< mir

gewählt,was fürmichübrigbleibtund was mir Ehregibt
im Lande. I< mühe mi redli<zu ſein,wie meine Väter,
und mildgegenJedermann. GeringereFreudemachtmir der
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Goldſchmu>,den i< in derTruheberge,als das Lachenund
der herzliheGruß der Kleinen,wenn i< das Gold in höfi-
ſcherWeiſeaustheile.Der Gewaltigſtevermag i< nichtzu
ſeinzwiſchenSaale und Werra,ſieſollenvon mix ſagen,daß
ihdex Adligſtebin. Darum haltetdieTruhengeöffnet,denn

wenigliegtmix,ſolangeder Sommer lacht,an Sparenund

Knauſern.Und wißt,mein Vater,wenn i< zum Landgrafen
ziehe,um mir den Feſttrunkzu holen,ſothueih das gerade
heutin heimlicherFreude.Darum, wenn ihxmichliebt,laßt
auchihrdieSorgenzu Hauſe,ungern möchtei< heutmeinen
liebenVater unzufriedenſehen.“Und ex faßteden Alten bei

ſeinemweißenHauptund küßteihn.
Dexalte Kämmerer bli>kteſeinenHerrnmit feuchtenAugen

an. „Auchi< widerſprechenihtmehr,“ſagteer bedächtig,
„denn i< vertraue der gutenArt meines Herrn.Solange
ihrhabt,um zu ſpenden,werdet ihxden Stolzbewahren,
Anderenauszutheilen,und wenn ihrmerkt,daß eu< dieHabe
fehlt,dann wird eu< derſelbeStolztreiben,Habeund Gut

von Anderen wieder zu gewinnen.Es gibtauf den Burgen
ein Sprichwort:wex ſi<hin der Jugenddem Dienſteeiner
Trau angelobt,der wird im Alter entweder ein Mönch oder

ein ſparſamerHerr.“
Von unten klangHufſchlagund lauterZuruf, der Alte

trat aufden Söllex und bli>ktezur Seite nah dem Brüd>en-

thor.„Siekommen,“riefer,„dieihrzur Ausfahrtgeladen.
IchexkenneHerrnDiethervom rothenSpring,HerrnWerner
und den jungenEberhardmit ihrenKnechten.Der Marſchalk
begrüßtdie Vaſallen,euer Gefolgeiſtverſammelt.“

„Eilt,Vater,ſiean meiner Statt in dieHallezu führen,
ih folgeeu<,ſobaldi< vermag. Doch vorher,bitteich,
ſendetmir no< Nicolausden Schreiber.“

Als Nicolaus von ſeinemHerrnentlaſſenwar, ginger,
währenddieRitterund Knappenbeim Frühmahlſaßen,nah
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der Küche,wo ex ein größeres AnſehengatosalsinderHerrens-
ſtube.Nachdemer einigeguteViſſenerlangthatte,holteex
ſeinRößleinaus dem Staklnnd rittalleinaufdieLandſtraße
hinaus,denſelbenWeg, welchenHerrJvo einſchlagenwollte.

Er trabteluſtigdahin,ſumriteund fangbald lateiniſch,bald

deutſ<und verzogdas Geſichtüber dieWorte des eigenen
Liedes. Dann faher wiederungeduldignachdem Stand der

Sonne und triebſeinenGaul zu ſc<hnelleremLauf.So kam

er in dieNähe des DouſesFriemar,wo HerrIvo nachalter

Gewohnheitzu raſtenpflegte,ſoofter gen Weſtenzog. Der

Schüleraber bog ab von der Straßeund rittna< einem

Gehölz,welchesin der Niederungdichtam Angerlag,dort

ſtieger ab,band ſeinThierin dem Di>ichtfeſtund eiltean

den Rand des Gehölzes,‘vo er den Angerund das Dorfthor
überſah.Nichtlangeund er vernahmvom Dorfeherden

KlangeinerSa>pfeifeund bald daraufdie lauteStimme,
mit welcherBerthold,der Vortänzer,dur< dieGaſſenſang:
„Aus dex Stube,ihrſtolzenKinder,ziehteuer beſtesGewand
an. Urlaub nahm der Winter von der Haide,zum Reigen
ladet eu< der Mai.“ Jn der Gaſſerührteſi<’s,und die

Landleutekamen dur< das Thor aufden Anger,jezwei,die
einanderdie liebſtenGeſpielenwaren, oder in kleinenHaufen;
vieleMädchenmit ihrenMüttern,welcheden Reigentanznicht
wenigerbegehrtenals dieTöchter.Auf dem Angerſtanden

ſienah Würden geſondert,dieFrauenexkennbaxan dem Hut
oder Tuch,womit ſieihrHaarverhüllten,die Freienunter

ihnen,in bunteFarbengekleidet,traten voran und hieltenzu-
ſammen wie ſi<'sgebührte.Die Mädchentrugenüber den

ZöpfeneinenKranzvon friſhemGrün oder au<hvon {ön
gewundenemSchleier,bunte Leibhenmit Spangen,ſaltige
Röcte und Halsbändervon farbigemGlas. AuchdieMänner

ſchrittenanſehnli<daher,jederführtedieWaffeam Gürtel.

Es war ein großesDorf und es war einezahlreicheVer-

ſammlung,dennnux wenigedexAelteſtenwaren zurü>geblieben,
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Umdie Höfe zu behüten. Mitten im Haufen bewegteſichder

VortänzerBerthold,der Sohn des NichtersBernhard,mit
dem Selbſtgefühl,das ihm ſeinEhreuamtgab,ein hübſcher
Knabe,der ſeinenrothcuHut ſchrägüber das krauſeHaar
gejeßthatte;das geſti>teWams umſchloßeinfilberbeſchlagener
Gürtel,an ſeinemgrüneuRo> flattertendie langenHänge-
ärmel,und vor dem Ohr hingihm einelangeLoke bis auf
den Halshinab,an dex ex zuweilenzierlihdrehte,wie freie
Hofherrenzu thunpflegten.

Der Schülermuſtertehintereinem Strauchkauernd die

wohlbekanntenGeſichter,endlicherhobex fi freudig.
„Dort kommt Friderun,“erſholles aus dem Haufen.
AllerBlickerichtetenſichna< dem Nain,aufwelchemdie

Tochterdes Nichtexs,von einerjüngernGeſpiclinbegleitet,
mit {nellenSchrittenherankam.„GutenTag,Geſellſchaft,“
riefſie,dieHand erhebend,den Dorfleutcuzu, „Heiatirilei,
gelobtſeidex Mai.“

Die Burſchenjauchztenund eiltenihrentgegen,dieMägde
drängtenſi<hum ſieund wie eineHerrinempfingſieGruß
und Huldigung,einehohgewachſenekräftigeGeſtaltvon vollen

Formen,in dem runden GeſichtſtrahltenzweitiefblaueAugen,
ihrblondesHaar war ſo lang,daßſiedieZöpfeum das

Hauptgeſchlungentrug,und dochhingenfieihrbis tiefüber
den Gürtelhinab.Die hoheStirn,die ſtarkenBrauen gaben
ihreinen ernſthaftenAusdru>, darunter abex lachtenroſige
Wangen,einkleinexMund und das Grübchenam Kiun. Sie

trugein rothesKleidvon feinemWollſtoff,die blaue Jae
au den Rändern mit bunter Seide geſti>t,über den Zöpfen
einenKranzvon jungemGrün und blauem Schleierund einen

audern,dex inderſelbenWeiſegewundenwax, am linkenArm.

Sie neigteſichein wenigvor den Frauenund trat,ohnedie
Knaben ſondexlichzu beachten,unter dieMägde,nachallen
Seitengrüßendund Scherzwortetauſchend.„Freuteuch,ihr
ſtolzenKinder,ih ſehe,Nuprechtder Spielmanniſt hiermit
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ſeinerGeige,heutwollenwir nah dem Reigenau< einHoſ-
täuzeltreten.“

„Womit fangenwir an,“frugBertholdin Amtseiſerdie
Schweſter.

„DexBall iſtimmer das exſteSpiel,“riefenvieleStimmen.
„Tretetauseinander,“gebotBerthold,den Stab des Vor-

tänzerserhebend.„DieWeiber hierhin,die Männer dort in

die Reihe,ſoiſtWind und Sonne glei getheilt,damit wir

vor Allemerfahren,welchePaareheutzuſammentanzen.Wer
von eu< Kindern den Ball fängt,den ih in meiner Hand
halte,der will heutmit mix im Reigenſpringen.“„Wirf,
liebesBerthel,wix fangen,“<rieneinigehalbwüchſigeMädchen
aus ſeinerVerwandtſchaft.„Wirfhierher,Gevatterlein,“bat

auchdiealteFrauHerburg,welcheno< gern mit den jüngſten
ſprang,und Allelachten.Der ſ{<mu>eGeſellſtandvor der

Reiheder Männer, hob ueckendden großenBall und neigte
ſi<zum Wurfe,doh warfer nicht,ſondernfreuteſi<hüber
die gehobenenArme und die Geſichter,welchezum Himmel
ſtarrten;endli<ſchleuderteer geſhi>tder Magd zu, die er

am liebſtenhatte;dieſefingund währender jauchzte,trat ſie
vox und warf den Ball ho< in dieHöhe,zum Zeichen,daß
ihrni<tsmehrdaran liege,wer von den Männern ihn2r-

halte.Dennochfingihnbefliſſenein andererDorfknabe.So

gingdas Spielweiter,lauterwurde das Lachenund ſchneller
dieBewegungen.Wenn der Ball einmal aufden Boden jank
und in Sprüngendahinhüpfte,liefenFrauenund Männer, ſo

{nellſievermochten,ihm nac, denn es war Ehrefürjede
Partei,ihnder andern abzugewinnen.Als er einmal ſoauf
dem Boden rollte,ſprangFriderunAllen vor, und thnvor
der Reiheſchwingendſangſie:„I< ſteheauf der Brücke und

harreaufeinenTanz,ih bin eintapferMägdlernund behüte
meinen Kranz.“Und fiewarfden Ball mit einerKraft,um
dieſieMancherbeneidete,ſoweit,daßNiemand ihnerreichen
fonnte,denn ex ſprangabwärts über den Graben aufden
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ſtaubigeuWeg. Dennochblieber nihtohneBewerber. Auf
‘derLandſtraßewaren Reiterherangeſprengt,einervon ihnen
war abgeſtiegenund ſahdem Spielezu. Er liefna< dem

Ball;aber von der andern Seite flogau< der Schreiber
Nicolausherzu,und dieſerhobden Ball,dochder Reiterriß
ihnaus ſeinerHandund gebot:„Hinweg,Schüler.“Und von

dem zornigenNicolaus verfolgt,eilteex in den Haufender

Spielendenund rief:„Wer den Ball fängt,hatdas Rechtmit-

zuſpielen,ihhoffe,auh ihrBauern ehretden Brauch,“dabei

grüßteer herablaſſendden VortänzexBerthold.Die Männer

murmelten unzufrieden:„RitterKonz,“und ein troßigerGe-

ſelleentgegnete:„Wir Bauern begehrennihtaufder Mühl-
burgmit euren Weibern den Ball zu werfen,uns liegtwenig
daran,daßihrherabſteigt,um unter uns zu ſpringen.“Aber

Bertholdentſchiedeifrig:„Der BrauchiſtfürHerrnKonz,
wix dürfen'snihtwehren,ſetdwillkommen.“

„Zh abex widerſpreche,“riefNicolauszornig,„dennwie

thralleſahet,fingi< den Ball.“

„Den Ball fingKeiner,“riefFriderunherüber,„Nicolaus
aber hatihnaus dem Staube gehoben.“

„Das graue Mehl ſollihm nihtumſonſtden Aermel be-

ſchüttethaben,der SchülerfollgleichesRechtgewinnen,“be-
ſtimmteBerthold,und das Spielgingweiter.HerxKonzſtellte
ſihin dieMitte und begann:„Ietztſteheih aufder Brücke
und werfeden Ball zurü>e,fangeihn,{<öneFriderun,—“

und da ex den viertenReim nihtfſogleihfand,warf ex ihr
ſchnellden Ball zu, aber unglücklich; denn Friderunhobnicht
die Arme, ſondernneigteſihzur Seite,und der Ball fuhr
bei ihrvorüber,einem kleinenMädchenan den Kopf. Der

Schülerjauchzte,ſprangaufſeinemPlateund ſang:„Herr
Konzewarfmit gutemGlücke,er wähltediekleineGraſemücke,“
und Allelachten.

„Zh werde einenHerrnüber di<hſchi>en,derKnüttelholz
heißt,“riefHerrKonzdem Schülererboſtzu.
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„Zh kannte einen bö�en Hofhund,“entgegneteNicolans, „der
den Knüttel einen Herrn nannte, weil er ihn am Halſetrug.“

„HaltetFriedenim Spiel,“gebotendieDorfknaben.Und
der Ball flogwiederhinund herunter frohemZurufund

Gelächter.
EndlichklatſchteBertholdin dieHändeund warfden Ball

zur Seite. „Tretetzuſammen,ihr,die der Ball geſellthat,
und ihrMädchenübet Huld und gönnteuren Geſellendie

Kränzefür den Reigen.Hat aber eine keinenTänzerge-
funden,dem ſieihrenKranzaufſeßenkann,dieharre,ob einer

kfommt und darnachbegehrt.“
Jettentſtandein Suchenund Drängen.Friderunhielt

vielumworben den Kranzam Arme. Von der cinen Seite

redete Ritter Konz in ſiehineinund von der andern der

Schüler,dieſeraber mit größererVorſicht,wobei beideein-

ander feindſeligeBlickezuwarfen.HerrKonzwiegteſelbſt-
gefälligſeinHauptauf den hohenSchulternund faßtean

ſeinenSchwexrtgriff:„Sehether,{öne Magd,“ ſpracher

herablaſſend,„an der Seite des KnopfesiſteinkleinesSpiegel-
glasganz kunſtvolleingefügt,ihrkönnt euchſelbſtſ{hauen,
wenn ihrhineinbli>t,“'und da Friderunden Kopfſchüttelte,
fnhxer drängendfort:„Sehtdochhinein,ihrwerdet darin

einenrothenMund exbli>en,den ih gern küſſenwürde,wenn
ex ſi<mix zuwendete.“

Friderunaber antwortete über dieAchſel: „Herr,ih ſehe
am liebſtenin den eigenenSpiegelund i< wünſcheniemals
ener Bild darin zu ſchauen.“Und als HerrKonz ſi ge-

kränktabwandte,raunte ihrder Schülerzu: „Achtetnur, wie

er den Kopfzurü>wirft!Gleichter nihteinem ſattenTän-

berich,der mit vollem Kropfaufeinem Kornkaſtenſitt?“

Konztrat zu Berthold.„Du haſtdein Verſprechenübel

gehalten.Deine Schweſterzeigtmir keineswegsgünſtigen
Sinn, dem ſieverweigertemir ſogarin meinen Spiegelzu
ſchenund dentete ganz merkli<an, daßſiegar nihtsmit
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mir zu thun haben wolle. Wenn dir an meinem guten Willen

liegt, wie du ſagſt,und wenn du den Wunſchhaſt,einmal in

meinem Gefolgeeine rühmlicheNitterfahrtmitzumachen,ſo
ſorgedafür,daßſiefreundlichermit mix ſpriht.Denn ob-

wohlſiemir ſehrgefällt,ſoziemtes mir dohniht,daßein
BauermädcheuihrSpielmit mix treibt,und ih ſagedir,ih
bin beleidigt.“

„Vhrwißtja,Herr,daß die Schweſterſichanders hält
als die übrigenMägde. Auchi< vermag wenigüber ſie.
Schon als Kind,als ſieauf dem Edelhofebei der Mutter

des HerrnIvo hauſte,hatſiegegen den juugenHerrnihre
trobigeAxt bewieſen,denn ſieraufteihm eineLoke aus, als

er hübſ< mit ihrthunwollte,und dieEdelfrauſandteſie
kurzdaraufnah Hauſezurü>k.Doch,daßihmeinerSchweſter
ni<tsUnrechtesnachſage,die Edelfrauhatauchſpäterviel
von ihrgehaltenund in ihrerleztenKraukheitverlangteſie
die Schweſterzur Pflegerin.So hatdieſeſi<gewöhnt,den

Herrendreiſtzu antworten,und jetztſiehtihrder Vater Vieles
na<, weilſieihm ſtatteinexWirthinden Hof in Ordnung
hält,Darum ratheih, daß ihrnihtdie Geduld verliert,
wenn ihrim Eruſtean ſiedenkt,denu jedeMagd will,daß
man um ſiewerbe.“

„HatdeineSchweſterdeu Ivo feindſeligan ſeinemKopf
gefaßt,ſoiſtſiemir deshalbum ſo lieber,“antwortete Herr
Konzvergnügt.„Ichkenne mehrals eineGräfin,welchefroh
wäre,wenn ichſieebenſobegrüßte,wie ih mit deinerSchweſter
thue;aber ih weißniht,was mix die Hexeaugethanhat.
Und wenn dex alteHerrMeginhardeiumal dieAugen<{ließt,
ſo mag ihrdas Glück blühen,daß ſiedie Hausfraueines
edlenRitterswird,und au< du wirſtder Gemeinſchaftmit

dieſenDorftölpelnenthoben.Daran ratheih dir zu denken.“

Bertholdtrat eifrigzu ſeinerSchweſter.„HerrKonz
willmit uns im Reigenſpringenund begehrtdich;ichfordere,
daß du di< ihm nichtverſagſt,denu ehrenvolleriſtes für
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uns, wenn du dich an der Seite eines Ritters {wing}, als

mit einem von unſernTölpeln.“
„Gehörſtdu nichtſelbſtzu denen,diedu chilt|?“ verſetzte

Friderununwillig.„Hat er dir geſagt,daß deineGeſpielen
von ungeſchlahterArt find,ſo giltvielleichtex ſelbſtunter

ſeinesgleichenfürnihtsBeſſeres.Hütedich,Berthold;dir
bringtdas Geſchwäzmit den Mühlburgernund das heimliche
Reiten unter den wilden GeſellenkeinenSegen.Ichhörte
wohl,wie du dein Roß in der vorleßztenNachterſtgegen
Morgen in den Stall zogſt.“

Bertholdwandte ſi<verlegenab und Friderunſetzteihren
Kranzeinem chrbarenNachbaraufund ſihverneigendſprach
ſie:„Gefällt'seu<,HerrGevatter,ſoführtihrmi< zum

Reigen.“
„Wo iſtder Vortänzer!Berthold,führeden Reigen!“

riefendie Dorfknabenungeduldig.Der Spielmannſtrichauf
ſeinerGeige,diePaareliefenſi<in dieReihezu ſtellen,und

BertholdergriffdieHandſeinerTänzerin,nachdemer no<
leiſemit dem Rittergeſprochenhatte,der ſeinenAergerbe-

zwingend,ſihherabließeinem andern DorfkinddieHand zu

reichen.Auchdem Schülerbliebnichtsübrigals einerund-

liheBäuerin zu werben,diethm ſchonfrüherzuweilenzu-
gelachthatteund im legtenWinter mit Keſſelfleiſ<hund Wurſt
freundli<hgeweſenwar. Der Vortänzerſtimmteden Reigen
an und Alle ſangenin herzlicherFreudena<, die Männer

laut mit Jauchzen,aber dieFrauenzarter.Daraufſhwangen
ſichdiePaarezuerſteinzelnim Kreiſe,dann allemiteinander

in vielenWindungendes langenZuges,bis Ruprechtder

Spielmannſi<an dieSpitzeſtellteund dieKettevom Anger
aufwärtsführteeinenFeldwegentlangzu dem lichtenGehölz
und zu dem flachenHügel,aufwel<emeinegroßeLinderagte,
das Wahrzeichendes Dorfes,weit ſichtbarim Lande. „Haltet
zuſammen,“riefBertholdvor dem Holze,„daßkeinermit
ſeinerTänzerinaus dem Reigenbreche,ſonſtzahlter die
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Buße.“ So führte er hinauf; um die Linde ſ<langſi<der
Reigen,in hohenSprüngenzeigtendie Männer ihreKraft,
obgleichvieledieSchwerteran ihrerSeiteführten,dieWangen
glühtenund dieHaareflogenin der Frühlingsſonne.End-

lichhieltder Vortänzerden Stab in dieHöhe,der Spiel-
mann ſeztedie Geigeab,die Kettelöſteſichund dieTänzer
{<wirrtenlachendund rufenddurcheinander.

Friderunſtandunter dem Baume und fächelteſi<mit
einem gepflücktenZweigeKühlungzu, fiebeugteſi<ſ{hnell
zur Erde und rief,die geſchloſſeneHand emporhebend: „Wer

vermag zu rathen,was i< in meiner Handfefthalte?Ver-

nehmt dieFrage:Aus der Erde ſpranges, auf niederem

Stuhleſaßes und trugin milderSonne ſeinwinterli<hGe-

wand, doh kündet'sHeilund Wonne dem, der es fand.Was

iſtdas ?“

„Wenn es aus der Erde ſprangund Gutes bedeutet,ſo
mag es wohlein Wieſelſein,“riefder ſtolzeAdelhun,einer
von den freienKnaben des Dorfes,welcherau< beim Tanze
ſeinEiſenhemdtrugund ein langesSchwert,das an den

Ferſenklirrte.
Friderunſ{üttelteden Kopf.Da riethder Schüler:„Es

iſtein weißesVeilchen.“
„Ihr habt'sgetroffen,und ihrſolltes haben,möge es

euh Glü> bringen,“antwortete Friderunthm zuni>endund

gab dem Frohendas Veilchen.
Darüber wurden dieDoxfknabenunwillig.„KeinWunder,

daß der Schreiberden Preisdavonträgt,“höhnteAdelhun,
„er iſtgewöhntnah Hofbrauchin allerleiZungenzu reden,
aber es gibtManchen,der ſeinenWorten mißtraut.“

„HerrAdelhuniſ eineBlume des Dorſes,”verſetzteder

Schreiberärgerlich,„ſeineLo>en wehenin ſolchenLoden,wie
man an dem Hauptdes Löwenſieht,der aufder Burg des

Landgrafengehaltenwird.“

„Adelhunſprichtre<t,“riefeneinigedrohendeStimmen.
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„Was ein öder Gän�erih ſchreit,ſ{<natterndie andern

na,” entgegneteder umſtellteNicolaus,indem er ſihhinund
herwandte.

„Adelhunhatdenno<Recht,“riefauh HerrKonz.
Der Schülerbeachteteihnnihtund ſpra<zu Friderun:

„Könntau< ihrerrathen,was ih in meiner Hand halte:
Ichweißein feſtesHaus,der di>eWirthzog aus, er aß das

volleleer;dieThür ſtehtoffen,nur Kehrichtfliegtumher.“
„DerSpruchmeint diehohleNuß,“riethFriderunlachend.

Nicolaus öffneteſeineHand,in welchereineNuß lag,aber
er verſeßte,nah dem RitterKonzbli>end:„Nein,der Spruch
meint einenKopfaufhohenSchultern,welchenihſehe;denn
keinehohleNuß iſtſoleerals diefer.“

„Wie,du Schandfle>!“riefHerrKonz,„ihwillſogleich
den Leutenzeigen,was in deinemKopfzu findeniſt,“und er

zogſeinSchwert.
„Sie erregenStreit an unſererLinde,“ſchriendieKnaben

von Friemar,„wollendieFremdenunſerSpielſtören,ſoweiſt
ihnendie Meſſerund ſcheutſieüber die Grenze.“Von
allenSeiten blißtendie Waffen.Da entrißFriderunihrem
Bruder den Stab und unter die Zänkerſpringendhiebſie
aufdieS<hwerterund ſchalt:„Wer das Spielverdirbt,zahlt
dieBuße, wir Frauenſchlagenihnmit dem Sto> über die

Hüände.“
Die Männer wichenzurü>und das Mädchenſtellteſich

<üßend vor den Schüler,der behendhinterden Baumſtamm
{hlüpfte.

„Ste>tdas Eiſenein,“geboteine tiefeStimme. Ein

Reiterrittin den Haufen,gefolgtvon ſeinemKnechte.„Der
Richter,“murmelten die Dorfleuteund wichenzurü>.

Ein breitſhultrigerMann mit hartenZügenund langem
weißemHaar ſtiegab und trat in den Kreis. „Wer erhob
den Streit?“fruger finſterumherſehend.

Niemand antwortete,nur FriderunſchnipftemitdenFingern:
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„Es wax uicht der Rede werth, Richter, ſieſindno< vom

Tanzeheiß,und weilEinigevon ihnennihtWiß genug hatten
mit Worten zu treffen,griffenſiean das Eiſen;wir Frauen
ſindthnengeringenDank ſchuldig.“

„Ih grüßeeu<,Richter,“begannKonz,um ſi<vor den

Andern vornehmzu erweiſen,nachdemer vorherweislihſein
Schwerteingeſte>thatte,„derStreitwar, wie euer Kind ſagt,
nichtder Rede werth,denn er gingum den Schülerdort und
ſeineungewaſchenenWorte.“

„Kommen Fremdeungeladenin die Flur,um an unſeren
SpielenTheilzu nehmen,“antwortete der Richterernſthaft,
„ſ0 gebührtihnenvor Andern,mit Mund und Hand den

Friedenzu bewahren,damit auh wir das Gaſtrechtehren;
denn ihrwißt,Herr,wer Streitaufregt,verliertden Schuß.“

„Wolltihrſagen,daßwir ungebeteneGäſtefind,“verſetzte
Konz hochmüthig,„ſowartet,bis wir.eu< in dieHäuſer
treten. Kommt ihreinmal der Mühlburgnahe,ſowird auch
cu< nihtsdaran gelegenſein,wenn ihrkaltenWillkommen

findet.“
„Wenn ichdurchdas Land reite,“entgegneteder Alteruhig,

„thuei< es in des KaiſersAmt und wer mit dem Fronboten
naht,der ſorgtnihtum kaltenGruß.“

HerrKonzſahdüſteraufden berittenenKnecht,von deſſen
Sattel das Strangbündelherabhing,diefurchtbareWaſfedes
Richters.„Wohl,Richter,ih kam dur<Zufallhierherund ſah
das SpieleineWeile an, wie Nachbarnzu thunpflegen,und

i< meine,dieLuftiſtfürJedermann freiund freidieStraße.“
Er ni>te ſtolzinitdem Haupteund wandte ſihabwärts.

Dex Richtertrat unter die älterenBauern. Aber die

Nähe des ſtrengenMannes wirkteerkältendaufdieLuſtder

Jungen, ſieſprachenleiſemiteinanderund zerſtreutenſichin
das Gehölz.Friderunwandte ſi<zu dem Spielmann:„Zeige
deineKunſt,Ruprecht,mit Singenoder Sagen,damit das

jungeVolk aufandere Gedanken kommt.“ Der Spielmann
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ni>te dienſtbefliſſen,fuhrmit dem Bogenaufder Geigeum-
herund nachdemer einealteWeiſegeſpielthatte,begannex
mit lauterStimme halbſingendhalbſprechendeine lange
Sage von einem Lintwurm,der einſtin den Steinen dieſes
Bergesgehauſthatte,und von einem fremdenRitter,der in

das Land kam und das Ungeheuererlegte.
Sriderunſaßaufeinem Steine,ſiehieltdieHändeüber

dem Knie gefaltetund hörtemit ſtrahlendenAugendem kunſt-
loſenGeſangezu, obgleicher ihrwohlbekanntwar. Auchals

ſievieleRoßtrittehörteund über dieAchſelbli>enderkannte,
daßHerrIvo mit großemGefolgeherangerittenwar und

mit dem Vater ſprach,bliebſiealleinſien,währenddieLand-
leuteneugierigzu den Reiterntraten,Grüßetauſchten,Waffen
und Gewand muſterten.Sie mahnteden Spielmanndurch
ihrKopfni>enfortzufahren,bis einHerrenpferddichtneben

ihxden Dampf aus ſeinenNüſternbliesund eine Stimme

ſieſcherzendanredete:„GutenTag,ſtolzeFriderun,der junge
Mai ſigtaufgrünenZweigen,wie kommt's,daß ihrallein

aufalteMären lauſ<ht?Iſtkeinfriſ<herGeſellzur Hand,
der euchein neues Lied in das Ohr ſingt7“

Friderunſtanderröthendauf,aberihreBrauen zogenſich
finſterzuſammen:„Wenn eu< die alteSage weniggilt,weil

ſienihtvornehmklingt,ſo wäre do< freundlicher,wenn thr
eure Verachtungvor uns bergenwolltet. Denn die Sage
kündet etwas von eurem Geſchlechte,und wix im Dorfdenken

gern daran. Hier,wo der Baum ſteht,lageinſteuer Ahn
im giftigenDampfe des argen Wurms und um ihnloderte
die rotheFlamme.“

„Und ein Weib aus eurem Dorfehalfihm ins Freie,“
verſebteIvo, „ih habeden Sang der Spielleuteoftgenug
vernommen.“

Ruprechtfielmit kräftigerStimme ein:

Eine Magd ſprangdur< dieFlammen mit Namen Friderun,
Sie ſahaufdem Leib des Drachenden müden Nitterruhn,
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Sie ſhlangum ihudieArme,ſiehobden jungenLeib,
Sie trugihnaus der Lohe,das wunderkühneWeib.

„DiesiſtdieSage,“fuhxFriderunernſtfort,„und euer

Roß würde ſ{<werlihgegen michfauchen,wenn nihteinWeib
unſeresHofeseurem AhnherrnihreTreue bewieſenhätte.
Denn wirxim Dorfemeinen,daß es ohneElternkeineKinder
gibt,und daß die Enkel gutthunan die Mühen ihrerVor-
fahrenzu denken.“

„DhrhabtRecht,Friderun,“antwortete Ivo,ergößtdurch
den Eiferdes Mädchens.„Und wenn eure Ahnin,die der
Fiedlerrühmt,no< am Leben wäre,ſo würde i< vor der

altenFrau mi< in Ehrfurchtneigen.Dennochgeſteheich,
daß i< liebereure roſigeWange ſehe,wenn ihrau< mit

mir unzufriedenſeid.“Er rührtemit der Handleiſean ihren
Kranz.„Wenn eu< einmal der troßzigeMuth in Sehnſucht
dahinſhwindet,und wenn eurem Vater gefällt,daßihrdeu
Kranzin eurem Haarmit dem Hütleinvertauſcht,ſobitteich,
geſtattetauh mir bei eurem HochfeſtBrautführerzu werden,
denni denke gern daran,daßmeine liebeMutter euchwerth
gehaltenhat.“Er wandte ſeinNoß,dieSchaarſtobabwärts,
Friderunſtandallein,ſienahm den Kranz,den ſeineHand
berührthatte,vom Haupteund ſchleuderteihnhoh in den

Gipfeldes Baumes. Dannſetzteſieſichwiederaufden Stein,
driü>teihreHändezuſammen,daßdas Blut daraus wich,und
riefdem Spielmanngebietendzu: „Singeweiter,Ruprecht.“



2.

Am Hofe des Landgrafen.
Der junge Landgraf Ludwig war ein Herr ganz nah dem

Herzen ſeinerZeitgenoſſen: ſharf,hart,gewaltſamund eigen-
nüßig,wo es galt,ſeineHerrſchaftzu vergrößern,redlichund

gutherzigin ſeinemHauſe,gegen dieGetreuenund gegen das

arme Volk. Sein verſtorbenerVater,ein kraftloſerMann,
hatteden fahrendenSängernfür ein Muſterbildritterlicher
Tugendengegolten;auhder jungeFürſtmachtein müßigen
Stunden gern den modiſchenRitterbrau<hmit,dem i< kein

großerHerrentziehendurfte,wenn ihm an ſeinemgutenRufe
etwas lag;aber im Grunde dachteer lieberan die ausge-
ſtre>tenHändebezwungenerBurgnannen,welcheihm den

Treueidleiſteten,als an diebehendenFingerder Sänger,welche
das Saitenſpielrührten.Alleswar ihmbisherwohlgelungen
und ſeineGedankenflogenhoh. Gerade jetztbereiteteer einen

Zug nachWelſchlandzum KaiſerFriedrich,ſeineBoten waren

ſeitdem Winter hin-und hergerittenund ſeineHofleuteer-

zähltenſi<,daß ein fremderGaſt,die GräfinHedwigvon
Meran, eineNichtedes Kaiſers,nihtalleindeshalban den

Hofgekommenſei,um ihreBaſe,dieLandgräfinzu beſuchen,
ſondernau< um dem LandgrafengeheimeBotſchaftdes Kaiſers
zu überbringen.

Dochheutwar im Hofhaltnichtsvon den Sorgenum

Herrſchaftund Reichzu merken,derLandgrafwar mit großem
Gefolgevon der Kreuzburgna< Gothageritteu,wo er vor
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der Stadt einen ſ<hönenMeierhofbeſaß,um dort nachalter

Gewohnheitden Mai zu begrüßen.
Bei dem einſamenHofedrängteſi einzahlreichesGefolge,

geſ<müd>teFrauen,edleHerrenim Feſtkleid,Ritterim Ketten-

hemd und Troß der Diener. Die Roſſe,welchein den Ställen

ni<tUnterkunftfanden,ftampftenin langerReihean den

PfähleneinesGeheges; aufdem Küchenherdelodertedas Feuer
und dieKöchebereitetenSpeiſen,welcheeingeduldigesEſelpaar
im Rüſtwagenherangeführthatte.Rudolfder Schenkließ
die Fäſſermit Wein und ſtarkemBier anzapfenund zählte
den Knaben,welchebeider Tafelaufwartenſollten,dieSilber-

becherzu. Aus der kleinenStadt GothaliefendieLeuteſ{hau-
luſtigherbeiund ſtelltenſi<in ehrfur<tsvollerEntfernung
auf. Sie wieſeneinanderdieberühmtenMannen ihrerHerr-
{haftund dievornehmenGäſte,zumeiſtaberſtauntenſieüber

hwarzbrauneMänner im Turban,mit blitendenAugenund
mit Krummſchwertern,welchezum Gefolgedex ſremdenGräfin
gehörten.

Unterdeßführteder LandgrafdieFrauenaus dem Hofe
einigeSchritteaufwärts,wo ſieHügelund Thalüberſchauen
konnten,und erklärteihnenvergnügtſeinenBeſitz,die alte

Burg,welcheeinſtdie Mönchevon Hersfelderbaut hatten,
und eineStelleaufder Höhe,welcheder Landgräfingerade
jeztſehram Herzenlag,weil ſiedort als gutesWerk einen

kleinenHof fürdie armen Siechenzu bauen gedachte.
Plöblichverdüſterteſi<hdas freundlicheGeſichtdes Land-

grafen,er berührtedie Schultereines altenHofherrnund
wiesnachder Landſtraße.„Seht,HerrWalther,dortnahtder
KönigMai mit Helmund Schildrandwie zum Kampfege-
rüſtet.“

Walthervon Vargulalächelte.„Es iſ HerrIvo mit

ſeinenHofgeſellen,der bei meinem Herrnein altesRecht,den
Ehrentrunkſucht.“

„Mir mißfällteinVorrecht,welchesden Landesherrndaran
Freytag,Werke, X 3
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mahnt, daß Andere in ſeinemLande ſiven,dieſi<ihm gleih
dünken,“ verſetzteder Fürſt.„Dennoch,was er zu fordern
hat,ſollihm gewährtſein,aber nichtsdarüber.“

„Dann geſtattetauch,“erſuchteHerrWaltherwohlmeinend,
„daßi< thm Anrufund Gruß entgegenfende,und daßih
unſerejungenHofherrenaufdiePferdemahne. Denn nicht
umſonſtwollen dieſemit Helm und Schildhergerittenſein
und eineKränkungwäre es füreuren Gaſt,wenn ihrſeinem
Geſindeden ritterlihenWillkommen verſagtet.“

„Denktan uns Frauen,Vetter,und daßwir zuweilengern
das BrechenderSpeerehören,“bat einewohlklingendeStimme

mit ſremdländiſherBetonung.Eine Frau in langemweißem
Gewande,die na< dem Gebrauchedes Südens Hauptund
Halsmit dihtemSchleiertu<humwunden trug,trat zum Land-

grafenund wandte dieAugennah dem Wege,auf welchem
die Reiterherankamen.

„Es geſchehe,was euh gefällt,BaſeHedwig,“antwortete
der Landgrafwieder in guterLaune,„wiſſet,der jungeHeld,
welchermeinen Wein begehrt,iſtmit ſeinenDienſtmannenim

ganzenLande wohlbekannt,weil er ruhelosſeinRoß aufder

Rennbahntreibt.“HerrWaltherhatteunterdeßden Speerruf
na< dem Hofegeſendet;von dort:erklangein vielſtimmiges
„Urra wuxra!“ alsAntwort,dieKnechteliefenzuden Roſſen,
dieRitterſhnalltenan ihremHarniſhund ſhriennah den

Waffen.GleichdaraufſprengteeinekleineSchaar,geführt
von RudolfSchenk,dem Sohne des altenWalther,grüßend
vor dém Landgrafenund den Frauenin den Grund,der zu
dem Rennen geeignetwar. HerrRudolfrittvoraus,tauſchte
mit den FremdendieübliheBegrüßungund beſpra<in der

Eilemit HennerMarſchalkdas Rennen,ſe<sKämpfervon
beidenSeiten und jedemzweiSpeere.

Auf dex andern Seite des KampfplatzeshieltIvo mit

ſeinemGefolge,währenddieBewaffnetenin ſcharfemAnlauf
mit den Speerengegeneinanderritten,zuerſtHerrHennexund
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Herr Rudolf, nah ihnen die übrigen einzeln,daun ſe<s-gegei
ſehs.Die Roſſeſhnoben,dieSpeerekrachtenund die Reiter

erwieſenihreKunſt,es war ein untadeligesRennen,ehren-
vollfürbeideHöfe;auchderLandgraffreuteſi<hund wurde

warm. Und alsIvo abſtiegund vom HexrnWalthergeleitet,
näherkam,da trat er ihm freundlichentgegen.

„DeinHauswirthſprichtlangemit den Fremden,“begann
Frau Hedwigzu Elſeund ſahmit ihrengroßenAugenneu-

gierigaufdieSchaarder Männer,„derGaſtſteht,wie ich
ſche,in ſtolzerHaltung.“

„Er iſtgut beleumdetim ganzen Lande,und die Leute

rühmenthnals einenfreudigenHelden,“antwortete Frau Elſe
und leiſerſetteſiehinzu:„er dienteinerHerrininZuchtund
Ehre,do< wunderli<hdünkt es Allen,daßNiemand errathen
kann,wer ſieiſt.“

„GeheimerDienſtiſtnux halberDienſt,“verſetzteHedwig
lachend,„wenn wir einem Rittererlaubenuns zu dienen,ſo
ziehenwir mit der einenHand deu Schleierüber unſereNei-

gung, mit der andern lüftenwir den Zipfel,denn einesHelden
Huldigungmehretau< uns dieEhre.“

„SicherbringtſeinDienſtEhre,“fuhrElſefort,„denn
fürden ſtärkſtenSpeerkämpfergilter im Lande und iſtvoxan
beijederrühmlichenThat. Siehdort die buntenBilder auf
dem Gewande der Herrenin Farbengemaltund geſti>t.Wenn
HerrIvo Jedem,den er im Speerkampfebeſiegt,nux einBild

aus dem Gewande ſchneidenließe,er könnteſeinerHerrineinen
weitenMantel machenlaſſen,der ſievom Kopfbis zu den

Füßenbede>te.“ Ñ

„Wahrlich,“riefHedwigſpottend,„wenn ſeineHerrinnicht
einfahrendesWeib iſt,welchesgelernthat,mit wildenThieren
durchdas Land zu ziehen,ſowürde ihrmühevollerwerden,
ſeinenMantel zu tragen,als ihm das Tuchzu gewinnen.“

„Die Schülerund Spielleuteſingenau< Lieder,die er

ſelbſtexfundenhat,denn ex iſtdes Geſangeswohlmächtig;
3%
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wir merkten, daß ſeineFrau ſi<hihm züchtigverſagt,den1
vollSehnſuchtund KlageſindſeineTöne, und er iſtuns

deshalbum ſowerther.“
„Nun, er ſiehtni<taus wie einer,der ohneErhörung

wirbt,“antwortete Hedwigtro>en.
„Dennochiftes ſo,“erklärtedie Landgräfineifrig,und

mit zartemExrröthenfügteſiehinzu:„Es gabbereitsmüßiges
Geſchwätz,daß ex eine,die uns naheiſt,in ſeinemSange
preiſt.Aber mein Hauswirthund ih,wir wiſſenbeide,daß
dieMeinungfalſ<iſt.“

Hedwigſahſcharfin das unſchuldigeGeſichtund berührte
leiſedieWange der Landgräfin.„ErhättekeineholdereHerrin
findenkönnen. Sieh,deinWirthführtihnzu uns, laßſehen,
ob ex auchzu ſprechenvermag.“

Der Landgrafwies na< der BegrüßungaufdieFrauen.
„Folgtmir,daßi<eu< zu denen geleite,welcheeuer Lob am

liebſtenverkünden. IhrfindeteinenſeltenenGaſt,des Kaiſers
NichteHedwig,ſieund dieFrauenin ihremGefolgeſindwohl
werth,daßihrihnenhuldigt.“

Ivo berührtemit derHand einTuch,welcheser um den

Hals geſchlungentrug. „HabtdieGüte,michbei den edlen

Frauenzu entſchuldigen,wenn ihihnenunhöflichdiene. Mir

iſtverboten,meinen Bli>kzu einerFrau eures Hofeszu er=

heben,und i< darfnur vor ſietretenmit geſenktemHaupt
und niedergeſchlagenenAugen; unliebwäre mir,wenn ſiemich
fürkindiſchhielten.“

„Nun, beim heiligenGeorg,“riefder Landgraferſtaunt,
„eure Herrinübt eine harteHerrſchaft!ſeltenhabenunſere
Frauen ſi<über niedergeſchlageneAugender Gäſteund der

Schildtragendenzu beklagen.“Doch ernſthafterfuhrer fort:
„wirwiſſenden Dienſteines verlobtenMannes zu ehren,
mögen die Gäſteſihſtreitenüber dieFarbe eurer Augen-
ſterne.“

Mit tieferVerneigungtrat Ivo vor dieFürſtinnen,das
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lo>ige Haar, welches er nah Gebrau< ſeinesHauſeslang
trug,umſäumteein männlichesAntliz.Als er ſoſ<weigend
ſtand,ruhig,von hohemWuchs,einBild derKraftund vor-

uehmenZuchttrotzſeinerniedergeſhlagenenAugen,da wandten

lichAlle wohlgefälligihm zu und dieFrauenim Gefolgeder

Fürſtinnenni>ten und flüſterteneinanderin dieOhren. So-

gar diealteDame Wendelmuth,wel<heden Kammerdienſtund
das HüteramtbeiFrauHedwighatte,gönnteihm einentheil-
nehmendenBli> und ſpra<hhalblautzu ihremBegleiter,dem

fremdenKämmerer Volko,der mit düſtererMiene unter den

Thüringenſtand:„Wahrlich,manchemvon unſerenjungen
Ritternwäre ſo züchtigeScham zu wünſchen,“und dieſerbe-

ſtätigtees durchein leiſesBrummen.
„Es iſtihmdurcheinGelübdeverboten,euch,edleFrauen,

anzuſehen,“erklärteder Landgraf,„denno<gönntihm eure

Huld,denn allenFrauengereihtzum Ruhme,daß der Held
Einer in Züchtendient."

„Dasſagen wix zuweilen,“antwortete dieklangvolleStimme

derHedwig,„dochwir denkennur ſo,wenn wir den Ritterdienſt
einerAndern liebergönnenalsuns ſelbſt.Verlangtihrſolche
kalteHuldfüreuren Gaſt,ſowird ſiegern gewährt.“

„Dhrverſtehtzu demüthigen,indem ihrGnade übt,“ver-

ſeteIvo ſtolz.
„Verzeiht,Herr,wie kann einGaſtgefallen,der uns nicht

geſtattetzu prüfen,ob ſeinBli> treuherzigoder falſchiſt?““

entgegnetedieFremde,und ſichzum Landgrafenwendend,rief
ſie:„Seht,HerrLudwig,geradeüber euh {webt einReiher,
iſtNiemand da,der euxem Edelfalkendie Kappelöſt?“Alle
ſahennah derHöhe,do< Ivo widerſtandder ne>enden Ver-

ſuchung.„Nichtsfürungut,Vetter,“fuhrdieDame lachend
fort,„es war nur eineProbefüreuxen Gaſt.“

„Da ex dieProbebeſtandenhat,BaſeHedwig,ſolltihr
dieBuße zahlen.Ichbitteeuh,legtden Schleierab, der

eu< Stirn und Kinn verhüllt,und laßtmeine Heldeneuer
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Angeſichtſchauen.Iſtauchin eurer HeimatdieSitteſtrenger,
wix in Thüringenſindgewöhntbeim Feſtedas Antliy{öner
Frauenzu betrachten.GeſtattetunſererSonne,daßſieeuch
die weißeHautbräune.“

Die Verhüllteberührte{meichelnddieWange derHerrin
Elſe.„DeinemrofigenAntlißſiehtman nichtan, daß die

MaienſonneihmſeinWeißund Rothverminderthat.Nur wir

Verſchleiertentragenden Schaden,denn Naſeund Wänglein
verbrennendo, und wenn wir einmal das Schleiertu<hlüften,
ſo ſindwir in der Mitte des Antlißesrothgemalt.Das
aber iſtdieWappenfarbe,die unſereHausherrenan uns am

liebſtenſehen,obwohljederBlik aufden Spiegeluns weinen

macht.“Sie löſtedie Enden des Schleiers,ſchlugſieüber
den weißenNa>en zurü>und wies thredlesAngeſicht,an

dem von Sonnenbrand freilihnihtszu merken war. Als

ſieſoneben der Landgräfinſtandin vollergereifterSchönheit,
und mit ihremArm dieHausfrauumſchlang,da freutenſich
die Herrenüber den Anbli> und unwillkürliherklangein
lauterHeilrufvon den LippenderHofleute;ſelbſtdieAugen
des HerrnIvo zu>ten,aber er bezwangſich,und der Land-

grafrief:„Wahrlich,das iſtFrühlingswonne,und wir wollen

den Tag in einerTafelrundefeiern.Den Hofhaltdes Königs
Artus ſpielenwir heutund ihr,edlerIvo,ſolltRitterIwein

ſeinoder einandererHeld,der eu<am beſtengefällt.Breitet

dieTeppiche,rüſtetdas Mahl,und ihr,edleFrauen,windet

Kränzefüreu< und uns.“

Die Frauenflogenſummendwie Bienen dur< Garten

und Anger.Doch waren der Blumen nux wenigeaußerVeil-

chenund Himmelsſchlüſſelnund die zartenHändemußtenzum
Schlehdornund Weißdornhinauflangen,derenBlüthennoch
die kalteFarbedes Schneestrugen.DagegenvertheilteFrau

Elſebunte Bänder aus einem Korbe,den eine threrFrauen
vom Rüſtwagenzutrug,und lachendmühtenſi<hdie Sam-
melnden um dieWette,Blumen und Bänder auf biegſame



— 39 —

Ruthen zu binden und dieſein runde Kronen zuſammenzufügen.
Frau Elſebot ſelbſtdem Gaſteden Kranzund die Fremde
drüdte den threnaufdas Hauptdes Landgrafen.

Auf ſonnigerAnhöheſtandein mächtigerAhorn,niedrig
gewachſen,aber mit breitemWipfel.Daß ſeineLaubknospen
noh wenigSchattengaben,war Keinem unlieb,denn zartes
Gewölk wehrtedie StrahlenderSonne ab und bargdas
Antlitzder milden Herrin,ſo daß man nur in dämmrigem
Lichtund mattem SchattenihreGegenwartmerkte.Unter
den Ahorn wurde dieTafelrundegeſeßt,genau ſo,wie der

jungeLutgeargwöhnthatte,dieedlenGäſteaufniedrigeSeſſel,
dieFrauenaufkleineSchemelund nur dieHeldenaufeinen
Teppich,der über den Raſengebreitetwar, denn die Land-

gräfinſahungern,wenn threFrauenſi<neben den Männern

auf den Boden lagerten,obwohl dies ſonſtBrauchwar.

RudolfSchenkhatteheutden Dienſtdie Paaxe zu geſellen,
nichtgeradewie es jedemder Gäſteam liebſtengeweſenwäre,
fondernmit bedächtigerRücſichtaufdie Chren,welchejeder
zu fordernhatte:zwiſchenden Hofherrnund Frau Elſedie

fremdeGräfinund aufdie andere Seite des Landgrafenden

HerrnIvo,neben die Landgräfinaber ſeineneigeuenVater,
den altenHerrnWalthervon Vargula,welcherder würdigſte
Ritterdes Landgrafenwar, einHüterder Frau Elſeund zu-

gleihihrergebenerFreund. Auch die aus Ingerslebener-

fannten,daßſiedux< ihreSize vom Landgrafengeehrtwur-
den. Denn der Kämmerer Godwin ſaß,allem Frauendtenſt
enthoben,neben dem HerrnWalther,und die beidenfreund-
lichenHerrenmit dem weißenHaupthaartauſchtenguteGe-

danken aus über dieAbrichtungder Falken,welchein den

HöfenihrerHerrenaufder Stangeſaßen.HerrHenneraber

erhieltdiealteFrauWendelmuthzu ſeinerKranzgenoſſinund

HerrLutzdiejungeBertha,dieTochterdes Kämmerers von

Fahnern,welchefürdie {önſteMagd am Hofegalt.Und

HerrHeunerdrückteden Kranz,den ihm Frau Wendelmuth
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mit ſteifemArm reichte,re<tzart in das graulicheHaar,
indem er ſprach:bellegraze,nahm ihreFingerſpitzenin die

ſeinenund führteſiezu dem niedrigenTiſche.Er dachtewohl
daran,daß er ſievor vierzigJahrenzu Mainz am Hofedes
altenKaiſersFriedri<hRothbartgeſehenhatte,aber er hütete
ſi<das zu ſagen,um ihrnihtdur< ſeingutesGedächtniß
verleidetzu werden. Dochbegannex von alterZeitzu ſprechen,
ſpielteſi<mit gewandterRede nah Mainz aufdas größte
Kaiſerfeſt,welchesjemalsin deutſchenLanden gefeiertworden

war, und erzählte,wie er damals alsKnappeeinerMagd des

Hofes,die von einem Ritter geradezum Tanz aufgeführt
wurde,den Mantel vom Boden gehobenhatte,als ihrdieſer
im Gedrängedur< einen ungefügenHeldenabgeſtoßenwar;
und der Schlaueſetztehinzu:„Ah und weh!ſieerſchienmix

als die {öónſteMagd von allen,und ih gedenkenoh, von

rotherSeide war der Mantel.“ Da trat Frau Wendelmuth
in dieFalle,welcheer ihrſtellte,denn als eineſcharfeund

gewiſſenhafteFrau verſeßteſienihtunfreundlih,do< no<
ſäuerlich:„Wenn ihreu< der Magd ſowohlerinnert,wie ihr
ſagt,ſo müßtetihrau< wiſſen,daß der Mantel goldgelb
war,“woraufHerrHennerſiegesfrohausrief:„Niehätteih
gewagt,eu< an den armen Knappenzu erinnern,der euchdie

Hülleaufhob.Da ihraber ſelbſtdes gelbenMantels gedenkt,
ſo darfi< eu< ſagen,daß i< heutbeim erſtenBli>keuch
wiedererkannte,ſowie ihrdamals waret,und daßi< euch
in meinen Gedanken mit derſelbengoldenenHüllevor mir

ſehe.“DurchdieſeRede machteer die ſtolzeFrauvertraulich
und ſieſprachenſeitdemwie alteBekannte von den ruhmvollen
Tagendes KaiſersBarbaroſſaund von vielemAergerlichen,
das fieſpätererlebt.

Dazwiſchenaber bli>teHerrHennerſorgenvollüber den

Tiſch,ob ſeinjungerGeſelleſihauhbeſcheidenaufdem Teppich
lagere,und wie er ſi<gegen ſeineNachbaringeberde.Ihn
freute,daßBeide leiſemiteinanderredeten,aber er ſahmit



Entſetzen,daß HerrLuyßplöblihdie Beine unter das Geſäß
zog, weil ihn der Erdboden zu ſehxkühlte;und er huſtete
leiſe.Seine Nachbarin,welchemit ſpähendemBlik jedesEr-

eignißin der Tafelrundebeobachtete,exkannteſoglei<hden

Grund ſeinesHuſtens;und da ſiealleNoth beiHofever-
ſtand,ſothatſiefürihnſelbſt,was no< niemals einFrem-
der von ihrgenoſſenhatte;ſiefaßtehinterſi<na< einer

Decke,die zuſammengebundenim BereichihresArmes lag,
hob ſieleiſean den Sig des HerrnHennerund winkteihm,
daß er ſieunterlege.Und der Marſchalk,der die Wohlthat
zu würdigenwußte,halfmit derHand ganz unmerklichnach,
und warf threinen dankbarenBlik zu, währendihm die

welkenSchlüſſelblumenüber die Augenhingen.
Aber dieHerrſchaftam oberenTiſcheſaßunterdeßſehr

feierlih,nur der LandgrafſprachEinigeszu ſeinenGäſten,
bis er endli<zufriedenvon dem ausruhte,was derKochfür
das Feſtbereitethatte.Da erhober dieStimme: „Uns alle

willi< mahnen,daßwir den jungenSommer begrüßen,wie
es einerfrohenTafelrundegebührt.Bringtdas Saitenſpiel
und legtes in dieHändedes Gaſtes.Gefälltes eu<,Herr
Ivo,ſo laßtunſereFrauen,denen ihxnichtzulachendürft,
do< euxen Geſangvernehmen.“

Ivo hattebis dahinin ſtolzerZurückhaltungvor fich
niedergeſehenund nur aufdieFragendes LandgrafenBeſcheid
gegeben,ſodaßdieLandgräfinheimlichzu FrauHedwigſagte:
„Sieh,gleichter nihtunter den Sorgloſeneinem Leidtragen-
den,der ſeingeheimesWeh mit Mühe bändigt?“

„Qdexeinem Gefangenen,derwiderwilligbeim Mahledes
Siegersſißt,“verſetztedie Fremde.

Jettantwortete Ivo,wie ſi<h'sgebührte:„DieBitte des
exlauchtenWirthesiſ dem GaſteGebot;übt Nachſicht,denn

meine Stimme iſ rauh und meine Weiſenihtſokunſtreich
als andere,die ihrzu vernehmengewöhntſeid.“Er griff
kräftigin dieSaiten,ſpielteeinwenigund ſang,was damals
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aus ſeinemMunde den Zuhörernweit lieblicherklang,als

jeztaus dem Buche:
„Bote,gehund künde meiner Fraue:
AU mein Hoffenhatder Reifzerſtört,
Da die Blumen lachtenauf der Aue

Harrt'ih,ob ſieno< mein Flehnerhört.
Troſtlosfind’ih,wenn der Morgen tagt,
VereiſtdieHaide,
In Sehnſuchtund Leide

Vergangendie Freude,das ſeivor ihrgeklagt.“

Ex hieltinne. Die Herrenmurmelten ihrLob deutlich,
dieFrauenleiſe,aber nihtwenigerehrlih,und der Landgraf
rief:„Wohlgeſungen.Wir hörtendie Klage;iſtNiemand
unter den Frauen,der ihmAntwort gibt?BaſeHedwig,viel-
leihtbeliebtes eu, dem edlenGaſtdas Widerſpielzu halten.“

Hedwigrü>te das Saitenſpielzu ſi<,mit nachläſſiger
Handbewegungfuhrſieüber die Saiten und fangeineAnt-

wort,indem ſiedie fremdeWeiſe,welcheſieeben erſtgehört
hatte,wiederholteund zierli<wandelte:

„Weh,des Mannes Werbung{hufmir Sorgen,
Sprachdie Frau,verſchloſſenbleibtder Mund,
Meine Liebetragi< ſillverborgen,
Wie das Meer die Perlebirgtim Grund.

Troſtno< findet,wer ſeinLiebenklagt,
Die ſi<ſehntund leidet

Und Rede meidet,
Der Armen iſtihrleßzterTroſtverſagt.“

Als fiegeendethatte,ſummtenAllewarmes Lob,auh Herr
Ivo lächelteund derHofherrſprach:„Gernwird unſerGaſt
eu< den Preisgeben,Baſe,denn ihrhabtſeinenSang ge-

ehrt,indem ihrihnzur Stellenahahmtet.“
Und Ivo verſetzte:„Auchi< danke meiner Siegerin,ob-

gleichihrLiedden Troſtnichtverheißt,um den i< flehte.Ich
merke,daßſiederKunſtdes SaitenſpielsmächtigiſtwieWenige.
Vielleicht,wenn ihr,erlauhterHerr,und euer GemahldieDame
bitten,verſagtſieuns nichtdieFreude,ihrSpielzu hören.“
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Die Gräfin ni>te gleichgiltigund faßte ſogleihna< der

kleinenHarfe,die ſievor ſi<niedergeſezthatte.Und ſie
ſpieltein Wahrheitmit ſolcherKunſt,wie die Meiſtenaus
der Geſellſchaftno< niemals gehörthatten.

Der Landgrafwar vollerBewunderung,ergriffſeinengol-
denenBecherund rief:„Hebteuh von den Sigen,thrſtolzen
Helden; nie ſahih und nie hörteih die FingereinerFrau
ſobehenddur< dieSaiten greifen,denn {nellwie der Bliiz
bewegtetihrdiekleineHand,Baſe,und ih vermochtemit den

Augenkaum dem Spielezu folgen.Darum trinkenwir Heil
der Herrin,welcheſo ſeltenerKunſtmächtigiſt.“Als dex

Beifallsſturmſichgelegthatte,fuhrder Wirthfort:„Gern
vernähmenwix no< mehr von euchund unſerOhr würde

m<t müde vom Zuhören.Laßtſingendoder ſagendeure
Stimme no< weiter tönen,denn am HofeunſeresHexrn,
des Kaiſers,habtihr,wie i< weiß,jedesWerk der Sänger
geübt,ſodaß au< dieWelſchenüber eu< ſtaunen.“

Hedwiglachte.„Jhrwollt's,nehmtvorlieb. Und da wir

hierunter Blumen und Klee im Baumſchattenſitzen,ſohört
ein kleinesAbenteuer,es heißtwie dieſerBaum, der Ahorn.“
Und ſiehob die Hand nah der Höhe. Daraufbegannſie
mit klangvollerStimme eine Geſchichtein Reimen,welche
Folgendesverkündete:Ein Königim Lande Spanienhatte
eineTochter,welcheſo ſtolzwar, daßſieſi<ſelbſtin den

Arm zwi>te,wenn ſieeinmal einenMann gegrüßthatte.Sie
ritt am liebſtenalleinaufihremRößleindur< Angerund
Wald. Im Holzeſtandein alterAhorn,ein kaltesBrünnlein
quollan ſeinemFuß und blaueGlo>enblumen blühtendarum.
Als dieMagd einſtan einem heißenTagedort anhielt,löſte
ſiedieSpangenthresGewandes und kühlteWangenund Bruſt
am flarenQuell. Da hörteſieein leiſesAthmen,ſieglitt
um den Stamm und ſahaufder andern Seite deſſelbeneinen

Jüngling,der ſi<ham Brunnen gekühlthatteund mit offnem
Gewande unter den Blumen entſchlafenwar. Sie konnte die
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Augen nicht von ihm abwenden, bis er aufwachteund ſieanſah.
Da ſpra<das Königskind:„Du ſiehſtdas Maal an meiner

Bruſt,wie ih das deineſah;küſſemi< oder ih küſſedich.“
Von dieſemTage trafendie Beiden einanderoftunter dem

Baume und ſiewurden eins dem andern liebvor Allem auf
der Welt. UnterdeßüberzogeinwilderMohrenfürſtden Vater

des Königskindesmit Krieg,ſo daß dieſerihm einenTheil
ſeinesReichesund dieTochterzur Gemahlinverhieß.Die
beidenTrauten ſaßenſorgenvollunter dem Baume, das Herz
wollteihnenvor Gram zerſpringenund ihreThränenfloſſen
in den Quell. Daerhob ſi<vor ihnendieWaſſerfrau,welche
in dem Brunnen wohnte,aus der Fluth:„Salzigwird mein

ſüßerQuell dur< eure Noth,“und ſiebot jedemvon ihnen
einenhölzernenArmring,in welcheneinZauberdorngeflochten
war. „Legtihrden Ringum, ſovermag er eu<Seele und

Leib zu ſcheiden,folangeihres begehrt,und als Dämmer-

vögelfliegtihrins Freieüber Berg und Thalzu meinem

Baume;doh hüteteu<,daß der Rückwegeuchnichtgeſperrt
werde.“ Da beſprachendiebeidenTraurigen,daßſieeinander
am Baum wiederſehenwollten,injederSommerzeit,beijedem
vollenMond. Dex Mohr aber {loß dieKönigstochterauf
ſeinerVeſteein,die er ſi<aufſteilemFelſenerbauthatte,
und ſiedurfteNiemanden ſehenund ſprechen,nur eine treue

Magd, welcheihrgefolgtwar. Als nun der volleMond in

ihreSchlafkammerſcien,da ſprachſiezu ihrerGenoſſin:
„SchließedieThür und öffnedas Fenſter.Wacheund ſorge
nihtum mich,ihweißeine,diemit dem Mondenſtrahlfliegt,
wenn dieLeibeshülleleblosliegt.“Und ſielegteden Armring
an. Da ſankſieſogleichaufihrLagerzurü>und aus threm
Munde flogein winzigesVöglein,und verſ<hwanddurchdas

offeneFenſterin der Dämmerung. Die Dienerinwachtein

Sorgen,denn ihreHerrinlagwie tot,das Herzſchlugnicht
und ſieathmeteniht. Als aber die Tagesdämmerungam

Himmelagufſtieg,ſ<webtewiederein kleinerSchattendurch
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das Fenſterund das Königskindrichtetefi<hoom Lagerauf
Und ſprah:„Am Aſtlo<hſaßder Geſellemein,ihm troffder
Thau vom Flügelein.“So triebſiees den ganzenSommer.

Doch als die Nächtelangwurden und weißesGeſpinſtum

die dürren Halme glänzte,da wurde der Dienerin mühſam
im Vollmond den Schlafvon ihrenAugen fernzu halten;
und alsdieKöntigstochterſichaufrichtete,ſprachſie:„EinBar-

tuchſahi< weben über Fluxund Hain,meinem Geſellenhing
dieFlo>e am Bein.“ Und wieder ſchiender Vollmond in

langerbangerNacht,der kalteSturmwind fuhrdur< das

Land,er heulteum dieBurg und ſ<lugdas geöffneteFenſter
zu. Die Dienerin aber hatteihrHauptverhülltund war

entſ{<lummert,der Morgenkam und ſiemerkte es niht,und
alsſieerwachte,ſchiendiebleiheWinterſonnein das Gemach.
An die geſchloſſeneThür {lug der Mohrenfürſtbis ſieauf-
ſprangund er ſahdas Königskindleblosliegen,den Zauber-
ringam Arme. Da rißex ihrzornigden Ring ab und

befahlden Leib in einem ſteinernenSarg zu bergen,wo nicht
Mond, nihtSonne ihnbeſchien.Und als die Kunde durch
das Land lief,daß dieKönigstochtergeſtorbenwar, da fanden
die Knappendes Ritters am nä<hſtenMorgen ihrenHerrn
regungslosauf dem Lager,ſeinHerz{lug nihtund er

athmeteniht.Wer aber am Vollmond zu dem Quell kam,
der ſahum den BaumeswipfeleinenkleinenSchattenſ<weben
und ſieſagen,es war der treue Geſelle,welcherſi<ſehnte
und harrte.“

Die Erzählerinhieltinne,über ihremHauptezwitſcherte
cs in den Aeſten.„Seht,“riefſiemit veränderterStimme,
„dortiſtdas Aſtlo<und dort hebtein Sängerden Fittig,
vielleichtiſtes eineder beidenliebendenSeelen,welcheeinander

ſuchen.Sei tauſendmalgegrüßt,du Armer,der du einſam
dahinziehenmußt.“

Sie ſ{<wiegund Alle lächeltenüber das Ende,welches
anders war als ſieerwartet hatten.Dochzeigtenſieauch,
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wie ſi<hfürHofleuteſchi>t,daß ſiegerührtwaren, und be-

dauertendas Schiſalder Liebenden.FrauWendelmuthbegann
leiſezu ihremKranzgenoſſen,indem jetztſiedie Falleſtellte:
„Auchzu eurem Amt,HerrMarſchalk,gehört,daßihrbisweilen
einem Vogeldas Fenſteroffenerhaltet.Fliegteuer Vogel
in weiteFerneund müßt ihrlangeharren,bis er zurü>kehrt,
ſo habtihreinen forgenvollenDienſt.“Abex HerrHenner
erkanntedie forſchendeNeugierund antwortete bedeutſam:
„Wir Thüringehängenan der Heimat;ja ſelbſtwenn wir

ganz außeruns ſindund wenn wir vor Liebeaus der Haut
fahren,wir kommen in kurzerZeitwieder zu uns ſelbſt.“
Da ni>teFrau Wendelmuthund bli>tenah der Landgräfin
hinüber,denn in ihremOhr klangennochdieherrlichenWorte,
mit denen Frau Elſevor Kurzemden Gaſtgelobthatte.

Die Landgräfinaber war tillgewordenund ſahmit ge-

röthetenWangen vor ſi<nieder. Dochauchſieerhieltihren
Antheilvon den Ehrendes Mahles.Seitwärts der Tafel
faßaufder Bank eingeiſtlicherHerr,dem ſeinAmt dieTheil-
nahmean der bekränztenGeſellſchaftverbot. Daß der Herr
zum Hofegehörte,verriethdie tiefeVerneigung,welchedie
aufwartendenDiener nichtuntexließen,ſo oftſiebei ſeinem
Site vorüber gingen.Er aber ſahvon ſeinemBuchehäufig
nachder Artustafel.Jetterhober ſi<geräuſchlos,gingnach
dem Hofe,wo die Kinder des Landgrafenmit ihrenWär-
terinnenweilten,der vierjährigeSohn und diekleinereTochter,
gebotdieKleineihmnachzutragen,und faßteſelbſtden Knaben
beiderHand.Als dieſerungern folgteund ſchrie,wollteder

Geiſtlicheihnheftigfortziehen,aber er bezwangſich,freundlich
zu reden,gabihm einengrünenZweigin dieHand,hobihn
auf ſeineArme und trug ihneinigeSchritte.So trat er

hinterden Landgrafenund begannmit gedämpfterStimme,
welcheaus dem Munde des Prieſtersfeierli<hin das Ohr
drang:„Auchdie Kinder wagen im Mai ihrenliebenVater

zu begrüßenund ſieerbittenfürſi<hdie Liebeder Eltern.“
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Der Landgraf wandte ſi<überraſchtum, ſeinGeſichtver-
flärtefi, als er die Kleinenſah,ex küßteden Sohn auf
den Mund, nahm dieTochterin ſeineArme, lachteihrzu
und riefüber dieTafel:„Verzeiht,edleBrüderſchaftdesKönigs
Artus,wenn i< Ungehörigesvollbringe;hieraber ſindGe-

ſchenkemeiner Elſeund mir liebvox Allem,“und dieKinder

der Wärterin zurückgebend,ni>te er dem Geiſtlichendankend

zu,welchernochleiſeſagte:„Auchihrwerdetim heiligenPſalter
begrüßtmit dieſenWorten: Wohl dir,wenn du den Herrn
fürchteſt,dein Weib wird ſeinwie ein fru<htbarerWeinſto>
und deine Kinder wie dieOelzweigeum deinenTiſchher.“
Als der Prieſterdaraufden Knaben zur Mutter führte,grüßte
FrauElſeden klugenMann mit innigerDankbarkeitund ſprach:
„Ihrthutimmer das Gute,“ſiebeugteſichtiefaufſeineHand
hinunter,daß er fie{nellwegzog und zurücktrat.

Die düſtereGeſtaltdes Geiſtlichenund ſeineSchriftworte
verdarbenden ArtusritterndiepoetiſcheStimmung.Ivo ſtarrte
noc<ernſthaſtervor ſichniederals vorher,ſogardieNichte
des Kaiſersbetrachteteerſtauntdas großeGeſichtmit geſ<wol-
lenenStirnadern,und mit zweitiefliegenden,mächtigenAugen,
um welcheShwermuth und geheimeTrauer zu>ten,und ſie
frugden Landgrafen:„Wer iſtdieſerUnglücksvogelmit ge-

horenerKrone?“
„Es iſtMeiſterKonrad von Marburg,ein Richterdes

heiligenVaters über Glaubensſachenund uns ein vertrauter

Rathgeber.“
„Dann mögeſeinNath eu< allesGlük bringen,das ihm

ſelberfehlt;denn ihnanzuſehenmachttraurig.“
Der Wirthaber winkte dem SchenkenRudolf,welcher

aufſprangund einengroßenBecherherantrug.Der Landgraf
erhobſi<und zuglei<hmit ihm dieHerrenund den Becher
haltendbeganner: „AltemBrauchezu EhrenſeidieſerWein

euch,edlerIvo,geboten,denn es iſteinRechteures Geſchlechtes
aus der Väter Zeit,daßder Landgrafſelbſteu< einmalim
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Jahre, wenn der Ku>uk ruft, den Becher {<wenke,ein Edler

dem andern, damit er die Ehrbarkeit eures Geſchlechtsvor

ſeinenMannen beſtätige.“Und ex reihteihm den Becher.
Ivo verneigteſihund den Becherfaſſendſpracher da-

gegen: „Aus erlauhterHand empfangeih"dieGabe, damit

ih Heiltrinkefüreu<, den mächtigenGebieterin dieſem
Lande,für euer edlesGemahlund euer ganzesGeſchlecht.“
Er trank,die Andern riefendas Heilnah und der Landgraf
bot ihm dieHand.

Als Alleſaßen,fuhrder Landgraffort:„Jh danke euch,
HerrIvo,daßihrmir Gutes wünſcht.Und da wir hier
zwiſchenWald und Flur unſererHeimatin Friedengeſellt
ſind,ſolaßteuh no< etwas fagen,was mir längſtim Sinne

liegt.Ungernſeheih, daß ihreu< von meinem Hofefern
haltet.Ihr findethierManchen,der eu< wohlgeneigtiſt,
au< mir iſtes eineFreude,eu< bei mix zu haben.Ungern
entbehreih au< euren ſtarkenSpeer,wenn ih einmal gegen
meine Feindein den Stegreiftrete.“

TiefeStilleentſtandund Aller Augen richteteni< auf
den Gaſt,welcherruhigentgegnete:„Laßtmichantworten ſo
offenals ihrfragt.Ihr ſeidein gnadenvollerHerr,kein
FürſtaufbeidenSeiten des RheinsdarfſeinHaupthöher
tragenals ihr,und ofthörteih preiſen,daß thrguten
Dienſtrei<hzu belohnenwißt.Dennochzürntnicht,wenn
i< meine eigenenWegereite,nihtumſonſtbotetihrmir heut
den Becher.Ichhabenichtgelerntzu dienen,ſondernalsHerr
über Dienenden zu walten,und ih vermag keinem Sterb-

lichenden Treueid zu leiſten,als meinem und eurem Herrn,
dem Kaiſer.“

Frau Elſeſahbeſorgt,daß das AntligihresGemahls
ſi<röthete,und als fieſi<Hilfeſuchendzu der Fremden
wandte, wurde ſiewieder dur< das kalteLächelnderſelben
gekränkt.

„StolzeWorte ſprechtihr,Herr,“riefder Landgrafge-
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reizt, „und wenn der Becher, den ich bot, euh ſohohenMuth
verleiht,kann ih den nichtigenBrauchfernerhinnichtloben.

Ihrſelbſtwißt,wer als LandgebieterſeineMachtbewahren
will,den kränktes, wenn zwiſchenſeinenVaſallenund Ge-

rihtstühlenkleineHerrenſigen,welchebei jederFehdeſtolz
überlegen,ob ſiezu Hauſebleibenoder vielleichtgar gegen
den Landesherrnreiten.“

„Beſchwerteuh das,Herr,“verſeßteIvo feſt,„ſozürnt
nihtmir,ſondernder altenOrdnungdes Landes.“

„Z< willeu< nihtkränken,edlerIvo,“fuhrder Land-

graffort,„denn mir liegtdaran,eu< zu gewinnen.Doch
gibtau< der Kaiſermix Recht,wenn ih dafüreifere,daß
derEigenwillemancherEdlen im Lande gemindertwird. So

iſtdes KaiſersWunſch,daß der großeStand der Reiſigen,
welcheden Rittergurttragen,tinſeinerEhre erhöhtwerde.
Denn dieärmlichenRitter,welchejederder Edlen und Freien
ſi<hnah ſeinemBelieben ernennt,bringendem Stand arge

Unehre,ſchweifendur< das Land und ſchädigenals Räuber

das arme Volk, Aucheuer OheimMeginhardverzichtetdarauf,
ſeinenreiſigenKnechtenden weißenGurt umzulegen,und er

überläßtmir dieſeBegabung.Ih weißwohl,Herr,daßihr
aufRittertugendachtet,denno<würdet au< thrgutthun,
ivenn ihrin Zukunfteurer Hofjugenddie Ehregönntet,daß
der Landgrafſelbſtfieaus Knechtenzu Herrenmacht.“

Ivo drängtemit ſtarkerAnſtrengungden Zorn zurü>,der
in ihmaufſtieg,und er ſahnur etwas bleicheraus als ſonſt,
indem ex ruhigerwiederte:„Es war beidieſemFrühlingsfeſte
ſhonallzuvielvon alterZeitdieRede;dochzürntmir nicht,
wenn i< no< einmal daran mahne.Es gehtdieSage im

Lande und in meinem Hofe,daßder erſteLudwig,den ihrals
euren Ahnherrnauf dem Landgrafenſtuhleehrt,Sohn eines

fränkiſhenVaſallenaus den Buchenwar. Den Knaben zog
einAhnherrmeinesHauſes,ſeiter den Vater verlorenhatte,
getreuli<hauf,und als der Knabéèzu ſeinenJahrenkam,be-

Freytag, Werke. X. 4
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kleidete er ihu mit dem Schwertgurt. Da euer eigenerVor-

fahr ſeineRitterwürde meinem Hauſezu danken hat,ſobitte

ih,extragtinHuld,daß au< ihfortfahre,dieEhrezu ver-

leihen,die eurem Geſchlehteſogutgefrommthat."
Die Landgräflichenſahenvor ſichnieder,denn dieAntwort

war allenpeinli<h.DLvoabererhobſi<und fuhrfort:„Jch
kam hierher,erlauchterHerr,als euer Gaſt,i< fürchte,daß
meine Fahrteu< unwillklommenwar. Doch bevor ih euch
bitte,mi<hund die Meinen zu entlaſſen,will i< au< noch
ſagen,wie mir gegen eu< zu Mutheiſt.Und da heutin

dieſerRunde einAbenteuer von einem Baume erzähltwurde,
ſo geſtattetmir huldreih,daßih ein anderes berichte,kunſt-
los und in wenigenWorten,welchesihrdie Eichebenennen

mögt:— ZweijungeEdle,von denen der einerei<und mächtig
war, der andere aufmäßigemErbe ſaß,lebtenin Unfrieden,
wie Nachbarnoftgeſchieht.VielesirrtedieBeiden,am ärger-
lichſtenwar ein Streit über dieHirſchjagdim Waldgebirge.
Der Mächtigehattemit ſeinenJägernund Hundenden Wald

des andern durchzogenund aufdieBeſchwerde,die dieſerer-

hob,eine ſtolzeAntwort geſendet.Da gingder Gekränkte

alleinmit Schwertund Armbruſtin den Wald,um ſeinRecht
zu behauptenund die Einbrecherzu ſtrafen,wo er ſiefände.
Sein Muth war zornigund er dachteam liebſtendaran,ſeinen
Gegnerſelbſtzu treffenund aufgrünemMooſeMann gegen

Mann den Streit zu entſcheiden.So ſtander mit wilden

Gedanken lauernd hintereinem Urbaum,an dem dieMönche
ein Bild der Gottesmutterbefeſtigthattenzum Nuten der

frommen Waller,welheauf dem Fußſteigüber dieBerge
ziehen.Der Harrendevernahm,daß Zweigebrachen,ſein
Gegner trat bewaffnetwie er ſelbſtaus dem Dickicht.Da
wollteer aus dem Verſte>ſpringen,der Andere aber legte
ahnungslosdie Waffenab,warf ſi<mit entblößtemHaupte
vor dem HeiligenbildaufdieKnie,betetedort inbrünſtigmit

ſeineneigenenWorten und thatein Gelübde in großerBe-
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wegung. Der Nacheluſtigetrat zurüEund vernahmwider
Willen dieWorte des Betenden. Ichdarfnihtkünden,Herr,
was ein Geheimnißdes Waldes bleibt,aber ih ſage,das
Gebet drangaus der Seele eineswarmherzigenund ehrlichen
Mannes,welcherden liebenHeiligenfürallesGlück ſeines
Lebensdankte,vor Anderem für ſeinliebesChegemahlund
fürdieHoffnungaufeinen Erben,in der er damals lebte.

Und er flehtezu den Fürbittern,daßſiethnvor argen Ge-

dankenbehütenmöchtenund vor argerThat,damit er würdig
werde ſeinesGlückesund ein rühmlicherHerrfürAlle,die

ihmangehörten.Und als er ſeinFlehenund Gelübde voll-

endet hatte,hritter ohneKenntnißderGefahrbergab.Der
Andere aber,welcherwider Willen ein Vertrautergeheimer
Gedanken gewordenwar, knietean ſeinerStellenieder,faßte
an den Baum und gelobte,daßer ſelbſtdiesVertrauen ehren
wolle und gegen den Andern nur folhenWiderſtandüben,
wie man ihngegen einenbefreundetenund zugeneigtenMann

übt,mit Schonungund Geduld,und indem er die Dienſte
von Vermittlern erbitte.DieſenSchwur hat er gehalten;
der Streit um die Hirſchewurde bald dur< guteGeſellen
vertragen,ohnedaß der GeſchädigteſeinRechtverlor. So

lautetdas Abenteuer von der Eiche.— Und jetzt,erlauchter
Herr,erbittei< Urlaub fürmi< und die Meinen.“

Die ganze Tiſchgeſellſchafterhobſi, der Landgrafaber
breitetedieArme gegen den Gaſtaus und rief:„Nein,bleibe
Ivo,jeztwo ih di kenne,wie du gegen migeſinnt biſt,
laſſeih di< nihtmit kaltem Gruß von mir ziehen.Leid
thutmir meineHeftigkeit,und i< muß erfahren,daß du mir

darum nichtgrollſt.Noch einmal rü>en wir die Site zu-

ſammen,nihtalsArtusbrüder,ſondernals Nachbarn,welche
einanderin Glü> und Unglückvertrauen. Sett eu< zu uns,

HerrWalthervon Vargula,ihrwart es,der damals wegen
der Hirſchedem UebermüthigendieBeſinnungzurückgegeben
habt.Helftmix heutEinen feſthalten,der unter uns einſel-

4k
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tener Gaſtbleibenwill,damit wix uus no< mit redlichem
deutſchemHerzenan einem gutenTrunk erfreuen.“

So geſchahes. Die Männer ſetztenſich,das Spielver-
geſſend,näheraneinanderund au< Ivo hob jehtim Kreiſe
guterGeſellendieAugenund ſahfreimüthigumher.

Als die Frauenalleinwaren im GemachderLandgräfin,
trat Elſeheftigvor Hedwig.„Schönerbiſtdu als i< und

unter den Männern weißtdu dieWorte zierlichzu ſetzen,des

Sangesbiſtdu kundigund deineStimme dringtin das Herz.
Auchmeinem Gemahlgefällſtdu gar ſehrund ih merktewohl,
wie er bewundernd aufdihſah.AllenRuhm gönnei< dir,
Jedem magſtdu beſſerbehagenals ih,denn einfa<iſ mein

Sinn und ungeübtbini< in allerhöfiſhenKunſt;nur Einen

laßmix,daßi< ni<tunſeligwerde;von meinem Hauswirth
wende deineAugen und deineKunſt,denn damit quältdu

mich.NichtshabeihaufErden alsihnund dieKinder,ver-
lierei< ſeineHuld,ſobin i< elend.Eine Feindinſollſtdu
in mir finden,anklagenwill i< di<im Himmelund mein

Rechtwillih gegendichvertheidigenvor den Menſchen.“Sie
warf ſi<in einen Seſſelund verbargdas Geſichtin den

Händen.
HedwigvernahmerſtauntdieſenAusbruchder Leidenſchaft

und riefdie Achſelnzu>end:„SieliebtihreneigenenHaus-
wirth!“und der Weinenden dieHand aufdas Hauptlegend,
ſangſieleiſe:„Lieb?Elſelein,laßdieSorgenſein.Auchi<
ſaßunter dem Baume, wo der Zauberbrunnenquillt;dort

ſchau?i<im Wachenund Traumeeines trautenGeſellenBild.“
Die Heldenvon Ingerslebenaber freutenſi<hder ge-

lungenenFahrt,als ſiebeiſinkenderSonne heimritten.Das

Gefolgerühmtedie tapfereHaltungdes Herrnund Ivo ſang
und lachtewie ein glü>liherKnabe. Als Hennerihm an-

vertraute,daß au< die Frauen am Fürſtenhofeſi<wohl-
gefälligüberſeineHöflichkeitgeäußerthatten,verſetzteer gleich-
giltig:„Zuweilengefälltman am leichteſten,wo man am
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wenigſtenum den Beifallſorgt.“Und als ſiezum nächſten
Dorfekamen,lenkteer ſeinPferdneben das des Marſchalks
und gebot:„J< raſtemit meinem Knaben hierim Dorfe.
Mir ſangeinVogelguteNachrichtin das Ohr und kündete

mir eineStelle,an welcherihgeheimeBotſchaftfinde;führet
ihrdie Schaarna< unſermHofe,morgen frühbin ih da-

heim.“Hennerni>tegehorſamund triebdiePferdezu ſ{nellem
Lauf,währendIvo mit dem Knabeu alleindur< das Dorf-
thorritt.



3.

Der Ritt nah dem Mautel.

Mit glühendenWangen ſprengteIvo am nächſtenMorgen
in ſeinenHof,er hobdieHandzum Gruß gegen ſeineDienſt-
mannen und frugathemlos:„Wo iſtder Schreiber?“ ſprang
aus dem Sattel und eiltein ſeinGemach.Als Nicolaus ein-

trat,ſtießder Herr den entblößtenDolchin den Tiſch,um
den Schreiberan ſeinen{werenTreueid zu mahnen,und ein

zuſammengefaltetesPergamentblattaus dem Gewandeziehend,
geboter: „Trittvor das Meſſerund liesmir,was indieſem
Briefegeſchriebenſteht,treu und genau, ſowahr du leben

willſt,“und Nicolaus las Folgendes:

„Ein armes traurigesKäuzlein{rieban ſeinenGeſellen
dieſenBrief.— Ich,das Käuzlein,vernahm,wie zweiFrauen
zu einander von einem Ritter redeten. Die eine lobtein

guterMeinungſeineKunſtim Speexkampfund ſagte:er ver-

möchtewohldieWappenzeichenam Gewande der Helden,welche
er vom Pferdewirft,zu ſammelnund ſeinerHerrindaraus
einen wallendenMantel zu gewinnen.Die andereFrau aber,

welcheaus der Fremdegekommenwar, lachteſpöttiſ<hin argen

Gedanken. Dennochfagei<,könntedieſerFrau ihrRitter
einen ähnlichenMantel erwerben,ſiewürde ihnmit Freuden

ſtattihresGewandes umthun,wenn ſieeinmal mit ihremGe-

ſellenalleinwäre. Manche,die ſi<hartgeberdet,verbirgt
mit Mühevox ihrenHüternLeid und Sehnſucht.Liebedu

mich,wie ihdi<h.Der Briefmuß liegenaufgrünemAſt,
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ob ihn ein gün�tiger Wind erfaßt, ob ihn die Pfote des Katers

pakt, oder ob ihn der Specht zerha>. — Der Brief iſtzu
Ende,“{loß Nicolaus verwundert.

„Liesno< einmal,“gebotIvo,der neben ihm mit heißen
Wangenaufdas Pergamentſtarrte.— „Und zum drittenmal,
damit i< jedesWort feſthalte."Darauf riß er den Dolch
aus dem Tiſhund winkte dem SchülerEntlaſſung.Als er

alleinwar, barger den Briefnahebei ſeinemHerzenund

rang dieHände.„Ja,du ſagſtes,arme Nachtvögelſindwir
beide,endlos treibtdieSehnſucht,verhaßtiſtmix das Leben,

ſolangei< von dir getrenntbin,und wenn ih einmal vor

deinAngeſichttrete,wird au< das Wiederſehenzur Qual,
denn das eherneGitterragt bis zum Himmelzwiſchenuns
beidenund keinFlügelſchlagvermag darüber zu erheben.“Er

waxfſi<in den Seſſelund bargſeinGeſichtin den Händen.
Dochnichtlangeunterlager dem Schmerze,denn ihm fiel,
wie Liebendengeſchieht,wieder etwas Günſtigesein,er ſprang
aufund lachte:„Verſtehei< meinen Kauzre<t,ſowäre thm
dieKappelieb,von der diebeidenFrauenzu einanderſprachen.
Eine froheVerkündigungfindei< in den Worten,daßſieſich
dareinhüllenwill,wenn das Glück uns zuſammenführt.Ich
denke,Geliebte,daß ih dirden Mantel gewinne.Einen Mai-
rittwage i< dir zu Ehrenund das Tuchfürdichholeih
mir im Speerkampfevon den Edlen dieſesLandes.“— Er

ſhritthaſtigaufund ab und überlegte.
Endlichlud er ſeineGetreuen,Godwin und Henner,zu

geheimerBerathung.
Die wildenKampfſpielezuPferde,durchvieleJahrhunderte

Stolzund Leidenſchaftder Deutſchen,waren in der Zeitdes

HerrnIvo ſehrungleihdem SpeerkampfſpätererZeiten,
wo dickeEiſenſchienenden ganzen Leib des Reitersſchütten
und wo das gepanzerteRoß manchenStoß der feindlichen
Speereauszuhaltenhatte.In jeneraltenZeitwar nur Haupt
und Halsdes ReitersdurcheinenEiſentopfgeſhüßztund die
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obere Bruſtdur< eineEiſenplatte,die über das Kettenhemd
geſchnalltwurde;der Stoß des Speeres,welchermit kurzer
ſtumpferSpitzebewehrtwar, wurde dur< einen hölzernen
Schildaufgefangen.Das Roß trugkeineEiſenrüſtung,der

Reiterbeugtefi<hbeim Anrittſtarkna< vorwärts,diehohe
Rü>klehneſeinesSattels halfverhüten,daß ex durcheinen

kräftigenStoß hinterdas Pferdgeſchleudertwurde. Schon
damals waren dieSpielkämpfemit Helmund Schildrandein

VorrechtAller,welcheden Rittergurttrugen,das höchſteund
am meiſtenbeneideteVorrecht,welcheseinenStand, der zu
den Dienenden gehörte,in die Kampfgenoſſenſchaftder Edlen

heraufhob.
Der Mairxittaber,den HerrIvo beſchloſſenhatte,galt

für die ruhmvollſteAufforderungzum Speerkampfe,welche
ſih an alle Ritter des Landes richtete.Das Spielſelbſt
wurde in der HofſpracheForeſt,Waldrennen,genauntund

verliefna< herkömmlicherSpielordnung.Wer zu ſolchem
Rennen herausforderte,der zog mit ſeinemGefolgedur< das

Land und hieltzu vorbeſtimmterZeitan bezeichnetenRaſt-
ſtellen,um dort Gegnerzu erwarten,denen der Ort gut ge-

legenwax. Zu Raſtſtellenwurden gewähltebeneGründe an

lichtemLaubwald,wo einklaresBächleinrann oder einQuell

zum Tränken der Roſſe.Unter dem Grün der Zweigewurde
ein Zeltaufgeſchlagen,in dem der Heldfi<wappnete;auch
dieGegnerbrachenam liebſtenaus einerLichtungdes Waldes

hervor.Dann ritt der Herausforderermit den einzelnen
Gegnernim Speerkampfum einen begehrenswerthenPreis,
den er ausgeſegthatte.Am letztenTagepflegtedem Rennen

gegen Einzelne— welchesin der Sprachedes HerrnHenner
Tjoſtgenannt wurde — ein Moaſſenkampfzu folgen,das

Turnier,ebenfallsna< ſtrengerSpielordnung.
Ivo gabſeinemMairitt ſoleGeſetze,wie ſieeinem vor-

nehmenHerrngebührten.Für jedenRenntagſetteer vier

Raſiſtellen,an jederRaſtwar er verpflichtetdreimalzu rennen,
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und nux wenn ex wollte öfter, an jeder Raſterhielteiner von

den Gegnern,welcheehrenvollwiderſtandenhatten,na< Ivo's

Wahl einen goldenenFingerring.Wer vom Pferdegeworfen
wurde oder ſonſtna< Rennbrauchfürbeſiegtgalt,der ſollte
nihtRoß und Rüſtungverlieren,wie in der Regelgeſchah,
ſondernnux einStü> des langenUeberwurfs,den der Ritter

damals über dem Kettenhemdund den eiſernenBeinſtrümpfen
trug.Denn derHerausfordererverkündete,daßer ſeinenMai-
rittunternehme,um von den Heldendes LandesTuchfüreinen
Frauenmantelzu erbitten.Am leßtenTage der Fahrtſollte
einTurniex in derNähe von Erfurtden Einzelkämpfenfolgen.

Sogleichbegannin dem Hofeein emſigesRüſten.Jvo
ſelbſtrittna< Erfurt,goldeneRingefürdieGegner,Ge-
wänder und Zieratfürſi<und ſeinGefolgezu beſtellen.
Der Kämmerer Godwin hattedieſhwierigereAufgabe,das
Geld fürdieFahrtzu gewinnen,und dieſerſaheinigeTage
ſorgenvollaus, bis es ihm endlichbei den Juden in Erfurt
und bei den Mönchenin Reinhardsbrunngelang.Die größte
Arbeitaberfieldem Marſchalkzu und vom Morgen bis zum

ſpätenAbend klangſeinebefehlendeStimme um die Ställe

und aufder Rennbahnam Hofe.Die Pferdewurden geprüft,
dieKnechteund diejungenKnaben zum neuen Spielangelernt
und eine ganze WagenladungSpeerſtangenwurde geſchnitzt,
ſorgfältiggeprobtund zulegtmit blau und weißerFarbe{<ön
bemalt.

Nicolaus ſchnittunterdeßeinegroßeRolle Pergamentzu
zahlreichenBriefenund Zettelnan die Herrenin den Höfen
und an dieBurgmannender Städte,und {riebdieAuf-
forderungſooftab,daßihndieFingerſhmerzten.Im Hofe
aber ſammelteſi< an den nächſtenMorgen ein Haufevon

fahrendenLeuten,welchehierund da im Lande hauſtenund

welchebeiritterlichenFeſtenals Ruferund Boten zu dienen

pflegten.Sie empfingendieBriefeund lernteneinemündliche

Verkündigung,die ihnender Schüleroftvorſagte.Damit
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zogen ſiedur< das Land zwiſchendem Bergwaldund dem

Harz,ſangenihrenSpruchin den Burgenund übergaben
dieBriefean vornehmeEdle und an dieObrigkeitder Städte.

Sogleichrührteſi<'sin der ganzen Landſchaft,ehrenvoll
und luſtigerſchiender angeboteneWettkampf,in wenigenTagen
warer in AllerMunde alsdas großeEreignißdes Frühlings.
Wer den Rittergurttrug,erkannteeineMahnung,der er fich
ungern entzog,und nihtwenigerungeduldigwurden dieTage
des Spielesvon Anderen erwartet,welchealsZuſchauerdaran

Theilnehmenwollten,beſondersvon den Frauen.
Aber am Hofedes Landgrafenbrachtedas Ausſchreiben

nihtJedermann Freude.
Als der Kanzlerdieſ{höngeſchriebeneEinladungvorgeleſen

hatteund HerrLudwigbeifälligausrief:„KönigMai will

eine neue Ausfahrthalten!“ſaßFrau Elſeerſ<hro>enmit

zuſammengeſ<hlagenenHändenohne einWort zu fagen,die

Frauen flüſterteneinanderleiſezu und Frau Wendelmuth
lächelteſpöttiſch.

„Was haſtdu,Baſe?“frugHedwigleiſe.
„Gedenkſtdu der Worte,dieih neuli<him Scherzezu dir

ſpra<h?Jettwiller thun,was mir damals einfiel,und was

do< Nièmand aus meinem Munde vernommen hat als du

und etwa unſereFrauen. Wer hatihm meine thörichteRede

zugetragen,und was meint er damit,daß er ſiedur< das

Land rufenläßt?“

„ManchesOhr hatdeineWorte gehört,“tröſteteHedwig,
„wiedarfdi<wundern,daß ſieihm gefielen?Er ſelbſthält
es ſicherfüreineHuldigunggegen dihund deinenGemahl,
daß er ſeinenWillen nah der gutenMeinungrichtet,die du

von ihmhegteſt.“Und zum Landgrafengewandtfuhrſiefort:
„Wir wiſſenau<, Vetter,wie euer HerrIvo aufden Ge-
danken gekommeniſt,um einenMantel fürſeineHerrinzu
reiten. Denn Elſeund ih waren es,welchedamals,als er

hierweilte,zuerſtim ScherzdieKappefürſeineHerrinfor-
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derten. Will er cu< und uns dadurch ehren, daß er den

luſtigenEinfalleures Hofeszu einem Geſe machtfürſeine
Ritterſahrt,ſohabenauh wir Grund,ihmGutes zu wünſchen.“

„Wenn Frau Hedwigmit meiner Elſezu der Kappege-
rathenhat,“verſeßteder Landgrafſorglos,„ſowünſcheih
thm,daßſeineHerrindas nichterfährt,damit ihrdieFreude
an der buntenHüllenihtdurchdieEiferſuchtverdorben werde.

Doch rühmli<iſtdieFahrtau< für uns Andere,ſiegibt
meinen ThüringenEhreunter den Fremden,den Edlen aber

und ihrerRitterſchaftdur< einigeWochenArbeitund Unter-

haltung,währendi<abweſendbin. Vielleichtreiteih vorher
ſelbſtno< gegen ihn.“Und kampfluſtiggingex mit Herrn
Waltherna< den Ställen.

Auchaufder MühlburgerwachtedieKampfluſt,aber mit

gehäſſigenGedanken gegen den Niederhof.Der alte Graf
Meginhardwar im Dienſtedes Landgrafennah dem Süden

gezogen,HerrKonzſaßan ſeinerStellegebietendunter den

Dienſtmannenund hieltmit ihnenvertraulichenRath über

eineRitterfahrt.Da ihm aber ſeineeigenenGedanken nicht
ret gefielen,ſoritter abwärts na< Friemarx,lud den jungen
Bertholdaus dem Hofeund verhandelteheimlichmit dieſem,
daß er den SchülerNicolaus verſöhnenund zu einerUnter-

redungbeſtimmenmöge. „Vermagſtdu mir dieſenGefallen
zu thun,ſoſollſtau< du dem Kampfezuſehen,nihtvon der

Heerſtraße,ſondernals unſerGeſelleim Feſtkleidemit meinen

Farben.“ Der Jünglingwar freudigbereit,den Schülerzu
gewinnenund Nicolaus willigteſ{<nellerein,als der Bote

gehoffthatte,mit dem Ritter in einem Gehölzzuſammen-
zutreffen,das zwiſchendem Niederhofeund der Mühlburglag.

„Bertholdvon Friemarhatdixgeſagt,daßih einenDienſt
von dir begehre,“begannHerrKonz,von ſeinerHöheaufden

Schülerherabbli>end.
„Er hatmir etwas geſagt,“verſetzteNicolaus kühl.
Konz griffin ſeineTaſche,ſuchteaus der hohlenHaud
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einigeSilberſtückeund bot ſiemit geſpiztenFingern.„Wenn
etwa früherWiderwärtigeszwiſchenuns geſprochenwurde,
ſoſolles ungeſagtund vergeſſenſein.Nimm dies,damit du

mir in einerSache,die mir am Herzenliegt,Gutes räthſt.“
Nicolauswog das leichteSilberble<in ſeinerHand:„Von

Fremden nehme ichungern gebotenesGeld,zumalwenn es

wenigiſt.Dochno< unlieberi}mir,das Geld abzuweiſen,“
und er verſenktedas Silbernachläſſigtn ſeinGewand. „Fragt,
und ih willantworten,ſoweitihdarf;aber wißt,aufleichte
Münze folgtleichterDienſt.“

„Du ſollſtmehrerhalten,wenn ih exkenne,daß deinRath
mix frommt,“ermunterte Konz.„Bevorih abermeine Frage
ſtelle,gelobemix StillſchweigenaufdieſesKreuz,du kannſt
in dem SchwertknopfdeineſchlauenAugen ſehen,wenn du

{<wörſt.“Und ex hieltihmden Kreuzgriffdes Schwerteshin.
Nicolaus gelobtebereitwilligVerſchwiegenheit.
„Sage mix, in wel<herFarbe und mit welchenZeichen

wird HerxIvo ſeinenSpeerrittdur<Thüringenvollbringen?“

„Niemandweißdas,Herr,als die in ſeinemVertrauen

ſind.“
„Darum geradeſollſtdu es mir ſagen,“drängteHerr

Konz ungeduldig,„dennih gedenkeihm einen gutenPoſſen
zu ſpielen,wenn ih in denſelbenFarbenund Abzeichengegen
ihnreite.“

Nicolaus überlegte.„Jhr mögt denken,daß HerrIvo

ſolchenSchimpfnichtfreudigaufnehmenwird.“

„Das eben willih,“riefKonz. „SeinZorn iſtmir ganz

ret und ihhoffeihnaufden Grund zu ſtechen,daß er dem

Rennen fürlangeentſagt,denn unerträglichiſtſeinHochmuth
und ih gönneihm wenigGutes.“

„Wenn ihrſokühnſeid,ſofragtden Schneiderin Erfurt,“
antworteteNicolaus mit ausbrehendemUnwillen.

„Dasſtehtmir nichtan, wohlaber dir;darum eben be-

gehreih deinenDienſt.“
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Der Schüler dachte na< und in ſeinenAugenglänztedie

Schelmerei.„I< vernahm,daßer ſi<hund ſeinRoß mit den

Farbende>en wird,die er ſonſtträgt,und na< dem neuen

Brauch,der jet aufkommt,wird er au< ſeinWappenthier,
den Raben,aufſeinemGewande führenund aufder Roßde>e."“

„Das iſtguteBotſchaft,“ſagteHerr Konz vergnügt,
„dennwir von der MühlburgvermögendieſelbenFarbenund

daſſelbeZeichenzu führen,und ihbedarfin dieſemFalldeiner
Dienſtenihtmehr.“

„Dennochmögt ihrmix einenEinwurfgeſtatten;zumal
mix der Ritterbrau<aus manchemLande bekanntiſt,“warf
Nicolaus demüthigein. „Die vom Niederhofewollennicht
leiden,daß ihrſelbſtden Raben als Zeichenführt,wie Herr
Ivo mit ſeinemGeſindethut,da ihrnihtvon ſeinemGe-

ſ{<le<teſeid.Kommt ihrdamit vor allem Volk zum Spicl
geritten,ſowird Ernſtaus Scherz.“

„Das i}mir re<t,“erwiederteKonz,dieſtarkenArme aus

ſeinenSchulternre>end.

„Vielleichtwerden ſieeu< ganz den Kampf verſagenund
alleHerren,welcheetwa gegenwärtigſind,werden ihnenbei-

ſtimmen.Möglichauch,daßſieeu< wegen dieſerKränkung
zu ſcharfemSpeerſtoßfordern,ni<tnux HerrIvo,auchſeinc
Dienftmannen.“

„Du meinſtdo< niht,daßih diefürchte?“fuhrKonz
auf,aber ſeineAugenbli>tenunſicherumher.

„Auchwerdet ihrvor dem ganzen Lande wenigEhrege-
winnen,wenn ihrdas Ritterſpielunhöflichverderbt.“

'

Das gabHerrKonzdurchſeinSchweigenzu. „Dennoch
gedenkei< den Raben nichtzu meiden,“verſeyteer endlich
mit Troß.

„Dannrathe ich,daß ihrwenigſtensſeinAusſehenändert.

AuchdieBrüder des Landgrafengebendem Löwen aufihrem
SchildeeinAbzeichen,damit man ſieunterſcheide.Was dieſe

thun,wird eu< ohneMinderungeurer Ehreerlaubtſein,“
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„Damit bin ih zufrieden,“ antwortete Konz, „doh welches
Abzeichendenkſtdu dir?“

Nicolaus überlegtewieder. „Die Alten im Lande nennen

dieMühlburgdas Vogelueſt,und ſiewiſſendarüber aucheine
Sage. Darf iheu<Gutes rathen,ſo laßtunter dem Raben

ſeinNeſtoder do< einEi anbringen.Führtihrſol<eigenes
Abzeichen,ſodürfenjeneeu< das Kampfſpielnihtweigern,
wie ſehrſieſi<au< darüber ärgern.“

Konz erwog die Sache,ihm ſelbſtfieldurhausnichts
Beſſeresein. Deshalbgab er ſeineEinwilligungund ver-

pflichteteden Schülerno< einmal zux höchſtenVerſhwiegen-
heit,und dieſererbotſi endlihgutwillig,ſelbſtden Schneider
des Rittersanzuweiſen.

Es war ein wonnigerMorgen,oben am blauen Himmel
zogen in langerReihekleineLichtwolkenund unten aufder

Landſtraßezog diegeſ<müd>teSchaardes Frauenrittersdahin,
an der SpitzeHerrHenner,hinterihm der Poſaunenbläſer
und der Rufer,dann Ivo mit ſeinemGefolge,zuleßteinHaufen
Knechteund Diener,welcheledigeRennroſſeund eineReihe
Rüſtwagenführten.

So oftdieFröhlichendur< einDorf ritten,rannten die

Leute an dieStraßeund ſtarrtenneugierigaufden glänzen-
den Zug. VieleriefenHeilund Siegwunſchzu, wenn ſieden

Herrnder Schaarexkannten,denn die ganze Landſchaftwar

ſtolzauf ſeineReitertugend.BarbeinigeDorfknabenliefen
den Reiternmeilenweitnah,um auchetwas von dem Rennen

des großenHerrnzu ſchauen.
Als ſiean eineKrümmung des Wegesgelangten,wo ein

lihtesGehölzdie freieUmſichtverbarg,da klangdurchdie

lachendeLandſchaftder Ton einerPoſauneund aus dem Holz
ritteinNuferihnenentgegenund hieltaufder Höhe,ſodaß
ſeinreichesGewand und diePoſaune,wel<heer hob empor

ſtre>te,in der Morgenſonneglänzten.Die Fahrtwurde ge-
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hemmt, der Gegenruferſholl.„Schlagtden Pavillonaufunter
dem Baumſchatten,“gebotHerrHenner,nahmden ſhwerenHelm
aus der Hand ſeinesKnaben,ſtürzteihnaufund band ihn
mit der ſeidenenSchnuram Halſefeſt,dann ließex ſi<Schild
und Speerreichenund rittvor. Der fremdeRufergrüßte
und verkündetemit lautenWorten,daß feinHerr,der Ritter

vom gekröntenLöwen,in dem Holzlagereund von Herrn
Ivo Ritterſpielbegehre.Und der Marſchalkantwortete wie

ſihgebührte,daßJenem das Ritterſpielgewährtſei,drei
Nennen na< Brauchihmund ſeinenBegleitern,und daßHerr
Ivo den Löwen erwarte. Im nächſtenAugenbli>regteſich's
in dem grünenHolz,und aus dem Waldverſte>bracheine

geſ<müd>teSchaarvon Ritternund Knappen,dieHelmeauf-
gebunden,ſodaß ihrAntlitverborgenwar; allein rothem
Gewande,geſtreifteLöwenbilderauf den Schildenund auf
deu langenNoßde>ken,in ihrerMitte mit glänzenderRüſtung
der Herr,kenntlichdur< ein Krönleinaufdem Helm. Ivo

riefmit ſtrahlendemAntlißdem meldendenMarſchalkentgegen:

„GutesGlück,es iſtder Landgrafſelbſt,der uns dieRitter-

fahrteinweihenwill. Sein Wappenbildſoll,wenn mir die

Heiligenbeiſtehen,das erſteStü Tuchzu dem Mantel geben.“
Hennerhörtebekümmert dieſeRede, doh wagteer nichtzu
widerſprechen,er wandte ſihwieder der fremdenSchaarzu,
von welcherjezteinHofherrſichablöſte,um mit dem Marſchalk
den Rennplagaufdem ebenenRaſengrundzu beſtimmen.Feier-
lichbegrüßtendie beidenWürdenträgereinandermit ritter-

lichenWorten. „Seidwillkommen,MeſſireChevalierdu Lion,“
begannHenner,„ihſche,aus fremdemLande kommt ihrund

ſuchtGoldringeals Beute.“

„Der KönigLöwe,“verſeßztedex Andere ſtolz,„iſtnicht
um die Ringezur Jagdgezogen, er begehrtſiheure Roſſe
und euer Heergewand,wahreteu< vor ſeinenSprüngen.“

NachdieſemfeierlihenGrußerittenBeide ſeitwärts,um

auf ebenerStelledieStäbe zu ſte>en,damit Wind und Sonne
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unter die Kämpfer gleich vertheilt ſei,Unterdeßlagerteder

Hauſedes HerrnIvo aufder andern Seite der Straßeund
Ivo wappneteſi<in dem {nellaufgeſhlagenenZelte.Als
aberdiebeidenHelferdesKampfesſi von der übrigenSchaar
getrennthatten,begannHennerin ganz anderem Ton: „Wir
freuenuns na< Gebührder Ehre,RudolfSchenk; dennoch
wäre beſſergeweſen,wenn ihx den Löwen überredethättet,
ſichdieſerSprüngeaufgrünerHaidezu enthalten,denn ihr
wißtjaſelbſt,daß es füreuren Herrnein ungleiherKampf
wird,und i< bin von eurer gutenGeſinnungverſichert,auh
ihrwolltniht,daß der Landgrafmeinem HerrneinenGroll
nachtrage,was er ſicherthunwird,wenn er auf den Grund

rollt.“

Der Schenkvon Vargulazu>tedie Achſeln.„Er war

ſobegierignah dem Abenteuer,daßihmkeinerzu widerſprechen
wagte,an eu iſtes,dafürzu ſorgen,daß euh nihtſpäter
ein Schadenentſteht.“

„ZDhrſprechtgut,“beſtätigteHenner,„aberau< meiner iſt
ſobegierignah Beute,daßallesZuredennichtsfruchtenwird.
Es iſtunmöglich,daßer der Ehreentſagt,dieHautdes Löwen
fürdas Gewand zurechtzu ſ{neiden.“

„Zhrſeidſcharf,Henner.Solltetihrjavielleichtgegen
den Herrndas beſſereGlück haben,fofindAndere unter uns,
um ſeinenFallzu rächen.“

„Nun,Schenk,“verſeßteHenner,„ihrhabtcinefeſteFauſt,
aber wenn euchgelänge,was eurem Herrnmißglüt,ſowürde
euer gutesGlück eu< ſelbſtkaltenDank bei eurem Gebieter

eintragen.“
„Dann müſſenwir zuſehen,wer den Schadenträgt,“ant-

wortete der Schenkzornig.„AuchdieFrauenhabenden Land-

grafenbeſtärkt,Frau Hedwigbat ſi<hden Fingerringaus,
den er gewinnenwird,und FrauElſeſahzwar anfangstraurig
darein,do< im Grunde vertraut ſiefeſtihremGebet und

dex unübertrefflihenTugendihresHauswirthes.“
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Henner ni>te. „Dennoch muß hier Hilfegeſchaftwerden.
Thut,was ihrvermögt,ih will'san mir nichtfehlenlaſſen."
Die Beiden drängtendieRofſeaneinanderund verhandelten
leiſedur< dieHelmlöcher.

NachdieſerBeredungverliefendie dreiRennen beſſerals

Hennergefürchtethatte.HellklangendiePoſaunen,dieHerren
ſprengtenaufihrenStand,der dur< ein Fähnleinbezeichnet
war, ſiegrüßteneinandermit würdigerNeigungdes Hauptes,
ſenktendie Speere,hobendieSchildeund rannten von der

Stellein geſtre>temLaufgegeneinander.Aber währenddem

ſchnellenRitt hobIvo ſeinenSpeer,ſetteihnaufdas Knie

und empfingohneGegenſtoßden AnrittdesLandgrafen.Dieſer
trafmit der ſtumpfenSpißeauf dieEiſenplatte,welcheals
Bruſtſtü>küber das Panzerhemdgelegtwar, die Stangezer-
ſplitterte,Ivo ſaßunbewegli<hund neigtedas Haupttiefer,
als die Reiterſo naheaneinander vorüberflogen,daß thre
Knie ſtreiften.„Speereher,“riefenBeide und dieaufgeregten
Helden,welchein zweiSchaarengetheiltum den Kampſplatz
hielten,ſ{hrienihnendieWorte nah. Die beidenMarſchälle
rittenherzu,prüftenmit ſ{harfemBlickedie Rüſtungder

Kämpferund dieNiemen des Geſchirresund legtendie neuen

Speexein dieHand der Leibknappen.Diesmal antwortete der

Löwe auf die Huldigungim erſtenRennen dadurch,daß er

ſeinenSpeer aus der eiſernenAuflagehob und unter den

Arm ſchlug.Ivo erwiesſogleichdieſelbeArtigkeit,und au<
dies Rennen blieb,wie zu erwarten war, ohneGefahr,der

<wacheStoß des Landgrafentrafwenigſtensden Schilddes
Gegners,ſo daß der Speer zerbra<,und HerrIvo hatte
na< der Mitte des Schildesgehalten,wo die Widerſtands-
kraftdes Gegnersam größtenwax. Beide Kämpferſaßen,
als ſiean einander vorüber gejagtwaren, feſtim Sattel.
Wieder riefendieMannen Heil!und Waffen!,aber eineUn-

ruhewar erkennbar,Jederwollteden Ernſtdes Spielesſehen.
„Det kommt's,“ſeufzteHenner;ſorgfältigerprüfte

er den

Freytag, Werke. RX,
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HarniſchſeinesHerrnund damit beſchäftigtſpracher leiſe:
„Von eurem Vater und von eurem Großahnvernahmih,fo
oftſiegegen einen gekröntenHelmritten,ſtachenſiena< der

Krone. Da auchheutder Löwe ſi<ni<tenthaltenkonnte

zu zeigen,daß er ein Herrſeinwillüber uns alle,ſo wäre

es ein gutesWerk,ihmdas Krönleinzu kappen.“Der kluge
Rathhalf,beideHerrentriebenihreRoſſeweiterrückwärtsvon
den Fähnlein,um ſtärkerenAnlaufzu gewinnen,und ſprengten
kräftiggegen einander.Der SpeerJIvo'strafgenau dieKrone,
das vergoldeteHolzflogrü>wärts und fielin Trümmern zur

Erde,derSpeérxdes Landgrafenbrachregelre<htan dem Schilde,
der Grafſchwankteim Sattel,aber er hieltfi<h.Und beide

KämpferwarfendieEudſtückeder Speereaufdie Bahn und

neigtenfichgrüßendgegen einander.Wieder klanglauterBei-

fallsruf,der Landgrafnahm ſeinenHelm ab und ſtre>temit

geröthetemAntliylachendſeinemGegnerdieHand entgegen,
welchedieſerehrerbietigergriff.

Dem Kampf dex GebieterfolgteeifrigesRennen des Ge-

folges,vielEſchenholzwurde kunſtvollzerbrochenund kein

größeresUnglückwar zu beklagen,alseinigeverſtauhteDaumen

und ein harmloſerFallaufden Raſen. Daraufraſtetendie

Noſſe,dieHerrenſaßenam BirkengehölzaufweichenPolſtern,
trankenvergnügtwelſchenWein und ſprachenvon Rüſtungen,
Pferdenund Falken,wie Brauch.Mit ehrlichemHeilwunſch
ſchiedderLandgraf,nachdemex no<HerrnJIvoeineguteStrecke

begleitetund vergnügtden Ring empfangenhatte.
Auchan den nächſtenRaſtſtellenwurden dieReiſendenvon

rüſtigenRittern der Umgegenderwartet und die von Ingers-
lebenmerkten mit ſtolzerFreude,daß derBeginnihrerRennen
Glü> und Ruhm verheißeudwar.

Es war am zweitenTagederFahrt,als die Schaarzu
einem PlayaufeinſamerHaidegelangte,wo ſiekeinenGegner
zu findenglaubte.Dennochhieltau< dort ein kleinerHaufe
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mit gehobenenWaſfen.Es war HerrKonzmit ſeinemGe-

folge,ex rittvor und {<wenkteſeinengroßenSpéer,hochragend
aufſtarkemRoſſe,ein gefährlicherGegner,in ſetnerRüſtung
ganz ähnlichdem HerrnIvo,nur breitſchultrigerund plumper.
Jedochdie ZeichenaufſeinemWappenro>und aufdem Be-

hang ſeinesPferdeswaren übel gerathen.Allerdingswar
ein Rabe ſorgfältigaus ſ{<warzemTuchgeſchuittenund über

den blauenPexkangenäht,auh einKröuleintrugèr ausver-

goldetemTaffet,aber da der Schneiderden Vögelgewiſſer-
maßen in häuslicherThätigkeitdargeſtellthatte,über ſeinem
Neſtſ{<webend,ſohatteer ihm den Schwanzgehoben,und
was darunter lag,als Ei und Neſt,war weißlich,undeutlich
und erregteZweifelüber die Beſchäftigungdes Vogels.Unid
wie HerrKouz ſelbſtwaren auchſeineBegleitergezeichnet.

Die Schaar des Herausforderersſahbefremdetaufdie

ungewöhnlichenWappenzeichen.Einer wies dem Andern den

Vogel,bald heftetenſichAller Augendarauf,zuerſtlachten
die von Ingersleben,bald aber exkanntenſiein dem Reiter

und ſeinemVogeleineKränkung,die thnenangethanwurde,
ſieſchrienlautHui!und Pfui!und faßtennah den Schwertern.
Hennerrittvox und riefſeinemHerrnzu: „Erlaubt,daß ih
den DreiſtenfürſeineFrechheitbezahle,deun unwürdigiſtex
eures Speeresund ſchnellſolldieUnehregetilgtſein,die er

euchbereitethat.“Ivo winkte Gewähr und Hennerſpornte
ſeinPferd zum Anritt. „Den HerrnIvo begehreih zum

Kampf,“ſchrieKonzaus der Ferne;do< Hennerrief:„Zu-
erſtder Marſchalk,ob euchdann no< einzweiterRitt ge-

lüſtet!Heran,wenn ihrkeinFeiglingſeid,oder i< kehreden

Speerum und ſchlageeu< mit dem Holz,wie ihrverdient.“
Da erhobſi< lautes Getümmel,von beiden Seiten klang
wilderZornesruf.Die beidenKämpferfuhrengegeneinander;

nihtzum HeilfürHerrnKonz,denn wie ſtarker ſi<dünkte,
er war im Nu rü>wärts aus dem Sattel geſchleudertund

lagbetäubtaufdem Grunde. „DieSchereher,“riefHenner
Ls
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vom Roſſe,„Und ihr,Mannen des edlenIvo, rü>t im

Kreiſeum dieSpießgeſellendes Geworfenen,laßtkeinenent-

weichen,der das ZeichenunſeresHerrnſo unhöflichführt.
Euchaber,ihrFremden,fordereihauf,gutwilligabzuſteigen
und euer Gewand abzulegen,oder bei allenHeiligen,die
SchäfteunſererSpeereſolleneu< den Rücken bläuen.“ Doch
die Begleiterdes MühlburgersfſporntenihreRoſſeund eine

helleStimmerief: „Nimmer gebei< eu<Gewalt über Kleid

und Leib troyeurem Drohwort,Marſchalk+ wahreteuchvor
dem Freien.“Es war Berthold'sStimme,er rißſeinSchwert
von der Seiteund fuhrgegen den Marſchalklos. Aber augen-

bli>li<hwar er umringt,vom Roſſegeworfen,des Gewandes

entkleidetund geſchlagen,und wie er dieAndern. Und Henner
warfdie Streifender zerſhnittenenDe>en hochin dieLuft,
indem er rief:„So ſeider Hohngerähtna< Reiterbrauch,
vorwärts,ihrHerren,zu einerStelle,wo man höflichere
Sitteübt:ihraber tragtden Schaden.“HerrIvo winkte

ihm dankend zu und rittdavon. Flüchtigim Reitenſaher

noh das Anitlißdes jungenBertholdblei<hund verſtört,er

ſaheinenArm,der ſi<wie zum Schwur gen Himmelhob,
und einAugevollZorn und Seelenqual,das aufihnſtarrte.
Und wieder blieſendiePfeifen,ſpieltendieGeigenund dröhn-
ten die kleinenTrommeln,die bunteSchaarfloglachendund

jauchzendüber den grünenGrund und ließgebrocheneSpeere,
gekni>tenStolzund todwunde Herzenan der Erde zurül

Größerwurde der Zug und lauterdieFröhlichkeit,als

ſichdieSonne abwärts neigte;dieSchaarwar faſtzu einem

Heeregewachſen,einigederHerren,welcheim Rennen rühm-
lih ihrenRing gewonnen hatten,{loſſenſi<dem Gefolge
an, vieleLandleute,die an den Kreuzwegengewartethatten,
begleitetenmeilenweitdieMaireiter. Vollends die fahrenden
Leute waren aus der ganzen Landſchaftzuſammengeſtrömt,
die anſehnlichenauf Pferdenund Eſeln,die Mehrzahlzu
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Fuß: Spielleute mit ihrem Geräth, Gaukler und Luftſpringer,
Weiber in buntem Gewande mit herausforderndemBlik,auch
Solche,welcheeinGewerbe daraus machten,Pferdezu heilen
und krankePferdeum ein Billigeszu kaufen,dazuAlle,die
mit dem BrauchderSpeerrennenund Turnierevertraut waren

und alsRuferund gewandteDiener ihrenLohnzu gewinnen
hofften;dieſeſhaartenſi<hachtungsvollum ihreGenoſſen,
welchedem HerrnIvo währenddex Fahrttreuen Dienſtge-
{<worenhattenund einen ſ{öônenblauen Ueberwurfſowie
am Arme einen ſilbernenRing trugenmit dem Bilde eines

Raben als Abzeichen.An fie{loß ſi<ein ruhmloſerHaufe
von verlorenenKindern derHeerſtraße,welcherkeinerleiKunſt
aber großeBegehrlichkeitbeſaßund dur<Heilruſeund Ge-

rei ſeineSpendezu verdienenſuchte.Hinterdem Zugeder

Herrenund Knechtewälztedas fahrendeVolk ſichmit Lachen,
Geſchreiund Zank dahin,lauerndſpähtendieAugenaus den

ſonnenverbranntenGeſichtern,und der exſteRuferdes Herrn
hatteMühe, die Frechen,welcheſi<mit Scherzredenund

Schmeicheleienan dieReiterdrängten,dur einezäheGerte

zurücfzuhalten,die er über ihnen{wenkte.
Die AbendſonneſchiengoldenaufdieThürmeund Mauern

eineranſehnlichenStadt,aufdem Feldedavor ſprengtenReiter,
und großeHaufenvon Neugierigenharrtender Gäſte,denen
die Luftein Getöſevon Hörnern,Pfeifenund kleinenHand-
trommeln grüßendzutrug. Hennerritt zu ſeinemHerrn:
„Das ſinddie luſtigenBürgervon Mühlhauſen,anſehnlich
wiſſenſieſi<zu haltenund nihtwenigetreue Geſellener-
kennei<,welcheihreRitterſchafterweiſenwollen. Sie haben
euh,wie i<vernehme,guteHerbergebereitetund hoffenauh
bei einem Abendtrunk Ehreeinzulegen.Da das Volk hier
drängenwird,ſoumzäunei< mit der SchnureinenRoſen-
garten,in dem ihrreitenkönnt.“ Er winkte den Rufern,und
eilendliefendieſehinterihm mit den ſpizenStäben und der

rothenSchnux:;nah artigerBegrüßungwurde der Plan ab-
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geſte>tund das Zelt des Herrnaufgeſchlagen.Die Burg-
mannen, welcheden Ritterſchildführten,waren zahlreichge-

kommen,unter ihnenhieltaufeinem mächtigenRoſſeJohannes
derKaufmann,deuſieLanghansnaunten, und ſogarder alte

Bertram Schultheiß,cin runder.Mann mit fröhlichemGeſicht,
als:klugerSprecherwohl bekannt in den Städten. -Ihm
wurde nichtbequemauf das Noß zu ſteigen,aber man wußte
auch,daß ex mht leichtherunterzu bringeuwar, wenn er

einmal feſtſaß.
Als Ivo gewappnetaus ſeinemZeltetrat und fichauf

das Vferdſ<hwang,begrüßteihnwieder lauterZuruf,Ge-

ſchrei. und Getöſedex fahrendenMuſikerund als er in die

Schrankenritt,drängtenſi<hvon allenSeiten die Zuſchauer
heranund ihre.Augenrichtetenſichaufden entgegeugeſeßten
Eingang,wer zuerſtgegen den berühmtenKämpferanſprengen
würde. Es war der dike SchultheißBertram unter einem

ſ<hwerenHelm in ſ{<önemfeuerfarbenemUeberwurf,zwar mit

verde>tem Antlig,aber wohl kenntli<han ſeinerRundung;
darüber freutenſi< die Mühlhäuſer,jauhztenund ni>ten

einanderzu. Alles glü>tein dem Speergarten,zumalHerr
HennerdieSpeerein freundlicherGeſinnungwählteund ſeinem
Herrnauchcinmal zuraunte:„Seid niht zu ſcharf.“Die

Burgmaunenaber erwieſenſichgewaltig,der Schultheißge-
wann den Fingerringund Lieffröhlichdem HerrnIvo zu:

„Den trageich,dieweilih lebe,zu eurem Gedächtuiß.“Nur

HerrLanghansentgingdemiUnglücknicht,er wurde aus dem

Sattel geſchleudert,daß ex der Längenah auf den Rücken

fielund mit den Händenin der Luftfingerte.Aber da er

in der Stadt nichtſehrbeliebtwar wegen übergroßerHoffart,
ſo hieltendie von MühlhauſenſeinenFall für keineKrän-

kung,auchex ſelbſttrug'sleidli<,da ihm Aehnlichesſchou
früherbegegnetwar. Ja ex verſuchteſogartroy ſeinem
Schmerzzu lächeln,alsHennerſi<über ihnbeugteund dem

Knappenmit der Scherezuwinkte,den vorderen Theileines
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Ueberwuxfs von koſtbaremSammet wegzuſchneiden,indem cr

artigſagte:„Geſtattet,Chevalier,daßwir na< unſeremDevoir

thun,wenn wir au< wenigergeübtfind,Gewand zu ſchneiden,
als thrſelbſt.“

Jedesmal,wenn HerrIvo von einem Rennen aufſeine
Stellezurü>ritt,erhobſihdas Freudengeſchreides Haufens,
dex mit ihm gekommenwar, zumalder fahrendenLeute,welche
dichtgedrängtam Eingangeſtandenund einanderſtießen,um

den Schrankenam nächſtenzu ſein.Denn alsdann griffHerr
Hennerin die Geldtaſche,welcheer an der Seite trug,und

warf kleineSilbermünzenin den Haufen.Sobald er an die

Taſcherührte,hobenſi< die Arme der Fahrendenund ſie
ſchrien:„Segenüber euch,HerxNitter,hierher,hierher!“ſie
büdten ſi<hnah der fallendenMünze, ſ{<lugenund balgten
ſihzum Ergötender Zuſchauer.Als Ivo einmal ſoan den

Schrankenhielt,unter dem Helmetiefathmendund ſichmit
einemTuchdurchdieHelmlöcherKühlungzuwehend,hörteer
neben ſi<einebebende Stimme,welchewie die Andern rief:
„ſpendetmir,“ex ſahdiezitterndeHand einesaltenMannes

in elendem Reiſekleide,und als dieHand nichtszu fangen
vermochte,den matten Blik einesEntſagenden.Da fruger
übcz die Schranken:„wer biſtdu,Alter?“

„EinElendex,den derHungerzwingt,währender ſi<hnah
der Heimatſehnt,“klanges leiſezurüd.

„Ex gehörtnichtzu uns,“ſchriendieFahrendenneben ihm,
feindſeligeBli>keauf den Fremdenwerfend,der ſi<in ihre
Brüderſchaſteindrängte.

In dem Klangder Stimme und dem gramdurc<hfurten
Angeſichtwar etwas ſoVerzweifeltes,daß dem Herrndas
Herzweichwurde,er lenkte,ſeinerRitterpflichtgedenkend,das

Pferdzum Marſchalk,griffin dieLedertaſcheund holteeinen

Goldguldenheraus.Als er ſichwiederzu dem Fremdenwandte,
war dieſervor Erſchöpfungan den Schrankenzuſammen-
gebrochen.Da winkteer einemKnechte,dem Liegendenbei-
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zuſpringen,und warf ihm das Goldſtü>in den Schoß.
GierigeHände der Umſtehendengriffendarnach,aber der

Knappeeiltedem Manne zu Hilfeund dieſerrief,die Hand
hebend:„MögederHimmelsherrdih<bewahren,daß du ſelbſt
jemalsin ſo bittererNothfüreineGabe danken mußt, wie

ih dir danke.“ Die Fanfarenklangen,Ivo wandte ſihab,
faßtena< dem Speer,und hattebald unter den Grüßender

Mühlhäuſerund beim feſtli<henAbendtrunk in der Rathsſtube
den Jammer des fremdenBettlersvergeſſen.

Es war am viertenTageder Maienfahrt,dieritterliche
Schaarkehrtevon Norden herin dieUmgegendvon Erfurt
zurü>;wieder trug die Natur ihrſchönſtesFeierkleid,die

Thautropfenblißtenwie Edelſteinean Gras und Blumen,die

Amſelpfiffim Gehölzund von der HöhetrillertedieLerche.
HarteStößehatteder unermüdlicheSpeerbxrecherempfangen,
aber no< ſtärkerehatteer ausgetheilt,mit Stolzblite er

rü>wärts aufeinBündel,welchesmit ſeidenerDe>e umhüllt
an ſeinemSattel befeſtigtwar, denn es enthieltzehnStüd>e
bunten Stoffes,die ſeinMarſchalkaus den Wappenrö>enge-
worfenerRitter geſchnittenhatte.Beinahewar der Stoff
geſammeltfüreinenMantel,und do< war im Turnier noch
der meiſteZuwachszu erwarten. Sah man dem Herrnund
ſeinemGefolgeau< dieAnſtrengungder leztenTage an, ſein
Herzwarfroh,denn ſeinRuhm war hochgeſtiegen,dieſtärkſten
Ritter der LandſchafthattenvergebensihreRoſſegeſpornt
und mächtigeSpeeregegen ihneingelegt,und die Spielleute
zähltenbereitsin langenGedichtenſeineGegnerauf,den

Schmu>kihrerRüſtungenund den Verlaufſeinerſiegreichen
Kämpfe.

Ivo'sLippenbewegtenſi<und er ſangleiſevor ſi<hin.
Da hieltder Zug. Auf einerkleinenAnhöheſtandenRoſſe,
Helmeblinktenund Bewaffnetelagertenam Rand einesGe-

hölzes.„GutesGlü,“.riefHerrHenner,„dortharrenedle



Gä�te, wet ſieaus ihrerRuhe,denn mir ſcheint,ſiehaben
den Ausgu> verſäumtund wix überraſchenſie.“Heraus-
forderndklangdiePoſaune,aber keinGegenrufantwortete
und die fremdenReiter traten nihteinmal an die Roſſe.
„Sieſchlafen,“riefIvo verwundert,„blaſtzum zweitenMal.“
„Siehabenfichträgeverlegenund vermögendieGliedernicht
zu rühren,“ſpottetenſeineRitter. Auchder zweiteKlang
we>te keineAntwort. Der Marſchalkrittvor, aber nah
wenigNoßſprüngenwandte ex um und riefſeinemHerrnzu:
„Sie führennihtWappen,nihtDe>en, nur ein {<hwarzes
Kreuzerkennei< an den Mänteln und dieVollbärteder Ge-

ſihter.Es ſindMarienbrüder vom deutſchenHauſein Je-

ruſalem.“
Mehreaus dem Gefolgebekreuzigtenſi<.Ivo hieltſein

Pferdan: „Wir vernehmenzuweilenvon ihrenThatenim ge-
lobtenLande,do wix ſelbſtſehenwenigdavon;denn bei uns

ſchleichenſiewie dieMönche,bergenihrAntligin den Siech-
höfenund ſtellenſich,wie man ſagt,ungern zum Speerkampf.
Denno begehrei< ihrſ{<warzesZeichenals Beute,wenn
es auh nur ein traurigerShmu> iſt.Wir reitennäher,
ob wix fieherauslo>en.“

Ex ritt vom Maxſchalkbegleitetzu den Fremden. Aus

dem kleinenHaufender Gelagertenerhobſi<einBruder und

antwortete ernſthaftdem Gruße,ein Mann von mittleren

Jahren,der über dem Kettenhemdeinenbraunen Ueberwurf
von grobemWollſtofftrug,über der Bruſtein großesKreuz
von {warzenTuchſtreifenund um dieSchulterneinenweißen
Mantel. Sein vollerBart war mit Grau gemiſcht,diefeſten
Zügedes Angeſihtsvon ſüdlicherSonne gebräunt.

„GVeſchloſſeneHelmeſehei< hier,“begannIvo, „und
Schwerter,welcheam Ritterguxthängen,aber aufdieLadung
meinesRuferskam von euchkeinefroheAntwort. Iſtkeiner
unter euh,ihrHerren,der ſi<einengoldenenFingerringbe-

gehrt,wenn er mix ehrli<hwiderſteht,oder meine Roſſeund
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Rü�tungen, wenn ex mi<h wirft? Schwingt eu<h vom Boden

und ergreift die Speere.“
Einige der Jüngeren ſprangenauf,der Führeraber hob

dieHandund diebehendenKnaben tratenzurü>.„EuerRing,
edlerHerr,ſolldie Brüder nichtlo>en,ſiedürfenkeinGold

tragen,niht am Finger,niht am Harniſ<hund Gewand;
aucheuxe Noſſeund Rüſtungendürfenſienihterwerben,denn

ſieführennichteigenesRoß und nihteigeneWaffen,ſiege-
brauchennur, was ihnendie Bruderſchaftzutheilt.“

„Lo>teuh der Preisnicht,“riefIvo wieder,„ſokämpft,
wenn euchan derHuldguterFrauengelegeniſt;einerHerrin
zu Ehrenfordereih euch,habtihreineFrau, welcherihr
dient,ſo ſtreitetfürthrenRuhm ; denn ih hoffe,Ehreer-

wirbt bei Männern und Frauen,wer michaus dem Sattel

zu ſ{wingenvermag.“
Aber ungerührtantwortete der Bruder: „Keinervon uns

dienteinerirdiſchenFrau und das einzigeWeib,welcheswir

anflchen,iſtdiehoheGottesmutter. Aucheu<, HerrIvo,
ziemtniht,die Himmelskönigingegen ein irdiſhesWeib

herauszufordern.“
„Nun denn,“ verſetzteIvo gereizt,„wenn ihrnihtum

Beute kämpfenwolltund nihtfürFrauenminne,ſoſchwingt
eu< in den Sattel,weil ihrRitterſeid,damit euh dieLeute

nichtſchelten,daßihrruhmlosdieWaffenführt.“
Wieder regtenſichdieJüngerenund zornigeBlickedrohten

dem Herausforderer.Dochder Bruder wies aufcinenSpeer
im Boden, an welchemdie ſcharfeEiſenſpizeglänzte.„Wir
treffenmit dem Speerenur, wenn wir den Tod gebenund
erwarten,zu Neiterluſtund Spielführenwir dieWaffennicht.“

„Wohlauf,ihrHerren,iſteuer Brauchſounmild,ſoweiß
iheu<mit gleicherWaffezu begegnen;auh ih führeSpeer-
holz,an welchemder Todesſtachelbefeſtigtiſt.Ihr ſeidge-
laden zum Kampfnacheurer Weiſe.“

„Wix tötenUngläubige,wenn ſieuns trotzigwiderſtehen,“
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enkgegneteder Bruder. „Unter den ChriſteniſtunſexAmt nicht,
Wunden zu ſchlagen,ſondernzu heilen.Wir üben hierdie

Bruderpflicht.“Er trat zurü>und wies auf dieGruppeam

Boden, Ivo hobſi<im Sattel und ſah,daß zweiBrüder

einenentblößtenund blutigenMann in den Armen hielten,
währendein drittermit dem Verband beſchäftigtwar. Er

war als Sohn einer hartenZeitgewöhnt,ohneSchre>en
über Wunde und Tote zu ſehen,aber der ſ<hwetgſameErnſt,
mit welcheutdieBrüder um den Kranken bemühtwaren, und

thrfremdartigesAusſehenfeſſeltenſeinenBli>;er zwang ſein
bäumendes Roß zu halten.„Iſtder Siechevon eurer Ge-

ſellſchaft?“

„Es 1ſtein axmer Landfahrer,den Andere ſchlugen,welche
an Nächſtenliebeund Gnade ärmer waren als er.“

„Und was wollt ihrmit ihm beginnen,Herr?“
Der Bruder zeigtein das Gehölz,wo zweider Jüngeren

Holzſtangenzu einerTrage zuſammenbanden.„Wir tragen
ihn,bis wix guteLeute treffen,welcheihnum Chriſtiwillen

aufnehmen.“
„Und wenn ihrdieHöfe an der Landſtraßeverſchloſſen

findet2?“frugIvo. „Wer kennt das Schickſal,das der Arme

ſichbereitethat,und wer weiß,welchenFlucher mit ſi<dux
das Land trägt?“

„Einexweißes, der uns Barmherzigkeitgebotenhat,“
verſeßteder Bruder feierlich.

Ivo ſchwangſichaus dem Sattel und trat näher,aber
er fuhrunwillkürlihzurü>,denn der Verwundete hob gegen

ihndas Haupt,wimmerte leiſeund ſtre>tedie geöffneteHand
in dieHöhe;Ivo erkannte jenenDürftigen,dem er vor wenig
Tagen ein Goldſtü>kin den Schoß geworfenhatte.„Jch
gabihmGeld vor VielerAugen,“murmelte er,„undihfürchte,
um des Goldes willenliegter heutam Boden.“

Der Krieger,welcherden Verband angelegthatte,erhobſich
und ſprachzu dem FührereinigeWorte in fremderSprache.
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„Mein Bruder ſagt,daßdiesLeben bei guterPflegeviel-
leihterhaltenwird,“erklärteder Anführerund neigtedas
Hauptzum Abſchiede,währenddiejüngerenBrüder den Kran-
ken vorſichtigaufdieTrageaus Baumäſtenhoben.Ivo warf
no< einen traurigenBVli>aufdas OpferſeinerMilde,be-
ſtiegdas Roß und ſprengtena< dem Wege. Lauter Zuruf
der Seinen grüßteihn,dieSpielleuteblieſenaufden Pfeifen
und ſ{lugendie kleinenHandtrommeln.Er aber hieltſtill
und ſenktedas Haupt:„FröhlichſangendieSommervögelin
mein Herz,da klangder SchreieinesHabichtsdurchdieLuft,
die kleinenSängerbergenſi<im Laub und i< vernehmeihre
Stimme nichtmehr.“Er ſahum ſi<und erkanntedas große
Dorf,welchesim Grunde vor ihm lag,wandte das Pferd
und ritt{nellzu den Brüdern zurü>.

„SuchtihreinObdachfür euren Schüßling,ſo nehmt
freundlihmein Fürwortan. Ichkenneden Richterim nächſten
Dorfe,und hoffeihnzu bereden,daß er dem Kranken und

euhHerbergeſchaft; gefälltes eu, ſogeleiteiheu< dort-

hin.“Er wies auf das Thor von Friemar,aus dem die

Landleutein hellenHaufenſtrömten,um dieHerrlichkeitder

geſ<müdtenRoſſeund Reiterzu hauen. Der Fremde ver-

neigteſi<dankend,diedunklenGeſtaltenfolgtendem feſtlichen
Zuge,vierBrüder trugenden Verwundeten.

Als die Reiterden Angerbetraten,wurden ſieauh hier
dur Heilrufund vertraulicheGrüßeempfangen.Die Kinder

liefenzu beidenSeiten der Schaarauf und ab,{hrienvor
Aufregungund zeigteneinander die bekanntenHerren.Die
FrauenſtandenmituntergeſhlagenenArmen und manchehübſche
Magd errötheteund ſ{<lugihreZöpfeaufdie Schulterzu-
rü>, wenn die jungenRitter ihrgrüßendScherzwortezu-
riefen.Im Dorfwarteten au< dieAlten neugierigvor ihren
Höfen;dieHundebellten,die Spielleuteblieſenund ſangen.
So kamen dieGäſtevor den großenHof,der mittenim Dorfe
am freienPlatelag.Dort aber wax das Thor geſchloſſen,



kein Menſchenhauptan Thür und Fenſternzu ſehen,vergebens
ſuchteIvo nah den langenZöpfender Magd Friderun; die

Landleutetraten ſcheuzurü>und tauſchtenkopfſhüttelndleiſe
Worte. Der KnappeIvo's ſtießmit der Speerſtangean das

Thor,aber Alles bliebſtill.„Iſtder Richterdaheim?“rief
Ivo in den Haufen.

„Zh vermuthe,daß er im Hauſeiſt,“verſeßteein alter
Bauer.

Der Knappeöffnetedie kleineThorpforte,Ivo ſtiegab,
bedeutetedie Brüder,ſeineRückkunftzu erwarten,und trat

ein, Auchim Hofewar Niemand zu finden,nur der Hahn
riefmißtrauiſ<ſeinFedervolkzuſammenund der Hofhund
zerrtewüthendan ſeinerKette. Ivo öffneteden Drücker der

halbenThür,welchein das Wohnhausführte,trat aufdie -

Schwelleund ſahin den dämmrigenHausflur.Im Holzſtuhl
am Herdeſaß der Richterund ſtarrtemit gebeugtemHaupt
vor ſi<hin,das weißeHaarhingihm über ſeingramdurh-
furhtesGeſicht.Neben ihm aufden Stufender Bühneſaß
die Tochter,bleichund verweint,beideunbeweglichin ſtillem
Jammer. Als die Geſtaltdes Eintretendenden Raum ver-

dunkelte,hobder Richterdas Hauptund bli>kteaufden ge-

{mü>tenRitter,ſeinAntlirötheteſi, diebuſhigenBrauen
zogenſihzuſammen,und indem er ſi<langſamerhob,frug
er mit rauherStimme: „Was wolltihr,Herr,in dem Trauer-

hauſe?“
„Wo iſteuer Sohn Berthold?“riefJvo.
„Tot,“antwortete der Bauer und ſchlugmit dergeballten

Fauſtaufden Herd.
„Er iſtfortgerittenvon uns na< der Mühlburg,“ſprach

dieTochterleiſe,„weilex den Hohneurex Ritternichtertragen
konnte.“

„Triebihnder Groll über die erlitteneKränkungîn den

Hofdienſt?“ entgegneteIvo betroffen.„Dann iſtmix von Herzen
leid,daßes dieſhnellenHändemeines Gefolgeswaren, die



ihn aufſchre>ten.Dennſeit unſererKinderzeitwar i< ihm
freundlichgeſinnt.“
„Für euren freundlichenSinn ſageih euchgeringenDauk,

Herr,“begannder Richterwieder,„und weniglicgtmir daran,
wenn ihrmir und denen,die mir gehören,lächelndzuni>t.
Zu ehrlicherArbeit hattei< mix einenSohn erzogen und

nihtzur Geſellſchaftfüreuresgleihen.Ob er jetztals ein

Gauchdurchdas Land ziehtmit bunten Lappenbehangen,
oder ob er in.der Dämmerung dahinreitet,um die Rinder

des Landvolkesfortzutreiben,das iſ fürmicheingeringer
Unterſchied.Und ichſageeuch,edlerHerrim lichtenSommer-

kleide,ih bin nihtdankbar dafür,daß ihxeu< herablaßt,
michin meinem Hauſezu begrüßen.Habenauh die Korn-

*

ſädelangemeinen Na>en gedrü>t,eu< gegenübexi} er ſteif,
wenn ihrWillkommen von mir begehrt.Denn ihrund eures-

gleichen.habtmir den Sohn genommen, fürdeſſenEhre ich
michgemühthabe,ſolangei< meine Bauernſchuhetrage.“

„Zh aber denkedaran,“erwiederteIvo gemeſſen,„daßthr
ein alterMann und in ſchweremKummer ſeid,wenn ih eure

Nede ohnedieAntwort ertrage,dieih euchleichtgebenfönute.

Heut,Nichter,kam i<ni<t um meinetwillen,ſondernweil ich
euxe Hilfefür einen Andern begehre.An der Grenzeeurer
FlurlageinShwerverwundeter,den dieBrüder vom ſhwarzen
Kreuzaufgehobenhaben,ſchonallzulangeharrenſiemit dem

Kranken vor eurem Thor. Sie werden euchfragen,ob ihr
den Armen aufnehmenwollt. Michreut's,daßihunternahm,
bei euhFürſprehzu ſein;denno<mahne i< eu< an eure

Pflicht,tretethinausund gebtden FremdenBeſcheid.“
„War'sauf unſererFlur?“murrte der Alte,„kenntihr

ſo genau das Maß der Bauernä>er ?“

Die TochterergriſfſeineHand:„Geht vor das Thor,
Vater.“

Als der Altedie Hand der Tochteran der ſeinenfühlte,
faßteer heftigdarnach,dieThränenſtürztenihm aus den
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Augen,er zog ſeinKind zu ſich,legteſeinHauptaufdas ihre
und ſ{luchztelaut. Ivo trat leiſein den Hof zurückund ſah
über Holzhaufenund Scheuern,der Hahn {rittſtolzohne
ihnzu beachtendur< das Stroh,der Hund knurrteihnaus
ſeinerHüttemißtrauiſhan; hinterdem Hofthoreragtendic
buntbemaltenSpeerſtangenund klangdas Summen dex Menge,
aber ihmkam vor, alsgehöreex ſelbſtnihtzu der Genoſſen-
ſchaft,welhedraußenaufNitterſpielhoffte.

Nichtlangeund der Richter<rittaus dem Hauſeund

öffnetemit feſterHand die Pforte.
Als er vor die Menge trat,hoh aufgerichtet,mit ſeinem

weißenHaar und dem runden großenHaupte,war er in

ſeinerTrauer ſoehrwürdig,daß ihnAlle mit Scheubetrach-
teten. Die kleineSchaarder Brüder hieltunbeweglich,dex

FührerlenkteſchweigendſeinRoß zur Seite,ſodaßver Richter
den Wunden aufder Tragevor ſihſah.Er betrachteteden

Mann. „Es i} ein Fremder,“ſagteer kalt.

„Es iſtein Todwunder ,“ antwortete der Bruder,„unſer
Amtiſt den Kranken zu heilenund wix bitteneuh,daß ihr
uns dafürObdachgewährt.“

„Wolltihrbezeugen,daßex aufunſeremDorfgrundelag?“
frugder Richter.

'

„Wir kommennicht,fürihnzu zeugen,ſondernihm Liebe

zu werben. Zum andern Mal bitteih eu<,nehmtihnunter
eurem Dacheaufund uns dazu,damit wix ihnpflegen.Denn

unſerErlöſerſpricht:was ihrdem GeringſtenaufErden thut,
das habtihrmir gethan.“

Doch dex Bauer hob abweiſenddie Hand und verſetzte
finſter:„Tragtihnunter das Dach dex ritterlichenHerren,
welchebereitfind,ſol<heWunden zu ſ{lagen.“

„Wir aberſtehenvor eurer Thür,“fuhrderBruder fort,
„Und dreimal zu bitteniſtuns befohlen.Darum fleheihzum
drittenMal, daßihrthnaufnehmtund uns dazu.Und wir

mahneneu< mit den Worten,dieunſerHerrChriſtusſelbſt
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geſprochenhat,als ex ſagte:i< ſuchenihtmeinen Willen,
ſondernih handlena< dem Willen meinesVaters,dex mich
geſandthat.“

Der Hofwirthſah{nellaufund frug:„Stehtdas ge-

{riebenin dem heiligenBuche,aus dem wir nur dann in

unſererSprachehören,wenn diePfaffenſi<einRoß begehren
oder ein Stü unſeresA>ers? Stehtdas in Wahrheitge-
ſchrieben,ſoiſtes eineweiſeRede,denn auchder Sohn Gottes

dachtedaran,daß er der Sohn war, und gabſeinemVater
dieEhre.Und weilihrmix dieſeWorte ſagt,ſowilli<eu<
aufnehmenals einVater,der ſeinenSohn verlorenhat,und

i< willeu< einführenin das verlaſſeneHaus.“ Er {lug
den Holzriegeldes Thors zurü>.„Tretetein,ihrHerren.“

Die Bâärtigenbetratenhinterdem Richterden Hof,die

nachdringendenDorfleutewies dieſermit einerHandbewegung
zurü>und führtedieGäſtezu einem Gebäude,welcheskleiner
als das Wohnhaus,mit der Langſeitean der Straßeſtand.
Auf der Schwellehielter und begannfinſter:„Hierwohnte
einſtmein Vater,als er mir den Hofübergebenhatte.Dann
ein Jüngling,den ſeineMutter,währendſielebte,zu adlig
hieltin Kleidungund Sitte.“ Er öffnetezögernddie Thür.
In dem leerenGemachwaren dieFenſterladengeſchloſſen,dur<
dieNitefielein ſpärlihesLichtaufdieDielen und das Lager
an der Wand. Der Richterrißden Laden auf,dieBewegung
wollteihnübermannen und ex gebotmit heiſererStimme:
„Dort iſ�tdas Bett,legtden Elenden hineinund dies ſei
eure Herberge,wenn ſieeu<,thrFremdlinge,genügt.“Er
wandte ſi<zur Thür. „Jn meinem Pferdeſtalleiſtſeitder

leztenNaht Raum geſchafftfürzweiRoſſe;begehrtihrſonſt
no etwas,ſoiſtmir eineTochtergeblieben,ſieſollfüreu<
ſorgen.*“

„Zh danke eu<,Richter,“verſezteder Anführer.„Einem
Bruder mit ſeinemKnechtund zweiRoſſenbitteih Obdach
zu gebenund ſovielKoſt,daßſienihtNothleiden,bis wir
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jenen dort in unſernächſtesHausſchaffenkönnen. Wix andern

reitenzur StelleunfernWeg. Für euer Erbarmen können

wix euchnichtsbieten;wir werden jedenAbend füreuchbeten,

daß der Himmelsherreu< Gnade erweiſeund die Trauer

von eurem ehrwürdigenAlternehme.“
Der Richterneigtedas Haupteinwenig,{rittzu ſeinem

Herdezurü>und ſaßdort wie zuvor.

Währendder Alte mit den Bärtigenverhandelte,tratIvo

zu Friderun:„Der Vater hörtauf eure Worte;ſorgtmit

gutemBedacht,daß er nichtungerechtenGroll gegen mi<hund
meinenHofbewahre.Denn ſeinaltesHauptiſtmix vertraut

und ehrwürdig.Und euer Bruder war es, der zuerſtdas

ſcharfeSchwertgegen die Meinen entblößte.“
„Als ein Freierrittder Bruder mit dem Mühlburger,

euer Ritterſpielin der Nähe zu ſchauen,“antworteteFriderun,
„fremdwar ex und unbetheiligtan "euren Händeln;da haben
euxe Dienſtmannenihnvom Roſſegeriſſenund ihreunfreien
Händehabenden Freiengeſchlagen.Die Alten im Dorfege-
denkennoch,wie der Großvatereures HerrnHenner,derjeht
ſoritterlihprangt,im {mu>loſenKleid einesKnechtesdie

Hammel dur< unſereDorfgaſſetrieb.“
„Ihrirrt,“verſezteIvo, „nihtals ein Freierzog der

Brudex in der Schaarmeines Gegners,ſi<und ſeinRoß
hatteer in dieFarbendes Anderngekleidet,und ein fremdes
Abzeichentrugex wie ein Dienender.“

„FremdeFarbenund fremdesAbzeichen!“wiederholteFri-
derunleidenſchaftli<h.„Waren es nihtau< eure Farben,die
ex trug?Und iſtder Rabe daraufeu< ſounbekannt? was

fonntemein lieberKnabe dafür,daß euchdieBilder ſeines
Begleitersnichtgefielen.O du mein armer Bruder! als du

no< ein Kindleinwarſt,hatman dichgelehrt,deinekleinen
Armeauszuſtre>enund zu jauchzen,ſooftdas blaueHerren-
gewand und ſeinWappenbildin unſermDorfezu ſehenwar.

Theuerhaſtdu fürdieZuneigungbezahlt,diedu in deinem

Freytag, Werke. X. 6
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treuen Genüthe bewahrteſt.Denn allerTroſt,den HerrIvo
unſerenHerzenzu gebenweiß,ſindnux die ſtolzenWorte:
es iſtihm Rechtgeſchehen.“

„Nichtſo,Friderun; euxen Bruder erkanntenihti< und

kaum einervon den Meinen,als er verkleidetim Haufenritt.
Erſtals er aufdem Boden ſaß,ſahi< ſeinverſtörtesAn-

geſicht,und glaubtmir,ichdachtedabei an eu<und den Vater

und ſeinUnfallthatmir wehe.“
„ZDhraber rittetho< zu Roß vorüber,ſtattanzuhalten

und ihnmit eurer Hand aufzuheben.“
„Wie durfteder Verletzte,wenn ex ein Mann war, in

der Stunde der Kränkungdie Hand des Gegnersfaſſen?“
„Wunderteuchalſo,“riefFriderun,„daßin dem Bruder

die Scham brennt und daß er daraufdenkt die Shmach zu

rächenin eurer Weiſe?Hat eu< der Vater ſ{<wereWorte
geſagt,ſohabeneure Dienſtmannendie verſchuldet,denn einſam
habtihrſeinAltergema<tund aufſeinweißesHauptdas
bitterſteLeidgehäuft.Sie ſagen,daß eu< der Mantel,um
den thrſteht,hohenRuhm ſchaffenwerde,wenn ihrihneurer

Herrinum dieSchulternhängt;denktau< daran,daß eure

FahrtTrauer unter Leute gebrachthat,die bishertreu zu
eurem Hauſehieltenund dieſihin der Stillefreuten,wenu

eu< Allesim Leben gutgelang.“
„BeiallenHeiligen,“erwiederteIvo unwillig,„ſeltenhörte

ih einWeib,das ſoſcharfmit ſeinerZunge zu ſ{hneidenver-

ſtehtals ihr,ſhon da ihrein Kind wart, habenſi<die
Leutegewundert,und au< die Mutter hat eu< darum gc-

ſolten.“
„Sure liebeMutter iſtzu den Engelnheimgegangen,von

denenſiezu uns kam. Meint ihr,daß ſieſi<über Alles

ſreuenwürde,was ihrthatet,um Gold und Silber füreure

Ritterfahrtzu gewinnen?Von einem Manne aus Erfurter-

fuhrenwir,daßihrden altenStadthofeures Geſchlehtesaus

der Hand gegebenhabt;und do< hielteure ſeligeMutter
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viel auf den Hof, und ſieſagtezuweilen,daß derThurm im

StadtfriedenihremGeſchlechteinmalwerthvollerſeinkönne,
als mancheHufeaufdem Lande.“

Ivo fühlteein ſharfesMißbehagenüber diedreiſteNede,
dochantwortete er gutherzig:„Heutdarfih eu<nihtzürnen,
wenn ihrſcheltet,ihr übt in euren Schmerzenur ein altes

Vorrecht;und ihweißwohl,eure Meinungiſtgut,wenn ihr
au< um die Ehrendes Ritteramteswenigſorgt.“

Aber ſeinefreundlichenWorte bezwangennihtden Zorn
der Jungfrau.

„Mögen Andere euer ritterlichesAbenteuerpreiſen,unſere
freienBauern wundern ſich,daß thr,der Edle aus dem alten

Blut der Thüringe,eure Habeund eure Gliederübermüthig
preisgebtdem SpeerholzjedesgrobenGeſellen,dem einmal

ſeinHerrden weißenRiemen um ſeinenKnechtsleibgeſchnallt
hat.GeringenRuhm findenwirdarin,daßihrSolchewie
euresgleichenehrt,die als Kuhdiebedur< dieNachtreiten,
Unfreie,derenLeib und Lebenunter dem HofrechteinesHerrn
ſteht,die als KnechteSchlägeund Feſſelnertragenmüſſen
und die in Wahrheitnux wie Roßknechtegebrauchtwerden,
auchwenn ihrſiena< eurer höfiſchenSitte Herrennennt.
Und wir Freienhaltenes füreinenſ{le<tenBrauchin der

Welt,daßder unfreieKnecht,wenn er den Eiſenhelmempfängt,
ſichunter dieEdlen ſet und über dieSchulteraufdieFreien
im Bundſchuhherabſieht.Auch ihrhelftdazu,daß die alte

Freiheitim Lande untergeht,und Manchertrauert,daßwir
das von eurem Geſchlechterleben.“

„Ofthabeih vernommen,“verſeßteIvo erſtaunt,„daßdie
Bauern mit Mißgunſtund Neid na< den Höfender Ritter

ſchauenund auh gegen die Edlen geheimenHaß bewahren,
aberin euxem Hofe,Friderun,hättei< beſſerenVerſtandge-
hofft,“

„Meintihrſo,“riefFriderunmit blizendenAugen,„dann
reut michjedesWort, das ih euchſagte.Bin i< eu< nurx

()#
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die Magd aus dem Bauerhofe, ſo fahrtdahinin eurem

Stolz,i< behalteden meinen.“ Die Thränenſtürztenihr
aus den Augen,aber gleichdaraufzog ſi<ihrGeſichtfinſter
zuſammen,und ſiewandte ſichab.

NocheinendüſternBli> warfIvo aufdieGeſpielinſeiner
Kinderzeit,dann {ritter dur< das Thox und ſ{<wangſich
aufſeinPferd.

GegenAbend kam der Richteraus ſeinemHauſein den

Hof, er ſahzuerſt,wie er gewohntwar, na< dém Stand

der Sonne, an der Thür des Stalles fuhrer zurü>,doch
bezwanger ſi<und trat hinein.Schweigendbetrachteteer

diefremdenRoſſe,denen der jungeKnechtdas Futterſchwang,
„Woherkam der Braune in unſereThäler?“ fruger endlich
den Knecht.

„Aus dem heiligenLande,“antwortete dieſerunterwürfig.
„Duaber ſtammſt,wenn i< deineSpracherichtigerkenne,

aus Thüringen.Haſtdu einenVater,und wo lebter?“

„Mein Vater war ein Schmiedvon der Naumburg, die

Elternſtarbenan der Peſt,da nahm mi< mein HerrArn-

friedaus dem leerenHauſeund zog mi< bei der Bruder-

haſt auf."
„Zh hoffe,er war ſtrengegegen dich.“
„Ex iſtgut wie ein Engeldes Himmels,aber der Orden

iſtſtreng,“verſetzteder Jünglingmit weicherStimme.

„Zh denke.mir's,”ſprachder Richterzu ſichſelbſt,„darum

gefielenmix die Männer. IſtJener,der bei dem Kranken

ſit,dein HerrArnfried?“
„Nein,Herr,“entgegneteder Knecht,„derAndre war's,

welchermit eu< am Thoreſprach,er rittvon dannen. Der

jeztam Lagerwacht,iſtBruder Gottfried,der von den Sarra-

zenen ſtammt.“
Der Richterſah verwundert aufdas Pferd:„Laß mich

ſeinenBraunen von voxn ſehen.“Ex ſchüttelteden Kopfund

ſchrittna< der Gaſtwohnung.
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Der Bruder grüßte vom Lager des Verwundeten mit einer

Handbewegungund wandte ſichwieder dem Kranken zu. Der

Richteraber ſetteſi<abſeitsund bede>tedas Geſichtmit
der Hand. Als der Kranke einmal ſtöhnte,richteteer ſi<auf
undbetrachtetedas dunkleAntliyund den {warzen gekräu-
ſeltenBart des Bruders,welchexdie Lippendes Liegenden
mit einem Trank anfeuchteteund vorſichtigdie De>ke zurecht
rüdte. „Fremdländiſhiſteuer Roß und fremdſeidihrſelbſt,
ih hoffe,ihrſeidein Chriſt.“

Dex Bruder antwortete das Hauptneigendmit fremder
Betonung:„Jh glaubean Gott den Vater,den Sohn und

den heiligenGeiſtund ſieſindEins und in gleicherHoheit
anzubeten.“

Der Kranke ſeufzteund machteeineBewegung,dex Richter
{lug ſeinKreuzund ſpra<:„So ſindau) wix 1m Glauben

gelehrt.Von euh aber vernahmih,daß ihraus der Heiden-
ſchaftſtammt,gibtes beieuhSöhne,dieihrenVätern unge-

horſamſind?“
„Auchdort iſtein Geſeß,daß der Sohn den Vater ehre,

ſolangedieſerlebt,und wenn ex getötetwird,ſeinenTod
an dem Feinderäche.“

„Habtauchihrſogehandeltgegen euren Vater ?“

Der Bruder wies aufſeinHaupt,an welchemeinerothe
Narbe vom Scheitelna< der Stirn herablief:„Ein Edler

meines eigenenStammes exrſ<lugmeinen Vater. Jchnahm
an ſeinemLeben die Racheund verfieldarum den Schwertern
ſeinerBlutgenoſſen.Als ihmit ſolchenWunden in der Sonne

lag,fandenmichdie Brüder,in ihremHauſeerwachteich
zum Leben,ſeitdemdienei< ihnen.“

Dex Richtexni>te beiſtimmend:„I< merke,ihrſeidein
treuerBruder. Ein geiſtlichesLeben führetthr,aber anders

als unſereMönche und Pfaffen,‘denn ganz verdoxben ſiud
dieſe,nux aufWohllebendenken ſie,aufkoſtbareGewänder
und {ne Weiber und i< ſorge,kraftlosſindihreGebete
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für uns Laien. Für den Reichenbeten ſieaus Habgier,um
den kleinenMann kümmern ſieſi<wenig.Doch vernahm
ich,daßjeßtallerleineue Brüder in das Land kommen,welche
als armſeligeLeuteleben,ſichihreeigeneKoſtan den Thüren
bettelnund am liebſtenfürdie armen Laien beten. Ichdenke,
auchthrgehörtzu dieſenBittenden.“

Der Brudex erhobſtolzdas Haupt.„J< bin einKrieger
und keinBettelmönch,ih diene nur dur< guteWerke im

Hospitaloder mit den Waffenaufdem Schlachtfeld.“
„Und wer ſindeure Feinde?“
„Dieder Meiſteruns nennt.“

Der RichterſchüttelteſeinweißesHaupt,aber er blieb

ſitzen,bis er draußenden Peitſchenſchlagſeinerheimkehrenden
Knechtehörte.Nah Sonnenuntergangkam er zurü>,be-

gleitetvon ſeinerTochter,welcheden Tiſhmit einem weißen
Tuchbede>teund kräftigeKoſtaufſette,der Alte ſelbſtbrachte
eine Kannevom beſtenBier,das er inſeinemKellerbe-

wahrte,ſtellteſievor den Gaſtund ſchütteltewiederdas Haupt,
als dieſerſi<hmit wenigenBiſſenbegnügteund auh dem

ſtarkenTrunk nichtvolleEhreerwies. Eine ſtämmigeMagd
trugdem FremdenStreu in eineE>e und breitetedarüber

das Polſter,dieDe>keund einweichesKopfkiſſen.Der Richter
bliebſ{<weigendaufſeinemSchemel,endlichbeganner: „Ge-
denket der Ruhe,Bruder,“und als der Sarrazeneauf den

Kranken wies,fuhrer fort:„Sagtmir,was ih dieſemthun
ſoll.Denn ruhelosiſtfür michdieNacht,und ih ſorge,
wenn i< alleinliege,werde i< Einem fluchen,der nichthier
iſt.Darum laßtmichan eurer Stelleſizen,Fremder.Ihr
ſeideurem Vater treu geweſenbis über den Tod,darumſollt
ihrjeztſchlafenund ein armer Vater willſtatteuer wachen.“

Der Bruder ſahihndankend an und gab in wenigen
Worten die Anweiſung.Dann ſprah<her am Lagerknieend

leiſedieGebeteund ſchob,bevor er ſi<ausſtre>te,das weiche
Kopfkiſſen,welhesihm nihterlaubtwar, bei Seite. Der
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Richter aber ſaßbei-dem Kranken und ſtarrteaufdas hagere
Geſichtdes Liegenden,der zuweilenzu>teund ſtöhnte.So

dur<hwachteder Alte die Nacht,zuweilenaufgerichtetmit

finſtererMiene und geballterFauſt,dann wiedermit gebeugtem
Hauptund gefaltetenHänden.

Ivo hatteſi<mit kurzemAbſchiedvon den Bürtigenge-
trennt und zog in ſeinerluſtigenSchaardahin.Aber er

nahm nichtTheilan der geräuſchvollenFröhlichkeitder Andern.

Dem hochherzigenManne waren diehartenReden des alten

Bauern und ſeinerTochterläſtigerals er irgendJemandem
geſtandenhätte,au< das Unglückdes Knaben Bertholdbe-

{werteihm den Sinn. Seit der Kinderzeithattenihndie
Thränen,welcheAndere in ſeinerNähevergoſſen,beunruhigt,
manchemKnechthatteex die verdienteStrafeabgebetenund
dem Trauxigenheimli<guteBiſſenzugetragen.AuchFriderun
bewahrtein ihrerLade ein Geſchenk,das er ihrals Knabe
aus gutemHerzengemachthatte,einebunteHolzpuppe,welche
ein luſtigesMännlein vorſtellte.Zog man an einem Faden,
ſo bewegtedas Närrchenden Kopfund die Arme. Ivo's

Mutter hattees einſtdem Sohne von Erfurtmitgebrachtund

der ganze Hofhatteſi<gefreut,wenn der Knabe mit dem

Gaufkelmannſpielteund aus dem StegreifpoſſirlicheWorte

dazuſprach,wie er ſievon fahrendenLeuten gehörthatte.
Gerade damals war die kleineFriderunna< dem Tode ihrer
eigenenMutter aufden Hofgebra<htworden,weil dieEdel-
frauihrePathewar; das Kind ſaßin einerEcke,bangteſich
unter der fremdenUmgebungund weinte,als wollteihm das

kleineHerzbre<hen.Da gingIvoleiſezu ihrund legteſein
Spielzeugin ihrenSchoß. Das Geſchenkhatteſieau< ein

weniggetröſtet,nihtſowohlwegen des närriſchenGeſichtes,
als déeshalb,weilihrdie guteMeinungdes Knaben wohl-
that,und dieMutter,welchevon ihremEhrenſitgdieKinder

beobachtete,hattegeni>tund dem Mädchenerlaubt,das Bild

zu behalten.Heut,wo Ivo dieJungfrauin.Thränengeſehen
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das fremde Kind mit ſeinengroßenAugenſoverſtörtzu den

Füßender Mutter geſeſſenhatte.Er fühltethrLeid mit wie

damals als Knabe und ihm war, als müßteer ihretwas
re<tGutes erweiſen.Doch er ſelbſthatteihrden Bruder
aus dem Hauſegetriebenund er hatteSchuldan den Thränen,
dieſieheutweinte. Vergebensſpornteex ſeinRoß, um der

{<wä<hli<henGedanken ledigzu werden.

Henneraber,der ſeinenHerrnnihtaus den Augenließ,
ſprachbekümmert zu ſeinemGenoſſenLuß: „Ih ſorgeum

ihn,er iſttriſteund penſant,ex ſiehtmüde aus, er hatheim-
liheMaladey.Die Bärtigenund die Bauern habenihm
ſeineKraftgemindert,und er wird ſiejeutmehrbrauchenals

zuvor. Denn wißt,Kumpan,wir ſindſeitherfaſtnur gegen

guteGeſellengeritten,die außerder Chrenur den Ringbe-

gehrten.Jetztkommen wir unter die Erzbiſchöflichenvon

Erfurtund werden mit den Grafenvon Gleichenund ihren
Dienſtmannenzuſammenſtoßen,von denen vieleeinen alten

Groll gegen uns bewahren;harteRennen ſtehenbevor,unge-
fügeSpeereund böſeAbſicht,welheunſermHerrnden Mai-

rittverderbenmöchte.Stxengteuren Wiß an, daß wir ex-

finden,was ihnwild macht,denn zu hurtigemRennen gehört
ein ganzer Mann und ein ſcharferWille,ſonſthilftnicht
ſtarkerRü>en,nichtfeſteSchenkel.“

„Zh habeihm die zweibeſtenPferdegeſpart,“tröſtete
der ruhigeLuß,„aufden Fuchskann er ſi<verlaſſen.“

„Abernihtauf ſi<ſelbſt,“entgegneteHenuer.— „Alle
gutenGeiſter,mir ahnte,daß uns Unheilbevorſteht.Dort

hältderRettbacheram Wege,der alteRennteufelbringtuns

heutin Noth.“
„Er kommt nihtum zu ſtehen,ex iftganz allein.“

„Er kommt zu ſpähenund ſinntArges.Reitetflugszu
den Knechten,welchediePferdeführen,und leidetniht,daß
er ſihan dieThiereherandrängt.“
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„Guten Tag, Henner,“ grüßte. der Rettbacher, ein täm-
miger Mann mit einem Stierna>en, kurzem Oberleib und

ſtarkenSchenkeln,der im Lande für einen der gewaltigſten
Speerkämpfergalt,und ein Schre>enin den Rennbahnen
war, weiler ſi<wenigum dieEhre,aberſehrum dieKampf-
beutekümmerte. „Ein{öner Zug,“fuhrex fort,„ihſehe
vieleHufe,dieihrdem Siegerals Preisgeſtellthabt.Wie
vielmögenihrerwohlſein?“

„Gewinntden Preis,und ihrkönntſiegemähli<zählen,"
ſpotteteHenner.„Dochih ſehe,daßihrohneSpeerkommt.“

„Vielleichtreitei< doh,“lachteder Andere ſ{lau.
„Dann rüſteteu<,wix habennihtweit bis zur nächſten

Raſtſtelle.“
„Sie liegteinſamim Felde,“verſezteder Rettbacher

„Manchemwird lieberſeinvor einergroßenMengezu ſtechen.
Auf derHaidekönnte es"dem Sieger{wer werden euh von

den Roſſenzu hebenund aus den Rüſtungenzu ſchälen.“
„Was wolltihrdamit ſagen,ihrKobold?“

„Nichtsgegen eure Ehre,Henner.DochVorſichtiſtgut.
NichtJedermann hataus eurer Aufforderungverſtanden,ob

auchdieRüſtungenund RoſſederDienſtmannenin den Preis
geſtelltſind,oder nur die des Herrnund ſeinerKnechte.“

„Nehmtan, daßder SiegerAlleserhält,was unter dem

WappenzeichenunſeresHofesreitet.“

„HerxIvo handeltimmer großartig.Gebt ihrdieBeute

ſelbſtoder zahltihrden Werthin Geld?“

„Wie dem Siegerbeliebt,“antwortete Hennerunwillig.
„Schäßtder SiegernacheignemErmeſſen?"

„Zhrwißtjaſelbſt,daß ex das Nechthat,“riefHenuer
no< zorniger.

„So iſt'sin der Ordnung,“beſtätigteder Andere und ſah
mit Luchsaugenauf die vorbeiſchreitendenPferde.„Da iſt
jaauh der Fuchs,“ſagteer nahdenkli<und rittheran.

„Zurü>k,Wilhelm,oder euer PferdmachteinenBo>kſprung
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ins Grüne,“ rief Luß, den Zudringlichen mit der Speerſtange
abtreibend,„wirleidenniht,daß eineBremſeum die Ohren
unſererRoſſeſummt.“

„Vorſichtiſtimmer gut,“wiederholteder Ritterungerührt
dur< den Verweis. „DieZahlſtimmtmit meiner Rechnung.
Eure letteNaſthaltetihrjawohlbei Erfurt?“

„Habtthrgezählt?dann beeilteuch,heutdieBeute Heim-
zutreiben,“höhnteHenner,„dennmorgen würde dieZahlnicht
ſtimmen.“

„S0?“ brummte der Rettbacher,„ih verſtehe,thrwollt

heutno< in euren Hof führen,was ihrmorgen nichtge-
braucht.“

„Dürfenwir den ErfurternwenigerPferdezeigenals den
Bauern im Lande? UnſerHerrdenktweitanders,wir hoffen,
morgen mehxund Beſſereszu weiſenals thrhierſeht.Meint
ihr,daß wix unſerebeſtenPferdewie Roßtäuſcherdur< das

Land führen?“

„SuerFuchsiſtdoh hier,“bemerkteder Rettbacher.
„Es iſtwohlmöglich,daß der morgen Ruhe hat. Den

Stolzdes Stalles hebtjederfürdas Ende auf. Die vier

Pferde,welcheuns morgen zugeführtwerden,findetihrniht
im Zuge.“

„Vier?“frugder Schlaue,„wirhabendo< ni<htsvon
neuen Rennpferdenbei eu< gehört.“

„Wir wiſſeneinenVortheilgeheimzu bewahren,“verx-

ſeßteHenner.
„Ihrſeidnichtvon geſtern,“ſ{<loßderRettbacherachtungs-

voll. „Alſovier? Gute Fahrt,Herr,vielleichtſehenwir uns

wieder.“ Und ex trabtemit kurzemGrußena< Erfurtzu.
„Was wolltetihrmit den vierPferden?“frugLutzneu-

gierig.
„Vielleichtmeinte i<dieGäule,welcheuns den Hafernah

Erfurtſchaffen,“lachteHenner.„Merktauf,Lutz:er wollte

heutAbend gegen uns reitenund es iſtwohlmöglich,daß
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unſereFeindethmalleindiedreiSpeeregelaſſenhätten.Unſer
Herraber darfheutdieſemaltenStoßvogelnihtim Kampfe
begegnen,ſonſterlebenwir Malheur.Ueber NachtfindetHerr
Ivo wohlſeinVertrauen wieder und morgen iſtgroßesGe-

dränge,da muß der Habgierigeſi<hmit einem Speer be-

gnügen,deshalbhabei< ihm die Beute,die er ſichbereits

gezählthat,ſoſtattli<hgemehrt.“
So geſchahes. Der klugeHennerwußtebei dem letzten

RaſtenſeinemHerrnleichtenKampfzu verſchaffen,dieSchwäche
Ivo's gingvorüber. Am nächſtenMorgen freuteſihder

Marſchalküber das Feuer,mit welchemer in den Sattel

ſprang,und über dieGewalt der Stöße,welcheer austheilte.



4.

Der Herrin Dank.

Eine halbe Wegſtundevon Erfurtwaren aufgroßerWieſe
die ſtarkenPfähleder Turnierſhrankenerrichtetund durch
Quexriegelverbunden,mit zweiEingängenaufden entgegen-
geſeztenSeiten.Der freieRaum ringsumherſtiegallmählich
zu den bewaldetenHöhen. Dort ſtandenunter den erſten
Bäumendie buntfarbigenZelteder Kämpfenden; wo einEdler

ſichgelagerthatte,wehteein Banner mit ſeinenFarbenund

Wappenzeichen,beijedemZelteſtampftenRennpferdeund dräng-
ten ſi<buntgekleideteKnechte,Spielleuteund neugierigeZu-
ſchauer.Dazwiſchenhattendie ErfurterBuden und Tiſche
aufgeſtellt,in denen fieSpeiſeund Trank feilboten,hierund
da war in Holzhüttenein Herderrichtetmit dem Blaſebalg
und die Schmiedewarteten mit ihrenHämmern am Ambos,
um an Rüſtungenund HufbeſchlagihreKunſtzu erweiſen,
Zwiſchendem Waldesrand und den Schrankentricbenſich
Städter und Dorfleuteumher zu Fuß und zu Roß, Viele

waren aus großerEntfernungaufgebrochenund hattendie

Nachtbei Bekannten in der Nähe oder gar im Freienam

flammendenFeuerzugebra<ht.Langevor Beginndes Feſtes
ſchallteder Lärm zum Himmel;die Sänger,welchedieFahrt
begleitethatten,ſangenvon den ThatenihrerHelden,dieGeiger
ſpieltenluſtigeReigen,Roſſewieherten,die Verkäuferluden

ſchreiendzu ihrenBuden,dieMenge ſhwaßzteund lachte;um

Jeden,dexBeſcheidwußte,ſammelteſi<einHaufeNeugieriger,
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der ſichdieWappenund Namen der Ritter erklärenließund

ſeineVermuthungenüber das Glü>kder Einzelnenaustauſchte.
WährendHerrGodwinmit ſeinenKnechtenin den Schran-

ken umherritt,dieſelbenvon Knaben und vorwißigemVolk

freizu halten,ſtandendiefahrendenLeute,welchealsTurnier-

gehilfender Kämpferin Sold genommen waren, tingroßen
Haufenunweit der Eingänge,denn als Helferder Knappen
mußtenſieſi<in das Gewühlder Männer und Roſſewerfen,
um Geworfenezu retten,Speertrümmeraus dem Wege zu

räumen,Speereaufzuheben,kleineSchädenan Riemzeugund

Rüſtungzu beſſern;und ſiethatendiesnichtſtillſ<hweigend,
ſondernmit Geſchrei.Die Uebunghalfihnen,aalgleichwußten
ſieſihzwiſchenden Reitern und unter den Roſſendurchzu-
winden,wenn aber einer'von thnengetretenund verwundet

wurde,hatteer den Schadenund geringenDank.

UnterdeßtrugentinExfuxtdieKnappender Ritter,welche
an dem Turnier Theilnehmenwollten,dieSchildeanmeldend

nachderHerberge,in welcherder alteGraf von Orlamünde

als erwählterTurnierrichterſaß.Durchthnwurden dieKämpfer
in zweiParteiengetheiltund na< ihremWunſchentweder

HerrnHenneroder einemDienſtmannder Grafenvon Gleichen
zugewieſen.Denn Markwart von GleichenhattedieFührung
der Gegnerübernommen und Alle,welchedem HerrnIvo ab-

geneigtwaren oder ihreKraftgegen die Herausfordererver-

ſuchenwollten,ſammeltenih unter ſeinemBanner. Die

Mehrzahlder Kämpferaber gingzur Meſſeund thatheim-
licheGelübde füreinen gutenAusgang,denn der Kampf im

Turnier bedrohtemit weit größererGefahrals das Speexr-
rennen der Einzelnen.Wer in die Händeder Gegnerfiel
oder gax vom Roß geſchleudertwurde,der hatteſ{hle<teBc-

handlungund Schadenan Leben und Gliedernzu beſorgen.
Langeharrtendie Zuſchauerauf dem Rennplaßt,endlich

ÜangendiePoſaunenund vierSchaarenGeharniſchterſprengten
mit geſchloſſenenHelmenaufder Straßeheran,jedegefolgt
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von ihren Knappen. Die Kämpfer im Helm hielten, von den

Marſchällengeführt,dur< diebeidenThoreihrenEinritt;
es waren im Ganzenetwa achtzigSpeere,welchefi<ſoauf-
ſtellten,daß die Herausfordererden Oſtenund Süden,die

Gegnerden Norden und Weſtendes umhegtenRaumes er-

hielten,diegegenüberſtehendenHaufenhattenabwechſelndgegen
einanderzu reiten. Wer den Speerverſtochenhatteoder wer

ſichan die Schrankendrängenließ,galtfürwehrlosund

duxrſtena< Turnierre<tdur<Schlägegezwungenwerden,den

Helmabzubindenund ſichgefangenzu geben.Roß und Rüſtung
verfielendem Sieger.

Die vierSchaarenordneten fichjedein zweiGlieder,die

ParteiIvo’s kenntlichdur einenweißenSchleier,dieGegner
dur< ein Tannenreis an den Helmen.Als die Herrenſo
hieltenund dieRoſſeſ<nobenund ſtampften,da dachtendie

Zuſchauermit Stolzdaran,daß ſiedieBlütheihresAdels
und der waffentüchtigenHeldenvor ih ſahen,im Heerge-
wande, in ihremſ{önſtenKriegerſ<hmu>,die großenHelme
zum Theilbemalt mit den Wappenfarben,bei manchenEdlen

gekröntdur< einen Auſſaß,der ein geſ<niztesWappenthier
wies,einenFächer,einenMohrenkopf,oder was ſonſtden

Herrenals Zieratgefiel.Die Holzſchilde,mit ſ{<warzem,
grauem oder weißemPelzwerküberzogenund zuweilenmit dem

Wappenzeichenverſehen,die langenGewänder über Rüſtung
und Roß,von farbigemStoffmit Bildern geſ{<müd>t,waren

den Leuten ein prachtvollerAnbli>.

Poſaunenund Pfeifenerklangen,das Kampfſpielbegann.
Ivo rittmit ſeinemHaufenin ſ{hnellſtemLaufgegendieSchaar
des GrafenMarkwart von Gleichen,dieihmentgegenſprengte,
um den AnprallnihtſtehendenFußes zu erwarten. Laut

krachtendie Speeredes erſtenGliedesin jederSchaar,die
Trümmer ſankenzu Boden,und im Nu fuhrdas zweiteGlied

durchdie Zwiſchenräumedes erſtenin den Vorkampf,damit
dieſpeerloſenGenoſſenZeiterhielten,von den Knappen,welche
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ſihin das Gewühlſtürzten,neue Speerezu empfangen.Mit

dieſenWaffendrängte,wer von der erſtenReihefreieHand
behielt,wieder den Genoſſenna<,um dieReihender Gegner
zu durchbrechenund dieHinterſtendes feindlichenHaufensan
die Schrankenzu drü>ken. Ein wildes Getümmel erhobſich,
von allenSeiten tônte der Schlachtrufund das Geſchreinach
Speerenund an der einenSeite des Kampfplaßeswogteein

unſäglicheswirres Durcheinandervon Noſſenund Menſchen-
leibern.AuchdieZuſchauerſchrienund jauchztenin wilder

Aufregung,bisſichdiebeidenkämpfendenSchaarennachden ent-

gegengeſeßtenSeitenderSchrankenauseinanderzogen,während
ihreGefangenenvon den Knappengewaltſamaus der Um-

friedunggezerrtwurden. Jettſprangendie fahrendenLeute
in den Renuplatund ſäubertenihnvon dem gebrochenenHolze
und den geſtürztenRoſſen,dieſichnihtaufzurichtenvermochten.
Wieder riefdiePoſaune,die beidenanderen Schaaren,welche
gegenüberhielten,rannten ebenſowie die erſtenzuſammen;
unterdeßzogen ſi< dieKämpferdes erſtenRennens hinter
ihnenaufden früherenStand. In ſolcherWeiſewurde vier-

mal gerannt,damit jededer SchaarenihrenlangenAnlauf
erhielt.Dann erhobſi<na< einerPauſe,in welchernur
Einzelnegegen einanderritten,einallgemeinerKampfder beiden
Parteien.Die Zahlder Streiteuden war kleinergeworden,
aber der Eifergeſtiegen,dieReihenfolgeim Abritt war nicht
mehr zu bewahren,au< der Zuſammenhaltder Schaaren
ivurde gelo>ert,von allenSeiten ſtießendieWilden nah der

Mitte und ſuchtenſi<die Gegner,welcheihnenam leidigſten
waren; immer ſ{härfergelltendieRufeder Kämpfenden,die
Pfeifenund Poſaunenſchriendazwiſchenund gleihdem Ge-
brüllempörterMeereswogentönte Zuruf,Jubelgeſchreiund

Klageder Schauendenum das ſinnbethörendeSchauſpiel.Der

Rettbacherſtießmit Hennerzuſammen.„Wo ſindeure neuen

Roſſe?“ſchrieer, ſeinPferdzum Anlaufwendend. „Am
Heuwagen,“riefHenuerzurü>,„Hüteteuch,daßihrheuteuren
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Gaul bewahrt.“ Und ſieſtießenzuſammenwie zweiFelsblöe,
welehegegeneinandergeſchleudertwerden,beidebliebenunbe-

wegtſigenund beiden kamen die nächſtenGenoſſenzu Hilfe,
währendſieſih,neue Waſſenbegehrend,dem Getümmel zu ent-

ziehenverſuchten.Aber dievon Ingerslebenwaren zahlreicher,
LutzſchleudertemitſeinemRoſſedieherzueilendenKnappendes

Nettbacherszur Seite und der Waſffenloſemußte,indem er

unabläſſigna< einem Speerſchrie,den Rü>ken.wenden und

dur< dieWindungenſeinesPferdesden Verfolgernzu ent-

rinnenſuchen,welcheihnden Schrankennähertrieben.

UnterdeßbliebendieFührerim dichtenKampfgewühl,denn
um beideſchaartenſiham engſtendieGenoſſen,weil dieEhre
der Parteidaxan hing,daß thrVorkämpfernihtgefangen
wurde. „GebtRaum,“ riefIvo,den zugereichtenSpeerein-

legend,„jeßtbring!i<'szum Ende,“und er fuhrmit ſoge-
waltigemRoßſprungeaufHerrnMarkwart zu, daß dieſem
das Thiexaufdas Hintertheilgeſeztwurde und mit dem Reiter

zu Boden rollte.Hilfloslagder Grafunter dem Roſſeund
um ihnbeganndas Stoßenund Zerren,ſodaß dieZuſchauer
indem tollenGewirr nichtsdeutlicherkannten,nux einenStrudel

von Helmenund Roßhäuptern,der ſi<kreiſendum den un-

ſichtbarenMittelpunktbewegte.Aber dieMaunen von Ingers-
lebendrängtenmit ihrenSpeerendichtum denliegendenGrafen,
und Ivo riefihm zu: „Nur das Wappenbildauf eurem Ge-
wande begehreih. Gebt eu<,GrafMarkwart,damit meine

Knaben eu< nihtdie Arme ſchnüren.“Der Betäubte ver-

mochtekaum zum Zeichender Ergebungdie Handzu heben.
Ivo ſprangherab,löſteihm dieSchnurdes Helms,und half
ihm auf das zitterndeRoß, aber die behendeSchereſeines
Knappenhattedem Gefallenenbereitsden ſeidenenUeberwurf
gekürzt.

|

Da gab der Kampfrichterden BläſerneinZeichen,das
Ende auszurufen.Wer nah dem leztenPoſaunentonno<
weiterkämpfte,verlorſeineRüſtung,darum ſ{wandallmählich
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das Getö�e, die Kämpfer banden ihre Helme ab und ſuchten
ihreStelle in den gemindertenHaufen.Ivo aber ſprengte
mit entblößtemHauptin die Mitte des Raumes, riefden

Theilnehmernam Turnier ſeinenDank aus und zog dann

langſammit ſeinerSchaarin den Schrankenumher,während
der Beifallsrufder Zuſchauerwie Donner erklang.Die Ge-

fangenenentließer, ſoweitex Macht über ſiehatte,ohne
Löſegeld.

Es war einkleines,aberruhmvollesTurnier. Die Gegner
Ivo's hattenden größerenVerluſtan geworfenenHelden,wie
an zerbrochenenRippen,und die Erfurterrühmtenals be-

ſondernZufall,daß kaum zweigeſährlihverwundet waren.

Nurdie Beuteluſtigengrolltendem Sieger,weiler das Waffen-
ſpielalleinaufSpeereund nichtaucaufdieſtumpfenSchwerter
eingerichtethatte,welcheſonſtnah dem Speerkampfgeſ<hwungen
wurden und reichlicherzu Gefangenenverhalfen.Ganz unzu-

friedenwar der Rettbacher,denn die Herrenvon Ingers-
lebenhattenihngefangen,und weilex ſichſträubte,mit Riemen

geſchnürt.
Am Abend lagIvo müde aufſeinemLager,Hennexhatte

ſichnihtnehmenlaſſen,den Herrneigenhändigmit wohl-
riehendemOele zu ſalben,ex umhüllteihnſorgli<hmit der

weichenDeckeund mahnte:„GönnteuhdieRuhe.Nie wurden

Stößeruhmvollerempfangen,und dieAnſtrengungdieſerTage
war größer,als wohleinanderer Mann ertrüge.“

„Wahrlich,“lachteIvo,ſihmühſamausſtre>end,„an den

Blumen rühmenwir im Liede dieFarbenRoth,Blau und

Braun,aber aufder Hautbereitenſienihtdas größteBe-
hagen.“

UnterdeßknieteNicolausaufdem Boden und breitetevor

dem Herrnden Gewinn des Kampfes,diebuntenStückeTuch
und Pelzwerkaus,er riefdabeino begeiſterteralsder Mar-

chalk:„Das Leid währtnichtlange,denn nihtein Finger
wurde gebrochen,und ſeligpreiſenwir denHelden,der dafür

Freytag,Werke. X. 7
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Ruhm in allen Landen davonträgt. Es wird ein Mantel,
den eine Königin mit Stolz tragen kann, oben das weiche
Pelzwerk und unten die wilden Thiere, und in der Mitte die

ganze Herrlichkeit des Himmels, Sonne, Mond und Sterne.“

Und er ſummte vor ſi<hin:

Nonleo rugiens,neve bos mugiens,
nec hircus hinniens,cornibus quatiens
insanit totiens,quam miles saliens

dominae serviens.*)

Hennerverließdas Zeltmit einem argwöhniſchenBli

auf den Schülerund Ivo ſpra<hmüde zu Nicolaus: „Sage
mir,was du lateiniſ<geſungenhaſt.“

Die Miene des Schülersändertefich,als er mit Ivo allein

war, und an das Bett tretend antwortete er nihtwie ein

Dienender,ſondernwie ein Sänger,der zu ſeinemGenoſſen
redet:„Es gibtnichtsaufErden,was ſi<ſolhemRitterſpiel
vergleichenläßt,als der KampfzweierStiere aufdem Anger
oder auchzweierübermüthigerBöke,wenn ſiemit den Hörnern
zuſammenſchlagen.Um funfzehnLappenZindelund Perkan

habtihreuhfunfzehnTodfeindegemacht,ſeidſicher,ſiewerden's

eu< nachtragen.“
„Mögenſie,“verſetzteIvo gleichgiltig,„nihtAllebewahren

ihreTü>keſodauerhaftals du; und wenn ſie es thun,ſoweißt
du auch,daß i< wenigdarnachfrage.“

„Nur Eines mindert euren Ruhm,“ fuhrNicolaus fort,
„daßihrmit ziemlichheilerHautdavon gekommenſeid,weit

ritterlicherwäre es, wenn ihrwenigſtensein Bein gebrochen
hättet.“

„Zchbin dir dankbar fürdie gutenWünſche.“
„Nichtichdenke ſo,denn das Schi>ſalhatmi davor be-

*)Nichtder brüllendeLöwe, no< der brummende Ochs und nicht
der me>erndeBod, der mit den Hörnern|ößt,begehtſo vielUnſinniges,
als der SpeereverſtehendeRitter,welcherſeinerHerrindient.
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wahrt, ein Neiter zu werden, aber euxesgleichenhegt ſolcheGe-
danken. Es iſtArt der Welt,Herr,dieLiebendenzubewundern,
wenn ſieUnglü>haben.Der jungeHeldLeander{<wamm
zu ſeinerHerrinHeroüber ein großesWaſſer,wäre er nicht
ertrunken,ſowürde keinHahn nah ihmkrähen.Jettrühmen
die Sängerin allenLanden ſeinenHeldenmuth.So würden

aucheuchdieFrauen.lieblicherzulächeln,wenn ihrwenigſtens
halbtotam Boden liegenwolltet,denn das brächteihnenmehr
Chre.“

|

„Eineweiß,daß mir wenigam Leben gelegeniſt,“ſagte
Dvo lachend.

„Wäre es no< aufdem Wege zur Herrinoder liebervon

thr,“antwortete der Schüler.„Aberfür ein Gewand das

Leben zu wagen, ſolcherDienſtiſtnihtna< meinem Sinn.“

„Nein,“muxmelteIvo, „ſonſtwäreſtdu ſ{werli<ein

fahrenderSchüler.“
|

„Was kann i< dafür?“frugNicolaus.„JedesGeſchöpf
hatſeineeigeneNatux,und i< bin nihtin die Welt geſebt,
um mit Schwertund Spießzu hantiren.Das merkteih
neulich,als RitterKonzund die DorfkngbenihreSchwerter
gegen mi< zogen und die Magd Friderundazwiſchenſprang.
Mich ängſtigtedas kalteEiſen,dennochfreuteih mi< über

dasWeib,denn ſieachteteum meinetweilendieShwerterweniger
als Rohrhalme.“

„Um deinetwillen?“wiederholteIvo, aus ſeinerMattig-
keiterwachend.

|

„Ja,Herr,“verſeßteder Schüler,„ihhoffe,daßſiemir

wohl will,und wenn mir einmal beſſeresGlück zu Theil
werden ſollte,ſo denke ih ſieals meine Hausfrauheimzu-
führen.“

Ivo richtetefichauf. „Du?“ fruger kalt.

„Warum niht? Jedermanndenkt in der Stillegut‘von-

ſich,und rechnetaufbeſſeresGlück.“Und wieder an das Bett
tretend,fuhrer eifrigfort:„Jh weiß,an< ihrachtetmich

7k
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im Grunde ni<t viel mehr, als eure Ritter thun, die einen

leeren Kopfin di>kem Eiſentopfeverſte>en.Und trügetihreuren
Rittergurtgeradeſo wie die Andern,i< würde eu< nicht
langedafürdanken,daß ihrmi< aus dem Schneegehoben
habt,ſondernih würde meinen Stab weiter ſezenund das

ZauberweibFortunaanflehen,daßſiemir anderswo einUnter-

kommen bereite,am Küchentiſ<heines luſtigenBiſchofsoder
in einerkaltenSchneewehe.Aber Herr,obwohlihrſofleißig
Speerezerſteht,daßdieSpreizeldurchdas ganzeLand fliegen,
ſohabtihrdo< andere Gewohnheiten,welcheih lieberver-

ehre.Wenn dieNachtigallſingt,ſozwitſchertauh in eurem

Herzenein kleinerVogel,wenn ihreinenNothleidendenſeht,
ſoröthetſi< eure Wange in Mitgefühl,wenn ihrlacht,ſo
klingtdas herzliherals bei den meiſtenMenſchenund es

machtauh Anderefroh.Und nihtzum wenigſtendankbarbin

iheuchdeshalb,weilihrden Wißthabt,michzu ertragen,wenn

ihrede,wie ihdenke,und weil ihreinmal zu mir geſagthabt:
nur dieLügewilli< nichtleiden,ſagemir dieWahrheitund
ih gelobe,dir niemals zu zürnenund dir au< Unrechtzu
verzeihen,ſolangei< das vermag. Das ſprachtihr,Herr,
und i< thuedarna<.Andere habei< oftbelogen,gegen eu<
bin i<ehrli<geweſen.Wollt ihrmi< ſonihtmehrdulden,
ſoſagtmir's,i< laufevon dannen. Für eure Liederwerdet

thrleihteinen andern fahrendenSängerfinden,der ſieeuh
zurehtſet und im Lande verbreitet,und für eure vertraute

Schreibereino< ehereinengefälligenPfaffen,den ihrdur
Eide feſtbindenkönnt.“

Ivo ſtre>teden Arm von ſeinemLager:„Bleibebei mir,
Nicolaus.“

Der Schülerbeugteſi<über dieHand und verließleiſe
das Zimmer. Ivo legteſichſeufzendzurü>.Die Siegesfreude,
welcheer eben no< empfundenhatte,war ihm geſ<wunden.
Vergebensmühteer ſih,das Bild der Herrinfeſtzuhalten
und an dieUeberraſchungzu denken,die thrder Mantel be-
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reiten werde; immex wieder kam ihm das zornige Antliy des

Landmanns vor Augen, dem der Sohn entwichenwar, und

dazwiſchenhörteex dieklagendenWorte der Magd Friderun.
Er machtemit dexHandeineheftigeBewegung,um diefremden
Gedanken los zu werden,aber ſiewarfenihnlangeumher,
bis ſieendli<hals undeutlicheTraumbilder entſ<webten.

EinigeTage darauftraten Frau Elſeund Hedwigaus
denFraunengemächernderWartburgin denkleinenHof,welcher
zu ihremGebrauchabgegrenztwar. In den Steinhallender

Burg lodertendieKaminfeuer,aber draußenſchiendieAbend-
ſonnewarm aufden Felſen.Der Landgrafwar mit großem
Heergefolgena< Italienzum Kaiſergezogen, au< Hedwig
rüſteteſichzur Abreiſena< Augsburgan den Hof des jungen
KönigsHeinrich,wo ſiezu weilenpflegte.Die Frauenwaren

allein,nur in einer warmen Mauere>e kauexte,das rothe
Turbantuhüber dex braunen Stirn,fröſtelndein ſtummes
Sarrazenenmädchen,die vertrauteDienerin der Fremden.

Beideſtiegenaus dem HofeeinigeStufenhinaufzu einen

Söller von zierlichemSchnißwerk,der oben an dieMauer

geſügtwar; von dort ſahenſieüber Felſenund Baumwipfel
hinabaufein engesThal,in welchemdieHirtenmit ihrem
Herdenviehlagerten.Durch die ſtilleLuftklangeneinzelne
Töne der Sacfpfeifewie ein Gruß, den das Thalder Höhe
zuſandte.

„Es iſtniedrigeKunſt,diejenedort üben,“begannHedwig,
„aberfröhlicheriſtihrMuth als der meine,denn hinterver-
goldeterPforteſtehei< in der Klauſurund der Bli> ins

Freiemaht michtrauxig.Du biſtglü>li<h,Elſe,daß du

ohneWächtermit offenemAntliyüberBergund Thalziehen
darfſt.Es iſtlangeher,ſeiti<mit meinen Füßenaufoffenen
Augextrat und fürmi< Blumen zum Kranzelas.“

Nahe vor ihrenFüßenertönteleiſerGeſang,dieFrauen
ſaheneinanderan. „Das klingtnihtwieLied einesBauern,
es iſteine ritterliheWeiſe,“ſagteHedwigund beugteſich
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über die Brü�tung. Unter dem Söller fiel der Fels ſteilzur
Tiefe.Aufeinem Vorſprung,der kaum dem StehendenRaum
gab,lehnteein Mann in ärmlicherTracht,dem das Haar
wirx um das Geſichthing;einengroßenFilzhut,wie ihndie
Landfahrertrugen,hatteer abgenommenund hieltihn,na<
derHöhebli>kend,über ſi, als wollteer eineherabgeworfene
Gabe auffangen.„Klimmenbei eu< die Bettlermit Lebens-

gefahrna< Almoſen?“frugHedwig.„Kann ihihmſpenden,
fothuei<'s,denn er wagt ſeinenHalsoder doh ſeineheile
Haut,wenn ihndieWächterauf der Zinneerbli>en.“Sie

ſuchte.in der Taſche,welcheihran der Seite hing.„Fange
auf,“riefſiehinabund warfEtwas in den Hut,ein undeut-

licherDank wurde gehört,dann klangdie frühereWeiſefort.
Währenddie Frauenlauſchten,ſ{<webteplöglihein dunkler

Gegenſtandvor ihnenin der Luft,ein Bündel mit Stoff
umwi>elt ſankvor ihreFüße;dieFrauenſprangeuaufund

ſahenüber dieMauer,der Felsblo>war leer,der Fremdever-

{wunden. „Zhn de>t der Laubwald,wir aber habenein

Gegengeſchenkempfangen,“riefHedwigmuthwillig,„bückedich
nihtdarnach,Elſe,wer mag wiſſen,was darin iſt."

„IchſeheſilberneBorten glänzen,“verſezteFrau Elſe
erſtaunt.

„Rufenwir eineunſererFrauen,daßſiees öffne.“Sie

klatſchteſchuellin die Hände,ihreDienerin flogvon der

Mauere>e herzu,Hedwiggebotihrin fremderSprache.Die
Dienerin löſtedieBänder und entrollteeinen bunten Mantel,
ſeltſamaus vielenStücken zuſammengenäht,mit allerleiritter-

lichenZeichen,Sternen und Fabelthierenbede>t. Die Land-

gräfinſaherſhro>endaraufund rang dieHände.„Das iſt
der Mantel,den HerrIvo im KampfefürſeineHerriner-
worben hat.“

„Weißtdu,wer die-Herriniſt?“frugHedwigmit bligen-
den Augen.
“… Clſeneigte-wiebetäubtdas Haupt.Wieder inahteHedwig
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eine heftige Bewegung, die Dienerin raffte den Mantel zu-

ſammen. „Was ſollaus der Speerbeutewerden?“ frugſie
wieder.

„Niehabei< ihm ein Rechtgegeben,“klagteElſe,„nicht
dur<Wort, nichtdur< Miene,mir ſodreiſtſeinGeſchenk
zu ſenden.Rein hieltih mi< vor dem Himmelsherrnund
vor meinem liebenHauswirth.“

„Eineandere Frau würde ſtolzſein,ſotheuergewonnene
Spendezu empfangen,“verſezteHedwigkalt.Frau Elſeaber
ſtießmit dem Fuß an das Bündel. „Hinwegdamit,eine
Verſuchungexkenneih,diemir der Böſeſendet,meinem Haus-
herrnwilli< die Kränkungklagen.“

„Willſtdu HerrnIvo töten oder-deinenGemahl und vtiel-

leihtBeide,weil ein Ehrengeſchenküber die Mauer geflogen
iſt,welcheskeineKöniginmißachtenwird? Warlich,beſcheiden
und demüthigrollteder Bund vox unſereFüße. Merke auf,
Elſe,kränktdichdas Gewebe,ſoſtrafeden,der es geſandt
hat,dur< Kälte in Bli> und Wort; abermachekeinenMann

zum Vertrauten,keinen,Elſe,denn du ſelbſtmöchteſtdieFolgen
beweinen. Von der Gabe, die der Werber vor unſereFüße
geſandthat,denke ih di< ſ<hnellzu befreien.“Sie frugdie

ſtummeDienerin: „Brenutdas KaminfeuerinmeinerKammer?

Trag den Bund eilighinauf,ſ<ließdie Thüre,wirfihnin
dieFlammen und haxre,bis ex zu Zunder verbrannt iſt.“
Und ſiefügteeinigefremdeWorte hinzu.

Âls das Sarrazenenmädchendie Treppehinaufeilte,trat

ihreinMann in dunklemPrieſterkleideentgegen,es war Meiſter
Konrad. Er rißdas Bündel aus ihrerHand,und während
dieStumme heftigmit den Armen gegenihn{lug und miß-
tönendesGeſchreiausſtieß,lüfteteer das loſeBand, ſahdie

Zipfeldes zuſammengerolltenTuchesund gabes mit finſterer
Miene zurü>.Als das Mädchenentſprungenwar, bli>teer

forſchendin die Landſchafthinaus.
-UnterdeßſtandendieFrauen einanderſchweigendgegen-
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über. Endlich wies Hedwig nach einer Eſſe,aus welcherein
dickerQualm auſſtieg.„Dort {weben in braunem Dampfe
Greifenund Löwen den Wolken zu,“riefſieübermüthig.„Ge-
tilgtiſtder Zauber,mit dem der KühneedleFrauenum-

ſtri>enwollte. Steht ihrwieder einen Mantel zuſammen,
HerrIvo,ſoſorgtdafür,daß er unverbrennbarwerde. Sei

ruhig,Elſe,wären wir Bauernkinderwie die dort unten,ſo
würden wir den Glasring,den uns ein ke>erWerber an den

Fingerdrü>t,entweder in den nächſtenBachwerfenoder auch
heimlichbewahren,und uns fröhlihim Reigenweiter{<wingen.
Küſſedu deinenTrauten um ſoherzlicher,wenn er zurHeimat
kehrt,<weig und vergiß.Denn wir ſindnichtallein,dort

nahtder finſtereMeiſter,der wenigſprihtund aufAlles

merkt,und der in dieſemHauſemehrgebietetalseinemleichten
Herzenfrommt.“

Konrad verneigteſi<hgemeſſenvor den Frauen. „Ein
Bauer riefklagendin den Schloßhof,daßihm ein Bär aus

den Bergenin ſeinenZaun gebrochenſei,HerrWaltherrüſtet
eine Jagd gegen das Unthier.“Und zu Frau Elſetretend,
fuhrer leiſefort:„Was ſollmit dem Mantel werden?“

Elſewies na< der Höhe.„Er iſtverbrannt,mein Vater.“

Der Meiſterni>te zuſriedenmit dem Haupt.
Als FrauElſeſi<hna< demüthigemGruß dem Hauſezu-

gewandthatte,trat Konrad zu Hedwig,dieihnmit zuſammen-
gezogenenBrauen erwartete. „Enthalteteuh,edleFrau,eure

Kunſtan meiner HerrinEliſabetzu üben. Sie iſ}ſeither
unſträfli<hgewandeltin einerverdorbenenWelt,dieUnſchuld
einesKindes hatfieſi<hals Hausfrauund Mutter bewahrt,
ihrSinn iſtvölliglauter,ihreRede wahrhaft,und ſiegleicht
einem Engeldes Himmels,ſoweitirdiſcherUnvollkommenheit
ſolcheHoheitgegönntiſt.I< aber habevor Gott und den

Heiligengelobt,ihrGemüthdem Himmelrein zu bewahren,
wie ih es empfing.Darum ratheih eu, verlo>tſieniht
in das weltlicheTreiben,das eu< dieSeele füllt.Denn ob-
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gleich i< ſelbſtein ſündigerMenſchbin,bei dieſerReinen
willih ſtehenwie der Wächtervor dem Paradieſe,der den

Gefallenenwehrt,das Heiligthumzu betreten.“Ex ſprachin
großerBewegungund ſeineAugenflammten.

Hedwigantwortete ſtolz:„Seidihrzum Wächtereiner
Frau geſetzt,die in weltlihenFreudenleben darf,ſo hütet
euh,Herr,daßihrnichtEiferfürden Glauben nennt,was

Herrſhſuchtund Neid gegenAndere iſt.Wiſſet,daßih Unter

den Sündern die Kunſtgelernthabe,dux< die Augender

Menſchenin ihrHerzzu ſchauen.I< ſahzuweilen,daß
ein Prieſterein Weib mit der Geißelzur Nonne ſ{lug,weil
ex ſieanderen Männern nihtgönnenwollteund daran ver-

zweifelte,ſiefürſi ſelbſtzu gewinnen.“
Aus den Augen des Prieſtersbra< einheißerBlik des

Zornes,aber er erblaßteund ſprachleiſe:„Zh ſagteeuch,
daßih einſündigerMenſchbin. Habei< mit {werenGe-
danken zu ringen,ſowiſſenmeine hohenFürbitter,daßi<
michſelbſtmit ſtrengerBuße ſtrafe.Ihr aber ſpre<tnur
wie ein böſerFeindvon den geheimenSorgeneinerfrommen
Seele,denn ihrvermögtni<htsvon der heiligenFreudezu
ahnen,dieeinLehrerhabendarfüber eineSchülerinwie jene
iſt.Verſtändetihrdie Kunſt,in dem GemüthAnderer zu

leſen,ſowürdet ihrauchan meinemHerzenerkennen,daßichein
treuerDiener meines Gottes bin und daßihkeineSchonung
übe,wo i<Unglaubenund Herrſchaftdes Teufelserkenne,ſei
der Sünder hoh oder niedrig,Landfahrerinoder Fürſtin.“

„Dhrſprechtzu einerNichteeuxes weltlichenHerrn,des

Kaiſers,“verſeßteHedwigkalt,„und zu einerFrau,welcher
der heiligeVater ſelbſtihreRechtgläubigkeitbereitwilligbe-

ſtätigthat.Und ichratheeu, daßihreuer menſhenfreund-
lichesWerk zu Rom beginntunter den Großender Kirche;
dennman ſagt,daßHoffart,Geldgierund was ihralsSinnen-
luſtund Werke des Teufelsverfolgt,nirgendmehrin Blüthe
ſtehenals dort.“
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Sie wandte ihm den Rücken und ex ſahihrzornignah
Die Nachtwar gekommen,derVollmond gingam Himmels-

gewölbe,das wolkenlos wie ein dunklerKryſtalldieErde um-

{loß.Nur hochüber der BurgſchwebteeineſchwarzeWolke,
vielleihtwar es der zuſammengeballteDampf einesverkohlten
Gewebes. Auf den Höhenund im Thalwar keinWindes-

hauchzu ſpüren,regungslosſtarrtedas jungeLaub an dem

Gehölz,welchesden Fuß des Burgfelſeusumgab. Auchder

Hofhinterder Mauer lageinſammit dunklenSchattenund

hellenLichtern.Da klangeine Frauenſtimmeleiſewie ein

Hauchvon der Mauer herab:„EinKäuzleinruftdas andere.“

Von unten aus dem Schattendes Felſenskam ebenſodie
Antwort zurü>:„DeinGeſellehängtam Steine,er hörtdie

Stimme,die ihnſeligmacht,das Antlißvermag er nichtzu
ſchauen:denn dunklerSchattenbirgtdas LichtdeinerAugen
und i< erkennenicht,ob dein Mund mir zulacht.“

Und von derHöheſprach'swieder:„Jh abermöchtealle
Finſternißder Nachtüber dichde>en,denn mir bangtum

dih und mi< ängſtetdein Stand auf dem ſ{<malenStein.

SchnellweichendieSchatten,der erſteMondenſtrahl,der auf
dichfällt,verräthdih den Wächtern.“

„Sorgenicht,“antwortete es,„grau iſtder Stein und grau
das Gewand deines Kauzes.Ach,eineLügewar unſerSpiel
mit dem Käuzlein,ſokleiniſtderRaum, dermichvondir trennt,
und dochfehlendieFlügel,auf denen i< mi zu dirſ{winge.“

„Harreunten,Geſelle,“flüſtertees, „dieSpäherwachen.
Ichweißeine,dieihremRitterdankbariſt,und dieihreKappe
treu bis zu der Stunde bewahrt,wo ſieſi<damit umhüllen
darf.Wiſſeauch,arge Noth bereitetedas Geſchenk,welches
zwiſchenzweiFrauenfiel,und nur eineLiſtvermochtees vor

dem Feuerzu retten. Wie gefieldir's,mein Kauz,als die

fremdeFrau in der TafelrundeeineGeſchichteerzählte,die

wir beideam Baume erlebt?— Die Heiligenmögenuns vor

einem gleichenEnde bewahren.“
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„Sinnvoll ſprachdieFrau,denn in dem Aſtlohfandich
den BriefmeinesGeſellen.Aber hartwar dein Gebot,die

Augenzu ſenken.“
Oben klangleiſesLachen.„Arme Schattenvögelſindwir.

Wenn wir bei Sounenlichtgegen einanderblinzen,errathen
uns die Späher. Ich bewahregeduldigdie Kappe,ertrage
auh du das Geheimnißum meinetwillen.“

„Db ih in deinerNähe athme,“antwortete der Maun,
„oderob ih vondir getrenntbin,immer fühleih den Zauber-
ring,den du um meinen Arm gelegthaſt.Auch,wenn du

in dex Ferneweilſt,iſtdex beſteTheilmeines Lebens bei dix.

Und ih ſagedir,Herrin,ganz wie im Traume wandle ich
dahin,unabläſſigſ<hwebenmeine Gedanken um den Baum und

den Quell,an dem ichdi küßte,als du no freidur<Flux
und Hainzogſt.Alle meine Sinne ſinddur< deineMacht
gefangenund mix ahut,nichteherwerde ih den Friedenwteder-

finden,als bis i< di<han meiner Seite ſchaue,wie einftin

ſeligenTagenam Quell.“

In der Höheſhwieg's,erſtna< einerWeile hauchtees

leiſemit bebenderStimme: „Jh abex ſorgeanders um dich,
du findiſ<herMann; auchunter den Fremdenfreueih mich
in meinen Gedanken des Geliebten;wenn ih dein Lob höre,
ſopochtmix das Herz,und gern ſinneih darüber,wie ich
alleHerrlichkeitum deinHauptſammelnkönnte.Deinen Ruhm
willih erhöhenund alsſieghaftenHeldenwill ih di< unter

deinesgleichenſehen.Ichhoffe,bald kommt der Tag,wo du

dem großenHerrndex Chriſtenheitwerthwirſt;vielleicht,daß
du durchdieGunſtdes KaiſerseinenPreisgewinnſt,den du

dix,wie du ſagſt,am meiſtenerſehnſt.“
„Ungleichi}unſereLiebe,“ſpraches traurigtn dexTiefe,

„du begehrſtfürmichKampfund Heldenthat,damit du ſtolz
ſeinkannſtaufeinenRitter,der dir dient. Ichaber ſehne
michin deineArme, dein holdesLachenwilli< hörenund
die ſüßenWorte,die du mix einſtin.das Ohr ſprachſt.Lade
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mich, daß i< das Mohrenſchloßbreche,welchesdichumſ<hließt,
und i< will,wie ho< dieMauer auchrage, zu direindringen,
dichaufmein Roß hebenund meine Beute behauptengegen
Jedermann,jaauchgegenKaiſerund Reich.Aber tröſtemich
nichtmit derGunſtAndererund hoffenicht,Geliebte,daßFremde
fürmeines HerzensSeligkeitthunwerden,was wir ſelbſt
nihtzu thunvermögen.Alleinſindwir beideaufder Welt
mit unſererLiebeund nur aufuns ſelbſtdürfenwir vertrauen.“

Die Frauenſtimmeantwortete niht,nur ein Seufzerdrang
in das Ohr des Mannes,der ernſthaftfortfuhr:„Bitterund

ſ{<werwird mir die Entſagung,in der i< wie ein Mönch
lebe,und fürmeine Liebeiſtes diehärteſtePrüfung,daßich
deinenWillen ehre,au< wenn du di< mir verſagſt.Wiſſe,
du Holde,wenn ih mein Haupthochtrageunter den Edlen

dieſesLandes und wenn ichgeringachte,was Andere mit wilder

Begiererfüllt,ſogewinneih dieKraftnur darum,weil ih
michwürdighaltenwillfürden holdenGruß, den i< von

deinenLippenhoffe,und fürdas UmfangendeinerArme.“
Eine kleineHandhobſi<wie zum Segenüber dieMauer.

„Nichtum meinetwillenſollſtdu ſtolzerſeinalsdeinesgleichen,
und nihtmir verdankſtdu es,wenn du dichedlerhältſtals
Andere,denn du folgſtnur dem hohenSinn,der dir ſelbſt
eigeniſt.Ja, du hatteſtRecht,den Ehrgeizzu ſchelten,mit

dem ih dir dur< Fremde eine größereHerrſchaftbereiten
möchte.So, wie du biſt,ſollſtdu dichmix bewahren.Glücklich
war i< in der Stunde,in welcherdu dem HerrndieſerBurg
antworteteſt,du, ein hochſinnigerEdler einem Begehrlichen.
Daß du nihtum Gunſtund Lohnder Mächtigenſorgſt,darum

willi< dichliebenund wie einLied in reinem Tone ſolldein

ganzesLeben erklingenna< deinereigenenArt. — Wehe mir,
dieSchattenſhwinden,und das Mondenlichtumſäumtdein

bleichesAntliß.Drückedichan den Felſenund vernimm meinen

leztenGruß. Immer liebei< dih.Seligfühltei< michin
deinerHeimat,ſeltenvergingeinTag,wo nichtunter denFrauen
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dieſesHauſesvon dir die Rede war, aus der Ferneſahi<
dieStätte,wo deineWiegeſtand,und ſiezeigtenmir den

altenThurm deinesHofes.Täglichhabeih dir mit dem

SchleierGrüßezugewehtund deineLiederweiſevor den kleinen

VögelndeinesLandes geſungen.Iſtdeine Sehnſuchtheiß,
ſowiſſe,au< i< gchejeztin das Elend,da ih di<hmeiden
muß.“

Von unten hobſi<ein Arm in dieHöhe,vergebensbe-
müht,der GeliebtenHand zu faſſen,welcheſi<hna< ihm aus-

ſtre>te.Da erſ<hollvom Thurmeein feindliherRuf und ein

Pfeilflogzwiſchenden ausgeſtre>tenArmen an den Felſen.
„Lebewohl,gedenkemein,“flüſtertees no< traurighinauf.
Im nächſtenAugenbli>glittdie GeſtalteinesMannes ab-

wärts,von der HöheſtarrtenzweiFrauenaugenangſtvolliu

dieDämmerunghinab.
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In harter Zeit.

Auf den ſonnigenMai folgteein regenloſerSommer,
jedenTag waxf dieSonne feurigeStrahlenaufdie tro>ene
Erde. Die Obſtbäumein den Gärten hattenüberreichlihge-

blüht,jeßtfielendie grünenFrüchtewelk auf den Boden ;

aufden A>erbeetenhattedieSaat wie ein grünesMeer ge-

wogt,jeßtſah man graue Schollenzwiſchenden ährenloſen
Halmen;der bunteBlumenteppihder Wieſenwar geſ<hwun-
den und verbrannt lagder Raſenaufdem Angerund der

Haide;die Quellen verſiegten,in dem Bett der Gebirgsbäche
rann diedünne Waſſeraderkaum ſichtbarzwiſchenkahlenStein-
bänken; das Herdenviehdrängteſi<hungrigan die ſchattigen
Ränder des Laubwaldes,ſogardas grüneGewand der Bäume

hingdünn und durchſichtigum dieZweige.Den Menſchen
{wand der ke>e Sommermuth in bangerSorge um die

Zukunft,wenn ſieüber die le<hzendeFlur ſahen,aufhungrige
Herdenund in leereScheuern.Aber no< war das Schlimmſte
zurü>,denn als die LandleutegeradeihrWerkzeugſ<härften,
um die ſpärliheErnte einzubringen,bargſichdie Sonne

hinterdien Wolkenmaſſenund der Regenſtrömteherab,täg-
lich,ohneEnde. Der Donner krachteund die Bligezu>ten
um das Waldgebirge,das Waſſerſtürztein Strömen dur<
dieThâler;wie vielau< der verſengteBoden einſog,der

Schwallrauſchtedo< aus den Ufern,übergoßdieFelderund

wälzteſi<hzerſtörenddur< die Dörfer,er hobdieBrücken,
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ſ{wemmteStälle und Hüttenvon ihremGrunde und riß
Thiereund Menſchenin tollem Strudel abwärts. Da kam

der größteSchreckenüber das Land,ein Gefühlmenſchlicher
Ohnmachtgegenüberden feindſeligenGewalten der Natur.

Die Leuteliefenzu den Heiligthümern,betetenund thatenGe-
lübde Ueberallerſchienenneue Mönchein braunen Kutten,
mit einem rohenRiemen oder Stri> gegürtet;unter den

Dorflindenund aufden Kirhhöfender Städte,wo ſi ſonſt
die Paareim Neigentanzgeſ<hwungenhatten,hieltenſieihr
kleinesHolzkreuzin die Höhe und ſchrienden Zorn des

Himmelsaus,mahntenzurBußeund verkündetendieSchre>en
des jüngſtenGerichts.Viele von den armen Laien verzwei-
feltenam Leben,dieTrogtigengeſelltenſi<zu Haufen,welche
gegen dieHöfederWohlhabendendieFäuſteerhobenund aus-

zogen,um dur< Raub und EinbruchihrerNothabzuhelfen,
die Schwächerenunterlagendem Mangelund den Seuchen,
welcheſi<plöblihmit furhtbarerMachtin Stadt und Dorf
ausbreiteten.Jedermann littund klagte,auh der Reichſte
frugbekümmert,wie das Volk die langeZeitbis zur nächſten
Ernte extragenwerde.

Vonder WartburgſtiegFrau ElſejedenTag nah Eiſenach
herab,dort lodertedas Feuerin vielenKüchen,fürwelcheſie
ſorgte,und vielenhundertNothleidendenwurde dort tägli
die Koſtbereitet.Aus den Scheuernund Ställen ihresGe-

mahlsließſieherbeifahrenwas ſievermochte,um unter der

Aufſichtdes MeiſterKonrad den Darbenden zu ſpenden.Ver-

gebensmahnteHerrWaltherMaß zu haltenund vergebens
zürntendie Brüder des Landgrafen,daß ſiedas Gut des

edlenHauſesvergeude,thrHerzwar ganz aufgelöſtvon Angſt
und Mitleid,ſieſaßſelbſtbei den Kranken in den Siechhöfen,
faſteteund büßtein härenemGewand, um den Zorn des

Himmelsvon ihrerLandſchaftabzuwenden.Dabei grämte
ſieſichüber dieAbweſenheitihresGemahls,dem ſeineKriegs-
fahrtin Italiengar nichtglü>enwollte.
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Auch auf dem Hofe des Herrn Ivo ſahman ernſteGe-

ſihter,dieAusgabenin der Maienzeitwaren groß geweſen,
jeztkamen ſtattneuer Einnahmenvon allenSeiten Klagen
derVaſallenund NothrufederhörigenLeute. In dem eigenen
Dorfe,welchesſeitwärtsvom Hofelag,hattendieBauern in

milder Dienſtbarkeitgelebtund ſi<langewohlgefühlt,jetzt
ſahIvo täglichbleicheKinder und Frauenmit HerrnGodwin
verhandeln,und wenn dieArmen ihnſelbſterbli>kten,ſofaßten
ſieihm flehendan Händeund Gewand und ſchrienum Nah-
rung fürſi<und fürdie leztenHäupterihresStalles. Er

öffnetewarmherzigſeineScheuernund mit Mühe retteteder

Kämmerer dem Herrenhoſeden nothdürftigenWinterbedarf;
aber was Ivo auszutheilenvermochte,wolltenirgendreichen,
und oftſtander beiHerrnGodwin inſorgenvollerBerathung.

Zum erſtenmalein ſeinemLeben empfander bitteresWeh
darüber,daß er nihtreicherund mächtigerwar, und daß er

nihtalsHerrfürAndere,welcheaufihnhofften,ſozu ſorgen
vermochte,wie ihm ſeinmilder Sinn gebot.Er dachteauch
zuweilendaran,daß jenesGold,welhesim Frühlingvom

Schmiedezu Fingerringengeſchlagenwar, jeztManchenaus
der leztenNotherlöſthätte.Aber ſolcherGedanke erſchien
ihm wieder als ein Unrechtgegen dieHerrinund er bat ſie
in der Stilleum Verzeihung.Nur einmal war er heimlich
nah dem Süden gerittenund hatteaus der Höhlungeines
Baumes,den ex kannte,einenBriefgeholt;daraus wußteer,
daß auchdiegeliebteFrau mit {werenSorgenrang. Des-

halbwar ihm das Herzſeltenſo leiht,daß er na< dem

Saitenſpielgriff,und Nicolaus,der ihmſonſtdieLiederſchrieb
und mit ſeiner{önen Stimme vorſang,hattemüßigeTage.

Oft zog den Schülerder Wunſch,Friderunzu ſehen,
nachihremDorfe;do< troyſeinerDreiſtigkeitwagteer lange
nicht,den Hof des Richterszu betreten,denn ſeinargliſtiger
Rath hattedas Unglü>Bertholdsherbeigeführt,er hatte
wohlgemerkt,daß ſeitjenerZeitder Verkehrzwiſchenden
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Herren von Ingersleben und dem Hofe des Richters auf-
gehört hatte, und ex fürchtete für ſi<hſ{<nödeBehandlung,
diethnanderswo wenigergekümmerthätte.Von den Dorf-
leutenvernahmex,daßder fremdeBruder mit dem ſ{warzeu
Bart no< immer bei dem Richterhauſte,und daß zu dem

einenKranken ein zweitergekommenwar, ein hilfloſerMann

aus dem Orte ſelbſt.Um ſeineFeindeauf der Mühlburg
ſorgteer nihtſehr.Denn RitterKonzhatteſi<hmit Berthold
und einigenKnechtendem Zuge des Landgrafennah Welſch-
land angeſchloſſen,weil ihm na< ſeinerNiederlageganz lieb

war, fürlängereZeitder Heimatden Rüden zu kehren.
Als nun Nicolaus einmal im Spätſommerdas Haus des

Nichtersſpähendumkreiſte,ſaher dur< die offenePforte,
daßFriderunüberden Hofna< dem kleinenGartenſchritt.
Da konnte er ſi<nihtenthaltenihrnahzuſpringen,und ex

begannverlegen:„GutenTag,Magd Friderun.Ichwollte
ſehen,ob der wildeBirnbaum,unter dem ihrſteht,in dieſem
traurigenJahrFrüchteträgt.Ichdenkewohldaran,daßihr
mi< einmal ſpottendmit einerwildenBirne verglichenhabt,
dieerſtgenießbarwird,wenn ſieRunzelnbekommt,und dann

auchnihtſehr.Beim li<htenHimmel,der Baum trägtüber
und über,i< glaube,er iſtder einzigein der Welt.“ Sein

Geſichtverklärteſih,als Friderunihm einefreundlicheAnt-

wort gabund ſogarfrug,wie es währendder langenZeit
im Edelhofeergangen ſei.SogleichſhnellteſeinSelbſtgefühl
in dieHöhe.„Jh habewenigGelegenheit,dort meineKunſt
zu üben,auchdie behelmtenRaubvögel,welchedortſiten,laſſen
dieFlügelhängenund HerxIvo hatden Geſangfaſtverlernt.“

Friderunni>te: „Er ſingteu< zuexſtſeineLiedervor,
weilihrſelbſtein Sängerſeid.“

„Zh helfeihm au<,wenn ihm eineSilbe fehltoder ein

Neim nichtſäuberlichklingt,denn er arbeitetlüderlich,wie

Herrenpflegen.“
„Z}ter immer gütiggegen euh?“frugGriderun{nell
Frcytag, Werke. X,
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„Fragt lieber, ob ih es gegen ihn bin,“ verſetzteNicolaus

Übermüthig.Aber er bereute zur Stelle.dieſeWorte,denn
die Augender Friderunblißtenſoſcharfgegen ihn,daß er

zurücftrat.
„Ihr ſeidin ſeinemDienſtund ihrſollteuh nichtvor

Fremden gegen ihnerheben,das iſtnihtredlich,Nicolaus,
denn ihrvermögtſeineedleGeſinnungbeſſerzu verſtehen,als

mancherAndere.“

„VhxrhabtRecht,“bekanuteNicolaus reuig,„doh bedenkt,
daßauchih ein Sängerbin und nichtgeringerals ex.“

„Seidihrihmim Geſangeüberlegen,“fuhrFriderunmah-
nend fort,„ſozeigtdas ihm alleinmit Beſcheidenheit,damit

ſeineKunſtſichmehre.“
„Zh ſprecheau< nur gegen euchſo,weil i< Vertrauen

zu euchhabe,“ſagteNicolaus und ſettemit ſto>enderStimme

hinzu:„dennglaubtmir,vox allenAnderen möchteih euch
gefallen.“

„Euer Handwerkverlangt,daß ihrVielen zu gefallen
ſucht,“antwortete Friderunfreundlicher,„und ihrwißt,daß
icheuh zuweilengerne ſeheund eure luſtigenReden anhöre.“
Sie ni>te ihm zu und wandte ſihabwärts zu den Häuſern
der Bienen,welcheihrund dem Vater Ehrfurchtbewieſen,
aber dem Schülerfur<htbarwaren.

Nicolaus folgteihrmit den Augen,bisihreGeſtalthinter
den Stöcken verſ<hwand.Dann glittex aufeineBank,barg
trübſeligſeineAugenmit der Handund langeZeitzwitſcherten
ſeinekleinenKumpaneim Laube,ohnedaß ex daraufachtete,
endlichſummteer leiſe:„Die Schwalbebaut aus Lehm ihr
Häuſelein,i< aber habekeins. Wirthund Wirthinfliegen
aus und ein,ih abex ſchweifedur<dieWelt in Lieb?und in

Leideallein,allein.“
Eine ſchwereHand legtefihaufſeineSchulter,er fuhr

in dieHöhe,der Richterſtandvor ihm. Der Schülerzwang
fi<zu ſorgloſemAusdru> und ſuchteiu den Zügen des Alten
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zu leſen,ob dieſerihm Uebles ſinne,aber er ſaheinenah-
denklicheund trübe Miene.

„Man ſagtvon euch,Nicolaus,daßihrweit in der Welt

umherkommtund daßihraucheinmal geiſtli<hgeweſenſeid.“
Nicolaus antwortete mit mehxAufrichtigkeit,als er ſonſt

einerforſchendenFragevergönnte:„Ih ſaßzu Würzburgin
der lateiniſ<henSchuleund mit Manchem,der jetztals ein

ſtolzerBiſchofduxchdieLänder fährt,habeih zuſammenge-
lernt.Ichwar au zweiJahreinParisbeiweiſeuMeiſtern.
Und i< meine,nichtvergebenshabei< dieDichtergeleſen,
denn einigeLieder,dieih erda<hthabe,ſingendieSchüler
no< heutan den lateiniſhenBänken.“

„Dann ſagtmir do<,wenn es euh gefällt,warum ihr
ein ſ{weifenderLandfahrergewordenſeid,ſtatteinesfeiſten
Pfaffenoder Mönches.“

„Zh ſhämemi< der Wahrheitnicht,ob ihrfieglaubt
oder bezweifelt,“verſezteder Schülerſtolz,„i< konnte das

Hauptnichtlangedemüthigbeugenund das Schafskleidtragen,

ganz zuwiderwurde mix ihreHeucheleiund ihreFalſchheit.“
„Wir ſindnihtgewöhnt,an fahrendenLeutendieWahr-

haftigkeitzu loben,“ſagteder Alte.

„Dennochdürftihrmix glauben,Vater. Läuftmeine Rede

auh nihtimmer aufgeradenWegen,meine Verachtungkann

ih nihthinterder Zunge bewahren.UnſerHerrChriſtus
ging,wie dieSchriftverkündet,demüthigzu Fuß und ritt

höchſtensaufeinem Eſel,käme er jezt,die Pfaffenin Seide

und Purpurwürden ihnnichtals ihrenHerrnerkennen.“
Der Bauer ergriffkräftigdieHand des Schülers.„Ihr

ſpre<tguteWorte. Wir habenWunderlichesan den neuen

Mönchengeſehen,welchejeßtunter den Armen predigen.Wißt
ihr,wie es mit dieſenſteht9“

Vorſichtigentgegneteder Schüler: „EsſindheiligeMänner

unter ihnen,aberau< unverſchämteBettler,als dieHündlein
SÉ
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des Papſteslaufenſieſpähendund bellenddur dieChriſten-
heit,mancherhofft,daßſieuns ein neues Heilbringen,zu-
meiſtſolche,denen daran gelegeniſt,daß der Kaſtenunſeres
Vaters,des Papſtes,mit Geld gefülltwird."

„Michdauert das Loos der Laien,“fuhrderRichterfort.
„Manchmalrühmendie Pfaffen,daßder Himmelsherrunſer
Vater ſei,vollLiebeund Erbarmen,und man<mal ſcheuchen
ſieuns mit ſeinemZorn und ſeinerRache,wir aber müſſen
diesleiden,denn ſiealleinbewahrendie heiligenBücher,in

denen,wie wir vernehmen,das ganze Geſetverzeichnetiſtund

auh die Rechte,die wix als Chriſtenan den Himmelhaben.
Ichmuß den ſeligpreiſen,dex ſelbſtdieWahrheitzu erkunden

vermag, weil er der Schriſtmächtigiſtund der heiligen
Sprache,und i< möchtewohlvon eu< wiſſen,Schüler,ob

ihrſoglü>lihſeid."
Nicolaus hobſi<und ſeineAugenglänzten.Der Vater

des Mädchens,welcheser ſi<erſehnte,priesſeineVorzüge
und er antwortete ſ{hnell:„Jh bin der Schriftkundigund

ofthabei<in den heiligenBücherngeleſen,nihtnur in der

Schule,auchſonſt."
Der Richterſ{<wieglangeZeitund der innereKampf

verriethſi<in ſeinemGeſicht,währendcx zuweilenforſchend
auf den Schülerblickte,endli<hfaßteer dieHand des Er-

ſtauntenund führteihnan ſeinenHerd.„Jh gedenkeeuch
no< etwas zu fragen,“beganner feierli<h,„wenn ihrmir

{wören wollt,daßthrgegen Jedermann ſ{weigtvon dem

Geheimniß,das ichvielleichtbei eu< ſuche.Wird euer Sinn

und euxe Zungeuntreu,ſowiſſet,daß1< eu< {<ädli<ſein
will,wo i< kann und darf.“

„SchonAndere habenerfahren,daßi< Geheimeszu be-

wahrenweiß,“- entgegneteder Schüler.„Und mit Freuden

gebeih eu< den Schwur.“
„Zh würde michlieberoffenbaren,“ſpra<hder Bauer

mißtrauiſch,„wenn ihrwenigerleichtfertiggelobtet.Dennoch
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muß cs ſein.“Und zögerudfruger: „Zſtes ſ{<wer,des

Leſenskundigzu werden ?“

„Es itjahrelangeArbeit füreinenJüngling,und einem

älterenMaune wird die Mühe nur ſeltengedeihen.“
„Zchaber will es verſuchen; vielleihtgönntmir der große

Gott,daßi<'serlange.“
Der Schülerfrohlo>te:„Und thxwollt,daß ih'seuch

lehre?“
„Wenn euchdas gelingt,“verſezteder Richter,„ſobin ih

bereit,eu< anſehnlichenLohnzu geben.Ein gutesRoß oder

zweiRinder,ſofernihrdie begehrt,dazuein neues Gewand.

Und thrſollt,ſolangeihxmichlehrt,an jedemSonntage,
wenn thrvorſprecht,die beſteKoſtfinden.“

„Zh begehrenichtRoſſe,nihtGewand,“riefNicolaus

feurig,„ih will mi<hauf den Lohn beſinnen.Zuvor aber

ſagtmir no< Eins: wozu erſehntihreuh die {were Kunſt?
Es iſtnihtunnüß,daß i< es weiß.Denn wolltihrBriefe
leſenüber Verleihungenund Schenkungen,wie ih annehme,
ſoſinddieſein lateiniſherSprachegeſchriebenund es würde

euhwenigfrommen,wenn ihrauchder Schriftkundigwäret,
ihxkönntetdie fremdenWorte doh nichtverſtehen.“

Der Nichtererwiedertezögernd:„Jh begnügemich,wenn

ih deutſcheWorte zu leſenvermag.“
Nicolaus lachte.„In deutſherMundart aber iſtwenig

Anderes zu findenals die Liederund Brieflein,welcheein-
ander ſolchezuſenden,diegeradein Liebeſind,ichdenkenicht,
daß thrdaran Freudehabenkönnt;odex ſeidihrim Ge-

heimenna< Sagenbegierig,wie von HerrnSigfridund von

KaiſerKarl? Ichhabeniemalsbemerkt,daßihrmix freund-
lichenGruß gebotenhabt,wenn i< einmal vor den Bauern

ſagteund ſang.“
„VielleichtwillichalteSagenleſen,“antwortetederRichter.
„Dann wird eucham beſtenfrommen,wenn i<des Sonn-

tagsan eurem Herdedas Saitenſpielrühreoder eu< aus
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geſhriebenemBuch vorſage,denn Viele habenmeine Kunſt
darin gerühmt.“

„EurenGeſangbegehrei< nicht,ſelbſtwilli< leſen.“
Der Schülerſahno< immer erſtauntaufdeu Alten,der

in tiefemErnſtvor ihm ſtand,aber dieHoffnung,der Tochter
mit gutem Rechtenahezu ſein,war ihm ſoerfreulich,daß
er in diedargeboteneHand {lug und frug:„Und wann wollt

ihrdas ſchwereWerk beginnen?““
„Am nächſtenSonntag,ſobalddas jungeVolk auf den

Anger zum Reigengeht.Ihr habtmir Geheimnißgelobt,
hüteteuh,gegen irgendJemand einWort von unſererSchule
zu ſprechen.FragendieNeugierigen,ſomögenfieerfahren,
daß ihrmir alteUrkunden deutet.“

Am Abend ſaßder Richterneben ſeinerTochteram Herd-
feuerund ſahdurchdieThüröffnungſhweigendtinden dämm-

rigenHof,aufwelchenwiederein dichterRegenherabſtrömte.
Da begannFridexun: „Vater,wie folles werden zwiſchenuns

und dem HerrnIvo?
Der Richterſtrihmit der Hand über dieEe des Herdes.

„Es iſtaus zwiſchenuns. Seine RitterhabendeinenBruder

geſchlagen, als ex no< in unſermHauſewar, und ih habe
dagegenden reiſigenHerrenunſernHof geſperrt,keinervon
Beiden kann das ungeſchehen1nachen.“

„Er aber hatſi<gegen uns entſchuldigt,denn der arme

Bertholdtrugin ſeinemUnbedachtdas Kleid eines fremden
Dieners“

„Zſtder Bauer ſchärfergeweſenals der Edle,“erwiederte
der Alte,„und hatder Edle die beſſereEntſchuldigung,ſo
habenwir den härterenStolz.Vielleichtthutmir manches
Wort leid,das i< in meinem Zorneſprach,aber einem Edlen

gegenüberbittei< es niemals weg. Das lobteauh der

frommeBruder drüben,mit demih neulichden Streitbeſprach.“
„DerBruder mag ein guterMann ſein,“antwortete Fri-

derun lebhaft,„aberex iſtein Mohr und kann nihtNath-
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geber werden für die Höfe der Thüringe. Dices iſtkeineZeit,
Vater,in welcherredlicheLeuteeinanderfeindli<hden Rücken

zukehrendürfen.“Der Richterſ<wiegund Beide hörtenauf
das Nauſchendes Regens.„Ichdenke,Vater,“begannFri-
derun wieder,„wenn HerrIvo dur< unſerDorf reitet,ſo
dürftihram Thoreſtehen,und wenn er eu< zuerſtgrüßt,
ſodürftihrihneinladen,in euren Hof zu treten,und von

den hartenWorten brauchtnihtmehr die Rede zu ſein.“
„Er aber wird ebenſoweniganhaltenund grüßen,“ent-

gegneteder Vater,„wieih es thunwürde.“

„I< willihnfragen,“entſchiedFriderun.„Morgengehe
ih dieNeſſehinaufzur Baſenah Frienſtädt,da willi< am

Edelhofvorſprechen,wenn ihrnihtdawider ſeid.“
„Du?“ frugder Vater befremdet.„Hütedi, Friderun,

ein Kind iſtmir in den Ritterburgengeſ<wunden,der Ver-

luſtdes zweitenwäre ein ärgeresLeid,und könnte traurig
enden fürdih<hund mich.“

„SprechtnihtſolheWorte,Vater,“verſezteFriderun,
ihrenArm um ſeineSchulterlegend,„ihrwißtre<tgut,
daß ihrmir vertrauen könnt. Ichaber erkenne,daß euchdie

Feindſchaftmit HerrnIvo faſtebenſovielSorgemachtals
mir,und was i< thunwill,iſgutfüruns alle;darum laßt
michgehen.“

Der Alte ſhwiegund Beide ſaßenwieder neben einander

am Herde,zu ihrenſtillenGedanken kniſtertedas Feuerund

rauſchteder Regen.
Am nächſtenNachmittagetrat HerrGodwin eiligin die

Gallerie,von welcherIvo auf die Nebelwolkenſah,wie ſie
im Regen über dem Boden ſi<balltenund die Niederung
mit wogendemSchleierbede>ten. „Verzeiht,Herr,draußen
vor der Brücke ſtehtim RegeneineMagd,dieeinſteinlachen-
derGaſtdes Hofeswar, ſieweigertſi<einzutretenund doh
begehrtſiemit eu< zu reden.“

„Das iſtFriderun,“riefIvo Hut und Kappeergreifend
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Friderun ftand an der Landſtraße,gehülltin einengrauen

Regenmantel,das Waſſerrieſelteihrüber Stirn und Wange.
„Zh wußte,ihrwürdet zu mir herauskommen,“begannfie
in tiefemErnſt.„Bevorih eu< meine Botſchaftſage,möchte
ih gernvon eu< hören,daß ihr mir wegen der heftigen
Worte nihtzürnt,die i< in meinem Schmerzegegen euch
ſprah.Ichhattein ManchemRechtund zurücfdeutenkann

ih nichts,aber i< hätteeu< nihtſodreiſtmahnenſollen.“
„Zhxwart durchunſereSchuldin Trauer verſett,“ant-

wortete Ivo freundlih.„Heutaber iſtes Unrecht,daß ihr
in Regenund Wind vor meiner Schwelleſteht.“

„Zh darfnichtnähertretenan euer Hausals dreiSchritt
vom Wege,denn zwiſchenunſermHofeund dem euren iſtder

Friedegeſ<hwunden.“
„Kommtihr alsfreundlicher-Bote,um ihnwiederzubringen,

ſo dürftihrau< die Hallebeſuchen,“ermahnteIvo,„im
Kamin brennt ein Feuer,legtdieHülleab, denn ihrgleicht
einerWaſſerfraumit triefendemGewande.“

„Das Himmelswaſſeriſtein guterFreund dex Bauern,
wenn es uns auchdiesJahrängſtigt;es hilftheutunſerer
Rede,denn es mahntzur Eile.Ichkomme,eu< zu erſuchen,
daßthrmeinem altenVater nihtnachtragt,was er eu< an

rauhenWorten geſagthat,“
„Zh habeimmer an ſeinweißesHaar und ſeinenVerluſt

gedacht,“verſeßteJvo.

Friderunſahihndankbar an. „Wenn ihrdas nächſte
Mal dur<unſerDorf reitetohneeure Herren,ſo bitteich,
haltetan unſermHoſfthor,und wenn der Vater in diePforte
tritt,ſo grüßtihnzuerſt,weil er ein Greis iſt,Vielleicht
dankt ex eu< und forderteu< aufeinzutreten.Dann bitte

ih,reitetein und ſißtan unſermHerdeniederund von dem

altenZorn ſollnihtmehr die Rede ſein.Denn demVater
thutManchesleid,aber ſeinStolziſtaltund der eure iſt
jünger; ihrſeidder Edle,er iſtder Freieund da ihrüber
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ihm ſißt,fühlter fichleichterbeſchwert.Der Stolzeiues
waeren Mannes gehtna< oben und nihtabwärts,und des-

halbkönnt ihrdem Vater mehrnachgebenals er eu, ohne
daß eure Ehregemindertwird.“

Ivo überlegte:„Jh komme morgen, Friderun.“
„Jh danke eu<,Ivo,“riefdas Mädchen,und in ihren

Augenleuchteteſowarme Freudeund Rührung,daßIvo hin-
geriſſenihrdieHand entgegenſtre>te.Sie aber trat zurü>k
und {lug den naſſenMantel dichterum ſi<.„Ihrwerdet

morgen den Vater alleinfinden,denn ih habeauswärts zu

thun.Lebtwohl,Herr.Der Weg in der Niederungiſ über-

goſſen,i< muß einenUmweg nehmen.Der liebeGott ſegne
eu<.“ Sie hob dieHand gegen ihn,dann wandte ſieſich
ſchnellum und {rittim Regenaufder Landſtraßedahin.

Am nächſtenTage hieltIvo zu derſelbenStunde mir

ſeinemKnappenvor dem Hofe;der Alte öffnetedie Pforte,
die Männer tauſchtenernſthaftenGruß und der Bauer lud

den Edlenein in ſeinenHofzu reiten.Bald ſaßendieMänner
am Herde,ihreGedanken über die Noth des Jahresaus-

tauſhendund Ivo erkannte,daß der verſtändigeNath des

Andern aúuhihm für die Sorgen ſeinesHofhaltesnüßlich
war. Seitdem lenkteex zuweilen,wenn ex alleinausritt,dem

Hoſedes Richterszu.

Dex Winter kam,derFroſtbändigteden Sturzder Waſſer,
der Sturmwind fegtedie dürren Blätter vom Waldesrand

über diemißfarbigeFlur;dann fielder Schneein großen
Flo>enund bargdie ſpärlicheWinterſaatunter ſeinerweißen
Decke, Auchim HofeJIvo'sgliyertendie weißenSchnee-
kappenaufden Zinnender Mauex und aufdem altenThurme;
der jungeHofherrſahſtattder bunten Sommervögeljetzt
ſchwarzeKrähenum die eutblößtenAeſte{webenund hörte
ſtattdes fröhlichenLiedesder kleinenHofſängerdas Gezänk
der Sperlinge,welhena< den Körnlein«m Boden pidten.
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Herr Henner hauſtein ſeinemHofebei Frau Iutte,în der

Wollja>eſaßer am Herde,und ſ{hnitteſeinenSöhnenArm-
bruſtund Pfeile,damit ſieſichan den Krähenübten;wenn
er aber in den Herrenhofkam, {hrittex im Pelzro>und

Müßtewie ein wohlhabenderLandmann. Die jüngerenGe-

ſellendes Hofesrittenzuweilenaufdem Anger,wo ſiefich
mühſam eineBahn gefegthatten,und RitterLuz zimmerte
mit eigenerHand einenHolzſchlitten,übte zweiRoſſe,das

leichteGeſchirrzu ziehen,und freuteſi<aufden Tag,wo cr

neben jeinemMädchenüber die Flur gleitenwerde. Nur

HerrGodwin ſahſtrengeraus als ſonſt,und die Hofleute
klagten,daß er ſehrgenau war im Zumeſſenvon Getreide

und Küchenkoſt,ſelbſtdieKannen,in denen Nicolaus den Würz-
wein braute,wurden kleiner.

Jeden Sonntagtrabteder Schülerna< dem Hofedes

Richters,aber er ſahFriderunſeltendaheim,und fandall-

mähli<langweilig,neben dem düſternAlten zu ſitzen,dem es

gar nichtgelingenwollte,dieStricheder Buchſtabenauf vor-

gelegtemPergamentzu unterſcheiden;obgleicher mit finſterem
Eiferdaraufbeſtand.Auchwenn der Schülervor den Hof-
leutenſangoder abenteuerlicheGeſchichtenerzählte,wurde ihm
{<werer,ſeinenZuhörernein herzlichesLachenabzugewinnen,
als in der Sommerzeit.Der Verkehrzwiſchenden Höfender

Umgegendwar dürftigerals einſt,denn Jedermann ſaßmit
trübem Muth bei den loderndenHolzſcheiten,und wenn die

Männer zum Jagdſpießgriffenund mit ihrenHundenin den

Bergwaldzogen,ſohattenſieauh dort geringeFreude;das
Wild war durchdie Ungunſtdes Jahresebenſogemindert
wie dieHerdender Landleute;nur dieWölfetrottetenfre<
um die Dörferund wagtenfi<bei hellemTag an dieHöfe.

Die Sonne ſchienleidli<hwarm und die Bäume trugen
ihrenWinterſ<mu>,die Reifkryſtalle,als Ivo nah längerer
Zeitwiedereinmalam HofthordesRichtershielt.Verwundert
ſaher an dem Nebenhauſe,welcheslängsder Straßelag,einen
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Holzſchildmit großemſ{<warzemKreuzeund eine neue Thür,
welchena< dem Dorfplaßführte.Noch befremdliherwar

ihm der Ton einerGeige,die aus dem ſtillenHofeklang.
An dex Thür des Wohnhauſesdrängtenſi<hKnechteund

Mägde,und in ihrerMitte ſprangeine vermummte Geſtalt
in einem umgewendetenPelzro>mit einerrothenKappe,an

welcherzweigroßeOhren und langeLoden von Werg be-

feſtigtwaren. Das Ungethümhob bisweilendie Beine zum

Sprunge,begleiteteſichaber ſelbſtdiewildenBewegungendurch
wohlklingendesSaitenſpiel.Als Ivo herantrat,wichendie

Zuſchauerzurü>,der Vermummte begrüßteihndur< lächer-
licheVerbeugungenund eineMagd des Hofesvedeteihnge-
wichtigan: „MeineHerrinFriderunfindetthrheutnicht,ſie
iſtzur lichtenHimmelsfraugewordenund bereitetſich,die

Dorfkinderzu beſuchen.“
In der Mitte des HausflursſtandFriderun,ein weißer

Mantel,mit glänzendenSternen verziert,wallte bis zum

Boden,dieFülledes langenblondenHaareshinggelöſtÜber
den Mantel und umgab ihrHauptund Leib wie ein goldener
Schleier.In ſolcherHoheitſtanddas Mädchen,daß JIvo

ſi<unwillkürlihbekreuzigteund rief:„Sei gegrüßt,Maria,
du Stern des Meeres.“ AuchFriderunempfingſeinenGruß
anders als ſonſt,denn ſiegedachtein frommem Sinne,daß
ſieſihzu haltenhabewie einerHimmelsherringebührt,des-
halbneigteſieſi< mit gefaltetenHändenein weniggegen
thn,nur daßſiedabeierröthete.Dochſogleichfielihrauf's
Herz,daß ex, dex vor ihrſtand,ein Gaſt des Hofeswar,
und ſiefügtevertraulicherhinzu:„DerRichterwurde gefordert
und rittmit ſeinemKnechtüber Land,und mix iſt'szuge-
theilt,den Kindern im Dorfezu erſcheinen.Sonſt gingi<
in größeremZuge,aber die Königehabeih diesJahrge-
beten,wegzubleiben, weil einervon ihnenfehlt.“Dex Gaſt

erriethan dem Zu>enihresMundes,daßBertholdder Feh-
lendewar. „Auchdie Narren und Wichtelmännerſindzu
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Hauſegeblieben,weil manchemdie Luſtigkeitmangelte,doch
Ruprechtder Geigeriſtda, die Frau erſcheintheutuur bei

der Freundſchaftdes Hofesund wo in den armen Hütten
kleineKinder ſind.Deshalbzürntnicht,wenn ihrNieman-
den am Herdefindet.“

„Geſtattetihr's,ſofolgeih eu<,“bat Ivo.

Aber Friderunverſeßte:„DieFrau muß alleingehen,nur
unter den Leuten,welcheſi<an der Schwelledrängen,dürft
ihrſtehen.“— Sie gebotdem Haufenan der Thüre:„Tretet
nähex,ihrMädchen,und hebteuxe Laſt,denn dieKleinenharren
und ſehnenſi<.“Als zweihandfeſteMägde die gefüllten
Säâ>e,welcheam Herdlehnten,gefaßthatten,neigtedieJung-
fraudas Hauptund dieMännex zogen dieMützen; ſieſprach
leiſeein Ave Maria, dann winkte ſiezum Aufbruch;dex
Kobold Nuprechtbegannkräftigauf der Geigezu ſtreichen
und der Zug ſetteſi<hin Bewegung.„Schweigſtillin den

Dorfgaſſen,nux in den Höfendarſſtdu ſpringenund ſpielen,“
gebotFriderunam Thore.So ſchrittſiemit ihremGefolge
hinausin den Schnee,au der fremdeBruder vom deutſchen
Orden trat aus dem Vorderhauſeund folgtemit entblößtem
Haupt.Als ex neben Ivo dahinging,beganndieſer:„Wie ich
ſehe,habtihrhiereineHeimatgefunden.“

„Gutesbrachteuns euer Geleit,“antwortete der Fremde,
„derRichterhatdie Bruderſchaftbegabtmit dem Vorhauſe
und mit einerWieſefürzweiRoſſe.“

Sobald der Zug in einenHoftrat,empfingthnderWirth
{röhlichan dexHausſchwelle,Rupre<htſprang,nachdemer ſich
der Geigeentledigthatte,zuerſtin die Stube,ſagteluſtige
Reime herund frug,ob die Kinder ſäuberli<hwaren und ob

ſiezüchtigihrenEltern dienten.Und die er als unordentlich
exkannte,bedrohteer mit Gefängnißin ſeinem{warzenSa,
ſo daß über Gute und Böſe ein heilſamerSchre>enkam.
Dann erſttrat dieJungfrauein und mahntedur< einen

altenSpruchJedermann zum Fleißim Stall und am Ro>en.
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Endlich lud ſiedie Kinder zu ſi<und wenn dieſemit ge-

faltetenHändenherumſtanden,theiltefieihnenzu, was ihr
die Mägde aus den Säen reihten,am häufigſtenſüßes
Pfeſfergebä>,zu dem die Bienen ihresGartens den Honig
gelieferthatten.Ivo gedachte,daß au< ihm ſeineMutter
alslihteHimmelsherrinerſchienenwar und Geſchenkegebracht
hatte,und ſahin dem Haufender Anderen von der Schwelle
zu, ohnedaß Jemand aufihnachtete.

Sokamen ſieauchin eineniedrigeHütte;derSpan,welcher
am Herdeſte>te,warfſeinflatterndesLichtauf eineStätte
der Armuth,der Hausherrfehlte,die Wirthinlagkrank
in dürftigemBett,fünfKinder kauertenin der E>e und er-

warteten mit ſtarrenBli>kendievornehmenGäſte.Da winkte

Friderundem Kobold,ſi<ſeinerSprüngezu enthalten,ſie
trat an das Bett,ſprachleiſeden frommenGruß und auf
dem Schemelſißend,hieltſiedieHände,welchedie Kranke
ihrentgegenſtre>te.Die Kinder ſchnellteneins na< dem

andern aus ihrerEe aufund kamen langſammit ſto>endem
Schrittnäherzu der vornehmenFrau,nur das kleinſteſtand
fernund hieltbedenklihden Fingerim Munde. Plöblichrannte
es mit ausgebreitetenArmen auf dieJungfrauzu und um-

{langihreKnie. Da lachteFriderunihm entgegenund hob
es inihrenSchoßund das Kind wand ſihzu ihrhinaufund

verſuchtedieArme um threnHalszu ſ{lingen.Im Nu war

auchden anderenKinderndasBangengeſ<hwunden,ſieſhmiegten
ſi<von allenSeiten an die Sitzende,umfaßtenihreHände
und Knie und tauchtenunter ihremMantel empor, ſodaß
das Antlizder Jungfraumit ſeinemwallenden Haarganz

umgebenwar von den helllo>igenKinderköpfen.Sie winkte

ihrenBegleiterinnenundtheiltereichli<haus,währenddiekranke
Frau den Segendes Himmelsauffieherabbetete. Kobold

Ruprecht,welcherſtillan der Thür ſtand,vergaßebenfalls
ſeineBosheitund theiltedem HerrnIvo mit: „Hieriſtdie

Notham größten,aber dieJuugfraukehrtjedenTag zweimal
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ein, bringt Speiſeund Trank und erhältdieZucht.Wundert
eu< nicht,daß fiedieKinder ſoherzlihküßt,denn fieſelber
hatſieheutwie alleTagegewaſchen.“

Als Ivo nähertrat und eineSpendeaufdas Bett der

Kranken legte,wandte Friderunſih<hihm zu und ihrAuge
ruhtewie verklärtauf ihm. Mit ſchnellenSchrittenverließ
er den Raum.

Am Abend faßer in ſeinerHallean dem großenKamin,
in welchemdieHolzklögebrannten; der Winterſturmfuhrum
das Haus und ſtießzuweilenin den Schlot,daß der Rauch
in das Zimmer ſ{<lug.In tiefenGedanken ſtarrteIvo auf
diezüngelndeFlamme und auf dieglühendenKohlen.In dem

Feuer ſaher den hellenMantel der JungfrauMaria wallen

und vieleblondhaarigeKinderköpfeum ſieherum,welcheſehn-
ſüchtigzu ihraufbli>ten.Als aber der LuftzugdieFlamme
niederdrü>teund einedunkleRauchwolkein das Zimmertrieb,
fuhrex in dieHöhe,und ihm kam vor, daß der dämmrige
Raum öde war und daß er einſamauf ſeinemSeſſelſaß.
Da fielſeinBli>kaufHerrnHenner,der leiſeeingetretenwar

und den Fenſterladenöffnete,um den wirbelndenRauchzu ent-

fernen.
„Es tobt ein wilder Kampf ringsum dieHöfeund auf

dem Anger,“begannIvo,„derbittereFroſtund ſeinGefährte
der Hungerbedrängendas Volk,und alleFröhlichkeitder

Welt {wand in Dunkelheitund Noth. Sett eu< zu mir,
Henner,es iſteinſamin der altenHalle,auh das Feuerwill

nichtwärmen.“
„Den Knechtendrücke der üble Teufelden Kragen,weil

ſiemeinem HerrnnaſſesHolzin den Kamin geſchichtethaben;
ih wollte,eineHausfrauwie Frau Jutte führeihnenüber
die Köpfe.“

Ivo lächelteund ſtarrtewieder in die Flamme. „Sagt
mir,Henner,welchemHeiligenvertraut ihreuh am liebſten.“

Hennerräuſperteſi<und dachtenah. „Es kommt darauf
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an, Herr, in welchenNöthen ih bin. Da ich jung war, ſuchten
unſereHofleuteno< zuweilendie Fürbittedes Hersfelder
Wigbert,aber ihfürchte,daßdieſerHeiligeträgeund ſäumig
gewordeniſt,die Bitten der Gläubigenanzuhören.Die auf
derMühlburgprieſenmir vor JahrenſehrihrenMeginhard,
aber wie er auchſei,wo die vom BergeihreNoth klagen,
vermögenwir im Thalhofefüruns wenigGutes zu hoffen.
Am beſtenhatſi<mix immer no< St. Georgerwieſen,ex hat
ritterlicheGewohnheitenund ih hoffe,er iſtgutherzigexals

andere gegen diekleinenSünden,welcheeinem Reiterüber den

Weg laufen.“
„Vieleweißich,“fuhrIvo in ſeinenGedanken fort,„welche

Sinn und Hexzder reinenIungfrauzugewandthaben,die
alsHimmelsköniginwaltet,denn ſiebeſhüßtnichtnur die un-

ſchuldigenKinder,auh den Kriegernneigtſieſi<huldreich
zu und hebtſievon dem Schlachtfeldehinaufin den Saal

dex ewigenFreude.“
„Zchhöre,daß die vürtigenBrüder ihrvertrauen und

ou< die Schifferin den wilden Nordmeeren,“warfHenner
ein,ganz erſtauntüber die ſ{<werenGedanken des jungen
Helden.„Dochweißihniht,ob dieJungfrauauchdem zu-

lächelt,welcherſicheinerirdiſchenHerringelobthat,denn die

Frauenverlangengern, daß die Geliibdeder Männer ihnen
alleinzukommen.“

Ivo ſeufzte:„Es nahtdieguadenvolleZeitder zwölfNächte,
in welchereinſtunſerHerrChriſtusgeborenwurde;er lag
alsKindleinin ärmlicherHütteund als ex einlachenderKnabe

war,hieltihndieJungfrauin ihrenArmen. Mich wundert

nicht,daß ſo vieleHeldender Chriſtenheitna< dem heiligen
Landegefahrenſind,denn wahrlich,es muß Woune ſein,an

denStätten zu kuien,wo einſtdex Herrleibhaſtiggewandelt
Ut,“

„Die Pfaffenſagen,daß ſolcheFahrtalleSünden eines

Maunesaustilgt.AuchGodwin und ichhatteneingutesVerx-
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blieben wir auf halbem Wege in Italien ſißen,und i< bin

unſicher,ob dieim Himmelden WillenfürdieThatnehmen.“
Ivo ſahwieder in das Feuer.„Den Mantel ſehei< und

dieKinderköpfedarunter und darüberholdſeligdas Antlißder
reinenMagd.“ Beide ſaßenin langemSchweigen,das Feuer
brannteherunter,dieblauenFlammenzüngeltenaus den glühen-
den Kohlen,ſieſchwandenund fuhrenauf'sNeue empor, wenn

die Luftſtärkerin den Schlotwehte.Endlichrüttelteſich
Ivo aufund bli>tein dem dunklenRaum umherund über

die langeGeſtaltdes Treuen,welchera<htungsvollaufdem

Schemelfaßund den nächſtenEinfallſeinesHerrnerwartete.
„Wie ſtehtes drüben in eurem Hofe?“frugIvo.

„Zh denke,Frau Iutte ſchaftam Herdeund ſorgtfür
dieAbendkoſt,“verſeßteHennergleichgiltig,„und diejungen
Wölfewerden niht weit ab ſein,denn ſieſindeßluſtig.“

„Iſtes eu< ret, Herr,ſo willi< heuteuer Gaſtſein
und eine Kanne Wein zum Abendtiſ<ſteuern,wenn Frau
Juttemichſehenwill.“

„Das iſthoheEhre,“riefHenner,„erlaubt,daßih voraus-

geheund dieunaxtigenKnaben aufihrLagerſcheuche,damit

ſienihtum eu< gloßenund heulen,denn ſiegleichennoh
zu ſehrungele>tenWildthieren.“

„Nein,laßtſie,wo ſieſind.Der Knechtmit der Kanne

ſolluns begleiten,ihwillnicht,daßeure Hausfraumichanders

halte,als einengutenGeſellenihresWirthes.“
Die Männer brachenauf,und Ivo ſaß den Abend am

HerdeſeinesDienſtmannes,riefdieKnaben zu ſi,hörteauf
ihrekindlihenReden und erzählteihnenGeſchichten,die ex

als Kind vernommen hatte,bis er ſelbſtin die Stimmung
kam,zu ſpielenund zu lachen,wie ein ſorgloſerKnabe.

Die Tagewaren länger,derWinter,der grauſameHerr,
mußtemit ſeinenRitternReifund Froſtdas Land räumen
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und die kleinen Vögel, denen ex lange den Geſanggewehrt,
flattertenwiederdux< diegrünenBaumknospen.Die Schnee-
wuxrzund das VeilchenhobenihreHäupteraus dem Grunde
und der Frühlingswindwehtewarm über Berg und Thal,
Wiedex tummelte ſi<dieDorfjugendaufdem Angerund der

Ball flogzur Lercheempor. Aber dieZahlder Springenden
war gemindert,Mancher,der ſi<him leztenMai mit ſtolzem
Muth übex dieGenoſſengehobenhatte,lagſtillunter grünem
Raſen,Vieleſaßenkummervollin dem leerenHofeund Andere

<weiftenmit wildenGedanken in der Ferneund mieden die

Nähe des Richtersund ſeinerSchergen.
Ivo ſtandim Bergwaldeauf dem Grund ſeinerVäter,

gelehntan den Stamm einer altenEiche,deren Aeſteder
Sturmwind durchfahrenhatte,bevor die erſtenKirchenglo>ken
in den Thälernerklangen.Die Zügeldes müden Roſſeshatte
er um eineaufſpringendeWurzeldes Baumes geſchlungen,er

ſelbſtſahüber dieWälder hinabna< derGegend,in welcher
ſeinHoflag;um ihnrauſchtendieWipfel,am Himmeltrieben
dieWolken {nellunter der Sonne dahinund warfenSchatten
und däâmmrigeLichteraufdieLandſchaft.AuchdieGedanken
des Mannes flogenunſtätumher;wiederwar ſeinheimlicher
Ritt na< dem Quell und Baum fruchtlosgeweſen,ex hatte
keinenBriefdex geltebtenFrau gefundenund von den Leuten

derUmgegenderfahren,daß man ſiena< Welſchlandgeführt
habe.„Der Sonne lihterScheinvergeht,“ſpra<er leiſe,
„und graue Schattenfahrendur< meine Seele,der fröhliche
Muth iſtgeſ<hwunden,mit dem ih im vorigenJahrüber die

Fluxritt, Der Rettbacherhöhntemeine Hofleutemit einer

Sage,diedur<das Land geht,daßdieFrauenaufder Land-

grafenbuxrgein Gewebe verbrannthaben.Iſtdas Geſhwähß
au< unwahr,mir thutes do< wehe.O zürnemix nicht,
geliebteHerrin,wenn i< ſorge,daß der Mantel einkindiſches
Werk und des langenReitensnichtwerthwax. — Aus dem

Harzwaldwehtder Duft und dieVögleinim Laubeſingen
Freytag, Werke. X.
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wie ſonſt,der FrühlinghatjedesFeſtgewandin Wald und

Fluxwohlbereitet,aber dieMenſchenweltum michſeheich
verwandelt und verwandelt bin i< ſelbſt.Langweiligwird

mixdas.ReiterſpieluntermeinenGeſellenund wenn i< in

der Hallemeinex Väterſiße,empfindeih die kalteOede des

Winters. Im Herzenſchelteih eitelund nichtig,was ich
geradetreibe,mir zu>endieGliederund dieFauſtballtſi,
alskönntei< etwasGroßesthunund mein Lebenwagen für
einheilbringendesWerk. Wahrlich,Gefahrwürde michtröſten
und heißerKampf.— Wofür? — Sie ſagen,daß der Mann

den höchſtenPreiserringeim Kampfeum die heiligenStätten,
wo dieGottesmutterunſernHerrnauf threnArmen trug.

ManchesGeſchlechtvergangenerHeldeniſtna< dem Oſten
gefahrenund hatfruchtlosſcinBlut vergoſſen,zweimeiner

AhnenſinddenſelbenWeg gezogenund mit gebrochenerKraft
zurückgekehrt.Aber auchder Glaube iſtkaltgewordenund
wir zweifeln,ob es in WahrheitGottesWilleiſt,daß wir

im Heergewaudeüber das Meer ziehen.— HieriſtdieStelle,
wo ih den Landgrafenknienſah.Jettiſter aus Welſchland
zurüctgekehrt,es war ein kühlesWiederſehen,ſeinMuth war

beſchwertund gernhabeih ihm in diefemJahreden Ehren-
trunkerlaſſen.Man ſagt,daßer jetzteineneue Fahrtrüſtet.“

Aus dex TiefeläutetenunabläſſigdieKloſterglo>en.„Zu
welchemFeſteladen die luſtigenMönchevon Reinhardsbrunn
ſodringend?“Er neigteſi<vor dem Bildeder Gottesmutter

am Baum, band ſeinPferdlos und rittlangſamüber ſeine
Mark dem Kloſterzu. Als er in dieWaldlichtunghinabkam,
welchedas Kloſterumgab, ſand ex den Grund mit Roſſen
und Reiſigengefülltund erkannte-das GefolgevielerEdlen
aus der Umgegend,darunterauchdie KnechteſeinesOheims
Meginhard.An der Kloſtermauerwar ein großesrothes
Kreuzaufgerichtet.Dort dräugteſichdas Landvolkum einen

Bettelmönchin braunerKutte,der mitheftigenArmbewegungen
cineneue Kreuzfahrtausſchrieund hohenLohnJedem ver-
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Landes ausziehenwerde,völligeVergebungallerSünden und

dreijährigenFriedenund Schuß fürHabeund Eigen,Weib
und Kind in derHeimat.Einigeder Zuhörerwaren nieder-

gekniet,hobendie Arme na< dem Kreuzund begleitetendie

Worte des Mönchesmit Stöhnenund Ausrufungendes Ent-

zü>ens.Die Meiſtenaber ſtandenſ{<weigendin ſtumpfer
Neugier,oder ſchütteltenden Kopfund ſprachenzu einander.

Da übergabIvo einem Knaben ſeinPferdund {rittdur<
das offeneThor zu dem Kloſterhof,in welchemdie Kirche
lag.Leiſetrat er ein und bliebunter den Knappenan der

Thür. Er fand eine erwählteGeſellſchaft.Der Landgraf
ſelbſtſtandauf den Stufendes Chors,ein rothesKreuzan
derSchulter,aber er bli>tezerſtreutund in trübenGedanken

um ſich.Neben ihm lagFrau Elſevor dem Altar,bitterlich
weinend und ganz aufgelöſtin Schmerz.Denn langehatte
der Gemahlihrverborgen,daß er ſhon in Welſchlandſich
derKreuzfahrtzugelobt,und hattedas ZeichenderFahrtheim-
lihaufdem Unterkleidegetragen.Dort hatteſiees in ver-

trauter Stunde entde>t und jetztfühlteſieihrElend. Auf
der andern Seite der Altarſtufenaber ſahIvo einen fremden
Mannin der Rittertrachtder Marienbrüder,mit einem großen
goldenenKreuzam Halſe,umgebenvon ZugehörigendesOrdens.
Der ganze Raum der Kirchewar von knienden Edlen und

ihrenRittern angefüllt,gegen wel<heMeiſterKonrad oben

am Altax ſtand.Von den Kniendenerhobſicheinerna< dem

andern und ſtiegzu dem Prieſterhinauf,der ihm das rothe
Kreuzanhefteteund ihnſegnete,währendringsumherfeier-
lihder Chorgeſangder ſ<hwarzenMöncheerſcholl.Jvo ſah,
wie ſeinOheimMeginharddas Kreuzempfingund nah ihm
NitterKonz und nochein jungerKnappe,Berthold,der Sohn
des Richters.Als MeiſterKonrad die Knienden ſämmtlich
gezeichnethatte,erhober mächtigſeineStimme und rief:

„Ihraber,dieihrvon fernſteht,bedenketeuer Heil.Wer
gk
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ein Schwert zu ſ{hwingenvermag,der rüſteſi<zum Kampfe,
denn der Herrſpricht:Vater und Mutter folltihrverlaſſen
und mix nachfolgen,von Haus und Hofſolltihreu< ſcheiden
und mein Kreuzauf eu< nehmen,damit dieWelt erkenne,
wer zu mir gehört.Auf,auf,ihrHelden,zur heiligenReiſe,
Gott willes!“ Und dieVerſammeltenriefendieArme hebend:
„Gottwill es!“ Da eiltenno< Mancheaus dem Hinter-
grundezum Altar,warfenſi<vor dieFüße des Prieſters
und ließenſi<zeihnen.Auf’'sNeue erhobKonrad diemächtige
Stimme und riefzum Kreuzeund Ivo meinte zu erkennen,

daßder Prieſtermit finſteremBli>e nah ihm hinſahund ihn
durchſeineRede anmahne.Er aberneigtedas Hauptund blieb

ſtehen.Als die Möncheeinen neuen Geſangbegannen,trat
ex leiſezurü>und verließdie heiligeStätte,ſ<wangſi<h
aufſeinRoß und rittin tiefenGedankenſeinemHofezu.

Am nächſtenTageſaßer aufder GallerieſeinesHauſes
und ſpra<zu Nicolaus: „Du ſelbwarſtim heiligenLande,
wie kommt es,daßdu licbervon Anderem erzählſtals davon?“

„Ichwarjung,“antworteteNicolaus,„michbedrü>temeine
Sünde no< wenig,au< ſtandi< mit leeremMagenaufdem

Oelberg,und der Hungeriſtder Andachthinderlih.Das
Beſte,was man dort fühlt,läßtſi<nihtſagen,und was

man exlebt,iſtnihtvielGutes.“
Ivo fuhrin ſeinenGedanken fort:„Als i< aus dem

Kloſterhofetrat,ſ{hrieder Mönch draußenan der Mauer

geradewie MeiſterKonrad drinnen:„wer kommt no< mehr?“
Und als er einenernſthaftenMann nahebei ſi<ſtehenfah,
riefer dieſenvor Anderen zu ſich:„kommtFreund,und nehmt
das Kreuzaufeu<.“Der Mann aber entgegnete:„ih war

bereitsdort.“ Da wandte ſi<hder Mönch ab und der Andere

auchund ſiehattennichtsmehrmit einanderzu reden. Das

wunderte mi<h.Weißtdu,was das bedeutet?“

Der Schülexſahnach,ob dieThüregeſchloſſenwar, be-

vor er dieAntwortgab:„Zh trafeinſteinenfahrendenMann,



— 133 —

der gegen eine kleine Spende den größten Narren auf Erden

zu zeigenverſpra<h.Wer dieTaſcheaufthat,dem öffneteer
einenverhülltenKaſtenund ſprachdazu:„haltet'sgeheimvor
Jedermann.“ Alle ſchiedenverlegenvon dem Kaſten.Was
meint ihrwohl,was in dem Kaſtenwar? Ein kleinesSpiegel-
glas.Jeder behieltfürſi<,daß er ſi<alsNarren geſchaut
hatte.Jener Mönch und dex Andere,beidewußten,was in

dem Kaſtenzu findenwar. — Dennochwünſcheih eu<,daß
ihreinmaldieheiligeFahrtunternehmt.Macht'sauchnicht
froher,es machtklüger.“

Ein Horurufdes Thürmersverkündetedas Nahen Be-

waffneter.Die Knechtedes Hofesliefenzu der Brücke und

HerrGodwin trat in das Thor. Jvo vernahmdie Hufſchläge
der Einreitenden,im nächſtenAugenbli>kam die Meldung,
daßHermannvon Salza,dex Meiſterder Marienbrüder,im

Hofeſei,Ex eiltedem berühmtenHerrnaufdie Schwelle
entgegenund geleitetethnin das Gaſtgemach,währenddas

Gefolgedur< dieDienſtmannenin der großenHallebegrüßt
wurde. NeugierigbetrachteteÎvo den vielgenanntenHelden
in der Nähe und ex war überraſcht,daß dieſer,den er ſich
wie einenſtolzenKriegergedachthatte,als ein Herx von

mittlerGröße vor ihm ſtand,mit einem Geſicht,deſſenvor-

ſtehenderZug gutherzigeFreundlichkeitwar; nur die klugen
Augenund die Faltender Stirn verriethen,daß großeGe-
danken und ſchwereSorgendurchſeinHauptgegangen waren.

Einfachwie das Ausſehendes Fremden war au< ſeineAn-
rede und feineSpracheklangfovertraulichin das Ohr, daß
dem jungenHofherrnvorkam,als begrüßeihnein alterBe-

kannter:„Ihrhabteu< dem Kreuzeverſagt,edlerHerr.Als
ih in meine Heimatritt,um dem Zuge des Kaiſersritter-

licheS<hwertgenoſſenzu gewinnen,da hofftei<,daß ihrin
der frommenSchaarnichtfehlenwürdet,denn ih weiß,eucr

Beiſpielgiltvielin den Burgen.“
„Dh ſaheinegroßeZahlbewährterKrieger,welcheeurem
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Rufe gefolgt iſt,“antworteteIvo,„ichaber habenur geringe
Erfahrungaufdem Schlachtfeldegewonnen.“

„Solli<eu< in das Geſichtrühmen?“frugder Meiſter
mit einemwohlthuendenLächeln: „Was einenHeldenlo>enkann,
bietei< euch;erſehntihrHeldenthatund Ruhm, keinKampf
iſtehrenvollerals gegen die Ungläubigen,und die Sänger
verkündendas Lob des Siegersin allenSprachender Chriſten-
heit.Ihr wißt,daß auchder heiligeVaterhohenPreisauf
ſolcheFahrtgeſeßthat,wie ihndieKirchezu ſpendenvermag.“

Ivo verſeztemit höflicherZurückhaltung:„Vieleshören
wir von Frevelund Thorheitdex Chriſtenim Morgenlande,
was uns das Herzerkältet.“

„Zhrkönnt nur wenigvon dem gehörthaben,“erwiederte

Hermannernſt,„was ih ſelbſtmit Sorgen erlebte.Wilde

Miſſethatder Eifrigenund harteKlugheitder Großen,welche
mehr an den eigenenVortheildenken als an die Pflichtdes

Kreuzes.Um unſererSünden willenhat,wie ti<fürchte,der

großeGott uns entriſſen,was dieFrömmigkeiteinesfrüheren
Geſchlechtesgewann. Aber geradedarum, weilvieArgendort

zahlreichſind,ſollendieRedlichendexFahrtnichtwiderſprechen,
damit dex Himmelwieder gnädigunſerenWaffenbeiſtehe.“

„Uns aber,Herr,“entgegneteIvo,„bedrängtjeztdieNoth
in der Nähe. Ohne Freudeſageih,was ih dochnihtver-

{<weigendarf,dieRitterfahrtin das heiligeLand giltbeiuns

fürkoſtbar,und wohlbekanntiſtder Wucherund dieBosheit,
mit welcherdieChriſtenaufdem weitenWege den Wallenden

betrügen.“
„HinderteuchdieſeSorge,welcheih verſtändignenne, ſo

wißt,edlerHerr,der Kaiſerhatmi<hnihtohneGoldſchatz
in das Land geſandt,und ih vermag eu< an Geld zu bieten,
was die Nüſtunguud Neiſezehrungkoſtet.“

„Wie darfi< Gold nehmen,damit i< mi< dem Drienſt
des Himmelsherrngelobe,“riefIvo verleßt,„michwundert,
daß ihrmix ein ſolchesAngebotthut.“
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„Ich wollte eu< nicht kränkeu,“ verſezteder Gaſtruhig.
„Dochwiſſet,edlerIvo,ſolcheReiſeſpendeiſteingewöhnlicher
Handelund die höchſtenHerreubegehrenthn,denn an Geld

zur Rüſtungfehltes ihnenimmer und manchmaliſtdas für
Andere ein Glück. AuchGraf Meginhard,euer Oheim,be-
reitetſi< zur Kreuzfahrtmit dem Golde,welches.ihm der

Landgrafaus dem Schatzedes Kaiſerszahlt.“
„Es thutmix wehe,wenn i< nichtloben kann,was mein

Oheimthut,“antwortete Ivo finſter.„Mir verbietetdieEhre,
das Werbegelddes Kaiſerszu empfangen,und ihdenke,Herr,
auchihrwürdet an meinerStellefremdesGold nichtnehmen.“

„Zh bin nux ein Dienflmanndex Jungfrau,“ ſagtedex

Andere,„uud ichdeuke ungern daran, was ih thunwürde,
wenu ihnihtin deu SchuhendesBruder Hermaunſtände.So
wie i<bin,lobeich.denedlenStolz,der ſi<weigertum Gold

zu pilgern,aber verzeihtmix, wenn ih den Ritterſiuneines

Chriſtennichtpreiſe,der ſichweigert,fürden Himmelsgottdie

Waffenzu tragen,weilihmſolcherDieuſtzu vielGeld koſtet."
Ivo erröthetebis an dieSchläfeund Hermaunfuhrfort:

„Der kühneTurnierkämpfer,welcher,um ſeinerirdiſchenHerrin
im Spielzu gefallen,Goldringeaustheilte,wird mir nicht
im Ernſtſagen,daß ſeineTruhenleerſind,wenn es eine

Fahrtzu Chreudes Erlöſersgilt.“
Ivo fühltetiefden Vorwurf,docher ſagteehrlich:„Streng

ſindcure Worte,Herr,aber ihrhabtRecht.Ichſelbſt,wenn

i< unzufriedenwax mit mix und mit Anderen,habezu-
weilendaran gedacht,daßih den freudigenMuth wiederge-
winnenköunte dux gutenSchwertſchlagam Oelberge.Dennoch
Herr,darfih eu< nihtbergen,daßi< in meinem Innern

aucheinewarnende Stimme vernehme,welchemix dieſeSpeer-
reiſewiderräth.Wenn der Himmelsherrdas gelobteLand
der Chriſtenheitgönnenwollte,er vermöchtedas zu thunohuc
unſereWaffen.“

„SprechtdieſeWorte nihtna<, edlexIvo, ein ſatter
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Pfaffe hat ſieerdacht,und ihrſcheltetdadur<michſelbſteinen

Thoren,“mahnteder Meiſtermit Nahdru>.„Gott wirkt

ſeinegrößtenWerke dur< die Gedanken und den Willen der

Menſchen,welcheihmdienen.Seit zwanzigJahrenfahreih
raſtlosüber diewildeSee und durchdieLänder der Chriſten
und Heiden,um dieKreuzfahrtmögli<hzu machen,zu welcher
ih eu< lade. Darum habeih verzichtetaufGut und Eigen,
auf ein Ehegemahlund aufSöhne aus meinem Blut. Ich
habegekämpftgegen den Eigennuzund dieBosheitder Mäch-
tigenund gegen diedumpfeTrägheitder Reichen.“

Er war aufgeſtandenwie Ivo,jet wies er aufdieSeſſel:
„Gönnteinem Vielgeſchäftigenno< einmal Raſtunter eurem

Dache.Ihr wißt,i< bin ein Thüringwie ihr,der Hof,in
dem ih geborenwurde,liegtſonahean dem euren, daß ein

Roß den Reiterin einemTagehinträgt.I< ſaheinſteuren

Vater,und was ih von ihm kennen lernte,ma<htmix den

Sohn werth.Darum vernehmtmit günſtigerGeſinnungeine

Mahnung,diei< nihtin die weiteWelt hinausrufendarf.
Als ih,faſtno< ein Jüngling,nah dem Morgenlandkam,
fandi< allenLandbeſiyder Chriſtenund alleGewalt in den

Händender Welſchen,zumalder Gallier.Franzöſiſ<hwar

Spracheund Sitte,mit Hochmuthund Verachtungbliten ſie
aufdieMänner unſeresVolkes herab.Auchdiebeidenmäch-
tigenBruderſchaftenvom Tempelund St. Johannesgehörten
den Fremden,kam einerunſererLandsleutezu ihnen,ſomußte
er ſihſchnellder heimiſchenWeiſeentledigen,wenn er unter

ihnengeltenwollte. IhremSchwertalleinund ihrerHelden-
kraftſchriebenſiedieEroberungdes heiligenLandes zu. Jn

Jeruſalemſahih das Grab des ſtärkſtenHeldenim Kreuz-
heere,des SchwabenWigger,der mit ſeinemSchwerteinen
raubendenLöwen erſchlug,und unter KönigGottfriedzuerſt
über dieMauer von Jeruſalemſprang,dur dieEitelkeitder

Fremdenzertrümmertund geſhändet,damit dieunwillkommene

Erinnerungan unſerVolk dahinſhwinde.“
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„Die gottloſenBuben,“murmelte Ivo zornig.
„MeineFauſtballteſich,alsi<den Frevelſchaute,wie jetzt

die eure beim Hören,“fuhrHermannfort.„Da lernteich
unſereheimiſcheArt mit der fremdenvergleichenund icfand,
daß wir nichtſ<le<terwaren als jene.Icherkannteauch,
wie Jeruſalemdur)SchuldderChriſtenverlorenward. Zucht-
loſeKreuzfahreraus allenLändern der Chriſtenheitſaßendort

durcheinanderin Haderund Untreue,in Wahrheitheimatloſe
Abenteurer,nur auf den eigenenVortheilbedacht,ofteiner
im Kampfmit dem andern und den ungläubigenHeidenver-
bündet. Soll Jeruſalemwieder gewonnen werden und die

Herrſchaftdex Chriſtendauern,ſomüſſenſiealleeinemſtarken
Herrndienen,derſeineMachtnichtihnendankt,ſondernder
ſieſelbſtzu ſ{üßten,zu bändigenund zu ſtrafenvermag. Dieſer
Herr abex 1ſtunſerKaiſerFriedrih.Und gegen die Ver-

dorbenheitund Untreue der Fremden ſollenMänner eines

Volkes,dem dieRedlichkeitnihtzum Spottgewordeniſt,als

Hüterdes heiligenGrabes geſeßtwerden,und dieſeMänner
ſolleneure und meine Landsleuteſein.In ſolherMeinung
willKaiſerFriedrichdieneue Kriegsfahrtrüſten,aufdieWehr-
haften‘unſeresVolkes hat er ſeinganzesVertrauen geſeßt.
Vor Anderenaber findes Edle und RitterdesthüringerLandes,
aufdieer hofſt.Denn wie einHerzlandliegtes in der Mitte

und diegrößteKraftiſthiergeſammelt,ihdarfdas zum Lobe

meinerHeimatwohlſagen.Wenn wir jeztin edlerSchaar
über das Meer ziehen,ſothunwir dies auh,um den Namen

der Deutſchenzu Ehrenzu bringenund eineHerrſchaftunſeres
Blutes über die Länder am Südmeere zu begründen.Das

zu bewirken,iſtdas hoheZielmeines Lebens. Darum bin

ih vor euchgetretenmit hoherMahnung,als Thüringund
alsMeiſtereinerBruderſchaft,welcheſi<hvom deutſchenHauſe
neunt. Und darum ſtre>eih jeztbittendmeine Hand gegen

euc<aus,damit ihreinJahreurer Jugenddem heiligenWerke

weihetals ein Chriſtund als ein Edlex unſeresVolkes.“



— 138 —

Gefeſſeltdur< die warme Rede des mächtigenMannes
ſaßIvo mit geröthetenWangen.Zumexſtenmal,ſeitex lebte,
wurde ex gerufen,weil er einDeutſcherwar; und verwundert

dachteex nah, wel<henWerth fol<heAufforderungfür ihn
habenkönne. Aber währender deu Grund einestiefenQuells

erxſchauenwollte,gewahrteer darin plöglichfeineigenesBild.
Zhmſtiegdas Blut ins Geſicht,alser fühlte,daßeineKränkung
ſeinesVolkes au< KränkungſeinereigenenEhre war; und

dieHanderfaſſend,antwortete er: „Ihrhabtmeine Seelenicht
vergebensdaran gemahnt,daßi< als einKriegsmannmeinem
Volke zu dienen {<uldigbin. Denkt nihtgeringvon nir,
wenn ih heutdas Ja mt ausſpreche,das ih gern geben
möchte.Ich bin nichtganz ſofrei,wie ihrmeint,au< ich
ſteheunter einem Gelübde;und ih darfnur ſageu,daß ihr
meinen gutenWillen gewonnen habt;entſcheidenüber meine

Zukunftkann icherſt,wenn ih da gefragthabe,wo ichdiene.“
Der Meiſterbewegtebeiſtimmenddas Haupt:„Jh ehre

dieRückſichtaufälterePflicht.Habeih euren gutenWillen

gewonnen, ſo vertraue ih, daß ihm die That nichtſäumig
folgenwird.“ Und nachdemex no< Einigesüber Zeitund
Ort der Heeresverſammlungmitgetheilthatte,bra<hex auf
und dieHandÎIvo'sfeſthaltendſagteer: „Es war einekurze
Begrüßung,aber i< werde mit Freudedaran denken. Auf
Wiedexrſchen,will'sGott,im Hafen,wenn ein guterFahr-
wind demheiligenLande.zuweht.“Damit ſchieder vom Hofe.

EheralsIvo dachte,erhielter einenGruß ſeinerHerrin,
der dieUnſicherheitbeendete. Von GotharitteinKnechtdes
altenWalthervon Vargulabeiihm einmit der Nachricht,daß
Frau Elſeihm mündli<heine Botſchaftmitzutheilenhabe.
Ivo ſ<hwangſi<auf ſeinſchnellſtesPferdund trafvor der

Stadt mit HerrnWaltherzuſammen,derna< dex Begrüßung
klagte:„MeineHerrinweiltunter deu Siechen,dort willſie
eu< ſehen.Ichfürchte,thrwerdet ſieverändertfinden,die

Trennungvon HerrnLudwighatihxdiesmal faſtdas Herz
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gebrochen,drei Tage dauerte der Abſchied,feitdemlebtſienux
fürihreKinder und die Armen.“

Am Bette der armen Kranken ſahIvo die Landgräfinin

klöſterlicherTracht,verweintund erblichen,hinterihxſtand
wie ein dunklerSchattenMagiſterKonrad. Als Frau Elſe
ihmentgegentrat,zog eineflüchtigeNötheüberihrvergrämtes
Geſichtund mit einem Bli> auf den Prieſterbegannſie:
„Man hatmir geſagt,daßi< ein gutesWerk thue,wenn ih
cu< ſpreche.Es war der Wunſchmeines liebenHauswirthes,
ihrmöchteteu< derFahrt,welcheſiediegnadenvollenennen,

nihtentziehen,denn ex ſagtemehrmals,lieberwürde er euch
in ſeinerNähe ſehen,als daheim.AuchFrau Hedwig,die
ihreinſtbei uns getroffenhabt,ſchreibtmir durcheinenBoten
vom KaiſerhofedieſeWorte über eu<: „„Sorgenicht,denn
Allesverheißtder Schwertreiſeins gelobteLand gutesGlück
und am ruhmvollſtenziehtthrThüringedaher.Mancheunter
uns meinen auh, daß euer ſtarkerSpeerbrecher,HerrIvo,
nichtfehlenwird,da es jet gilt,der heiligenJungfrauzu
Jeruſalemſtattdes altenGewandes,das dieSaxrrazenenzer-
riſſenhaben,ein neues zu erkämpfen.“Nur das wollteih
euchausxrichten,Herr;verzeiht,daßih eu< bemühte,“{loß
dieLandgräfin,das Pergamentzuſammenlegend,und verneigte
ſihwie zum Abſchiede.

DieſeWorte entſchiedenden innerenKampf Ivo's. Mit

EntzückenerfüllteihndieHoffnung,daßer ſeinegeliebteHerrin
in Welſchlandtreffenkönne,jadaß ſievielleicht,wie Frauen
oftthaten,ſelbſtdiePilgerreiſeim Gefolgedes Heereswagen-
werde;deshalbantwortete ex zur Stelle:„DieMahnung,die
mix durcheuxen Mund kommt,ſollnihtverlorenſein.Zh
denkemi< zur Fahrtzu bereiten.“

Mit großenAugen,wieerſhro>enüber ſeineſhnelleBereit-

willigkeit,fahihuFrau Elſean und wiederrötheteſihihre
Wangeein wenig;dem Scheidendenfolgtedex finſtereBlik

des PrieſtersKonrad.
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KaiſerFriedrich.
Die Reiſewegena< dem gelobtenLande waren zur Zeit

Ivo'sden Leutenbeſſerbekannt,alsin ſpäterenJahrhunderten,
iedesKloſterbewahrteBeſchreibungenderFahrt;kaum einen

Hof und keingrößeresDorf gab es, aus welchennichtſeit
MenſchengedenkenEinzelnediePilgerreiſegemachthatten,ent-
weder im Kreuzheeroder als friedlicheWaller. Die Burg-
mannen von Köln,Bremen und Lübe> fuhrenaufihrenhoch-
bordigenSeeſchiffen,den Koggen,häufigmit Pilgernund
Waaren in das ſüdliheMeer,kämpftendort gegen die See-

räuber und warfenihreAnkex an den griechiſchenInſelnund
der ſhriſhenKüſteneben den Galeeren der reichenHandels-
herrenvon Piſa,Genua und Venedig.Auchim Innern des

Landes waren die Waaren des Orients begehrteHandels-
artikel,‘injedemwohlhabendenHaushaltbeſſertendieFrauen
den herbenWein mit indiſ<hemPfefferund Zimmt; dieGold-

arbeiten,Rüſtungenund Seidengewebeder Griechenund Syrer
galtenfürden werthvollſtenShmu> dexVornehmen,und Ivo

ſelbſtdachtejeztgern daran,daß er mit Waſſeraus dem

Jordan getauftwax, welcheseinBruder ſeinerMutter heim-
gebrachthatte.Seit mehr als hundertJahrenwar die<hriſt-
licheRitterſchaftna< dem Morgenlandegefahren,jezthatte
ſichdiefrommeBegeiſterungin den Herzengemindert,aber
die Abenteuerund HeldenthatenfrühererGeſchlechterwurden

do< in den Edelhöfenund unterder Dorflindegern als
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Sagen erzählt. Zumal die Thüringe waren ſtolzauf die

ReiſenihrerHerrenins heiligeLand,denn jederder letzten
Landgrafenhattemit ſeinemHeeresgefolgeſihdortkriegeriſch
gerührt.Man wußtein den Burgenau< Beſcheidüber die

chriſtlichenHerrengeſchlechter,welheno< im Oſtenherrſchten:
auf Cypern,im HerzogthumAntiochienund dem ſyriſchen
Tripolis,man kannteden Namen des SarrazenenſultansElka-

mil,welcherjeztum den Beſigdes KönigreichsJeruſalem
mit ſeinenVerwandten haderte,und man hattevernommen,
daß der neue Zug von der HafenfeſtungAccon,die nochin
den Händender Chriſtenwar, na< Jeruſalemgerichtetwürde.

Ivo fandſ{wer,ſeineFahrtin der Eilezu rüſten,und

ſeinKämmerer Godwin hatteweit größereMühe als im

vorigenJahredur< Verkaufund Verpfändungvon Dörfern
und Hufendas Reiſegeldzu beſchaffen.In den letztenTagen
vor der FahrtrittIvo nah dem Hofedes Richters.Der
Alte {loß aufeinenWink des Edlen dieThür des Hauſes
und in geheimemGeſprächvertraute dieſerſeineleztenSorgen
um Habeund Hof dem Nachbar.Als er ſi<zum Abſchied
erhob,war Friderunverſ<hwundenund der Vater mußtewie-

derholtihrenNamen rufen,bevor ſieaus dem Garten trat.

Bleichund ohneeinWort zu ſprechenlegteſieihreHandin

die des Scheidenden,und als Ivo ernſthaftſagte:„aufWie-

derſehenim nächſtenMai, will'sGott,“da ſahſieſoſtarrund

angſtvollin ſeineAugen,daß Ivo den Bli>k gar nichtver-

geſſenkonnte.
Die erſtenStrahlender aufgehendenSonnevergoldeten

den Firſtdes Herrenhofes,und dieRoſſeſtampftenungeduldig
untex den gewappnetenReitern,als Ivo zur Reiſegerüſtet
über dieSchwelletrat. Er ſtre>tedieHändenachden Leuten

desHoſesund Dorfesaus,welcheſi<in dichtemHaufenheran-
drängten.Denalten Kämmerer Godwin küßteer herzli<hund

empfingmit geſenktemHaupteden Segen des ſ{<luchzenden
Greiſes.Sobald er ſi< auf das Pferdgeſhwungenhatte,
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ſtimmteNicolaus das frommeKreuzliedan: „Jn GottesNa-

men fahrenwir,“und als er ſihvom Wegenac ſeinemHofe
umwandte,ſaher den altenGodwin inmittender Brücke auf
den Knien und um ihndie Weiber und Kinder,mit aufge-
hobenenArmen des HimmelsSegen für ihnherabrufend.
Ueber dieMauern und Dächerdes Hofesaber ragteder alte

ThurmſeinesGeſchlechtesin düſtermGrau,nux dieZinnen
leuchtetenin feurigemScheine.

Das erſteLebende,welchesdem Ausfahrendenim Freien
aufſtieß,war einHabicht,der vor im aufflogund hochin der

Luftüber ihm kreiſte.Währender diesguteVorzeichenſeinen
Genoſſenwies,geſellteſicheinzweiterRaubvogelzu dem erſten
und beide entſ{<webtenmiteinander in ſchuellemFlugenah
Oſten,ſodaßHennerkopfſchüttelndſagte:„Sieweiſennah
dem Morgen,aber nihtüber die Alpen.“

Es warein kleinerHaufe,der unter dem Kreuzedahinfuhr,
außerden DienſtmannenHennerund Luß nocheinVaſall,der

jungeEberhard,welcherfreiwilligfolgte,zuſammenvierRitter
und ebenſovielKnechtemit zwölfRoſſenund oreiRüſtwagen,
von denen zwei,welcheReiſevorrathführten,nur folangezu
fahrenhatten,bisſiegeleertwaren. Ricolaus aberſollte,weil

er dex fremdenSprachenam beſtenmächtigwar, die Geſell-
ſhaftbis zu ihrerEinſchiſfungim Hafenvon Brindiſibe-

gleiten,und dann,wenn es ihmgefiele,in den Hofzurückkehren
und dort den Wintex verbringen.Abex ſchonan den erſten
Raſtſtellenvergrößerteſi<hdieZahlder Begleiter,denn hier
und da ſ{loſſenſi<ritterlihePilgeran, und dieſewählten
Ivo zu ihremFührerund ſiegelobteneinander bis zu den

Schiffentreue Genoſſenſchaft.
So langedieReiſendendur<deutſchesLand zogen,war

es eine fröhlicheFahrt,Îvo ſelbſtfühlteeine Zufrieden-
heit,dieihm langegefehlthatte.Vor ſi<ſaher ruhmvolle
ArbeiteinesKriegersund dabei träumte er von dem Wieder-

ſehender Geliebten.Die Freundelachteihm aus den Augen
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abex über dieAlpenin das Land der Lombarden hinabſtiegen,
wurden dieMienen ernſter,denn ihreRoſſezogenmüde dahin
im Sonnenbrand und diePilgerfandenfaſtüberallkalteBlicke,
vernahmenſpôöttiſcheReden und ärgertenſi<über unchriſtliche
Preiſe,welchedie Welſchenvon ihnenforderten.

Und wie ſcharfeWindſtößeſchlugenüble Nachrichtenvon

dem Kreuzheerihnenentgegen:daßdieSchiſfenichtzur rechten
Zeitgekommen,daß das HeerHungerleide,daß ein großes
Sterben ausgebrochenſei,daß auh der Kaiſerund der Laud-

grafvon der Krankheitergriſfenworden. Bald ſahenſieſelbſt
die Beſtätigung.ElendeHaufenvon Männern und Frauen
zogen ihnenaufder Landſtraßeentgegen,zuweilenin ſummem
Jammer,diemeiſtenmit Geſchreiund Klage,ſieverſammelten
ih um die Reiter,hobenflehenddieHände,drängtenſichan
die Nüſtwagenund griffengierighinein;es waren Fremde
von allerleiVolk,meiſtEngländerund Franzoſen,in ihrer
Spracheverwünſchtenſieden Kreuzzugund ſ{hrienRacheüber

Geiſtlicheund Laien,welcheſo vielefromme Seelen in das

Verderben geführthätten.Je näherdie Pilgerder Stadt

Brindiſikamen,deſtokläglicherwurde,was ſieerbli>ten.Die

Landſchaftſah aus wie einungeheuresSchlachtfeld,überall

Kreuzean unordentlihgeſchichtetenErdhaufen,Leichenvon

Pferden,baldau< von Männern und Frauen,beraubtund ent-

blößt.Schwärmevon GeiernundkleinenRaubvögeln{webten
trägeauf,ſobalddieReiſendenvorüberkamen,und kehrtendreiſt
zu ihrereklenBeute zurü>.Den mißfarbigenBoden bede>ten

widexwärtigeLagertrümmer,dort rauchtennoh die verkohlten
BretereinerHolzhütte,hier{lichenum Strohdächerbleiche
Geſtaltenund aus den Fenſteröffnungendrangdas Aechzender
Kranken,welchezuſammengeſchichtetdarin lagen.

Am WegeſtandeinFranziskaner,der einen{werenQuer-
ſa>trug;er ſchrieden vorbeireitendenSchülermit mißtönender
Stimme an: „Hallo,ſingenderKlaus,kommſtauh du zum
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Gaſtmahl,welcheshierfüralleunnügenVögelbereitetift?
Die vornehmenWirtheſindweggezogenund habennur den

Küchenabfallzurücgelaſſen.Deine Schelmliederkannſtdu hier
vor den Toten und Sterbenden fingen.“

Nicolausverfärbteſi: „Biſtdu es,Dorſo?Seit wann

trägſtdu die Kutte?“

„Seitdu di<hdem Teufelverſchriebenhaſt,“war die un-

höflicheAntwort.

Als Ivo diedeutſheRede vernahm,lenkteer ſeinPferd
heran;vor ihmſtandeinvierſhrötigerMann mit gekrümmtem
Rücken und ſtarkenArmen und Beinen,der aufdem kurzen
HalseinenübermäßiggroßenKopftrug,ſo daß er ausſahwie
ein verknorzterRieſe.„Wo iſtdas Heer?“frugIvo.

Dex Mönch wies höhniſhaufeinigehellePunktein der

glizerndenSee: „DieLetten,welcheno< leben,fahrendort
hinaus.Wollt ihrnah dem gelobtenLande,ſomögtihrauf
euren Gäulen dur< das Meer ſ{<wimmen.“

„Wo iſtder Kaiſer?“
„Wenn ihrdieHeiligendes Himmelsna< ihm fragt,fo

werden ſieeu< ſ{<werli<gutenBeſcheidgeben,denn ſeine
Untreue hatdie frommenGläubigenin Nothgebracht.“

„Biſtdu einDeutſcher,du Schuſt,ſoſpxihmit Ehrfurcht
von unſermHerrn,“riefIvo,ſeineGerte erhebend.

„Vhrſelbſtwerdet,hoffeih, euxe Ehrfurchtvölligver-
brauchen,wenn ihrerſteinigeWochenin dieſemRoſengarten
lagert,“verſezteder ungeſchlahteMönch.„DerHerrverleihe
eu<<riſtli<heGeduld,und wenn ihrbei dieſenHüttenin den

leßtenZügenliegt,ſovergeßtnihtden Schuftholenzu laſſen,
damit er eu< den legtenSegenertheile;ſonſtwird St. Peter
euxer armen SeeledieHimmelsthürzuſchließen,weilihreinen
Diener des Herrngeläſterthabt.“Er rü>te ſeinenQuerſa>
aufdieAchſel,ſodaß das Metall darin klirrte,und kehrte
den ReiſendenſeinenRücken.

SchweigendrittendieGenoſſender großenStadt zu, das
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Thox war bewacht,mit Mühe erhielten ſieEinlaß.Abex in

der Stadt fandenfiegehäuftesElend. Längsder Mauer lagen
diearmen Kranken unter Dächernvon Brètern und Segeltuch,
durchdie Straßenzogen Mitgliederder frommen Bruder-

ſchaftenmit Kreuzenund Lichtern,alleHäuſerwaren mit

traurigenFremdengefüllt,dieStraßendur<Unrathund um-

geſtürzteKarren faſtunwegſam. Und als ſiezu dem Hafen
durchgedrungenwaren, fandenſieihnleer,keinSegeldarin,
die ganze Umgebungwie ausgeſtorben.Unten ſ{lugendie
Wellen an diekahleSteinmauer und darüber wehteder See-
wind an verſtörteGeſichter.

„Darrethier,“gebotIvo den Genoſſen,„wo dieLuftrein

iſtund der Jammer nichtden Sinn betäubt.“Er ſelbſtritt

mitNicolaus zurü>in dieStraßender Stadt,ſiehieltenoft
an und frugen,vernahmenaber nichtsTröſtliches.Endlich
lenkteIvo zu einem kleinenHauſe,an dem einweißesSchild
mit ſ{<warzemKreuzehing,dem SpitaldexdeutſchenMarien-

brüder. Ein alterDrdensmann,der dort unter den Siechen
zurügebliebenwax, gabwilligenBeſcheid:„Der Kaiſerund
der MeiſterhatteneineKriegsfahrtwaffentüchtigerMänner

aus unſererHeimatgerüſtet;dem heiligenVater aberlageine

allgemeineFahrtder Chriſtenheitmehr am Herzenund er

ſandtedaherdieBettelmönchedurchalleLänder. Denn es gab
Manche,welcheuns DeutſchendieEhrebeneideten.Da ſam-
melteſi<gleichHeuſchre>enein ungeheurerShwarm wilden

Volkes aus jedemLande,außerMännern und Weibern auch
Kinder. Für ihnreihtenweder Schiffeno< Lebensmittel.

Der verloreneHaufelagerteſi<hum dieStadt,zuerſtſanger,
dann raubteex,bis er aus Mangelvergingund uns dieSeuche
zurükließ.Jetterhebtfi<hGeſchreiund Fluchengegen die,
welchedieKreuzfahrtzugerichtethaben.Darf ih eu<rathen,
Herr,ſoweichtohneZaudernvon dieſerStätte des Unheils.
Ichvernahm,daßzweiTagereiſenſüdwärtsim Hafenvon
Otranto Schiffeaus Bremen angelegthaben;au< der Land-

Freytag, Werke, X, 10
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graf wollte landen. Vielleiht gewinnt ihr dort die Ueber-

fahrt.“
Ivo ſchiedmit Dank von dem Landsmanne und dieReiter

wendeten ſogleichdieHäupterihrerRoſſedem Süden zu und

athmetenfreiauf,als ſiedem Dunſtund dem Geſtöhndes
Kreuzlagersentronnen waren.

Als die Reiſendenſi<am zweitenTagedaraufderBurg
Otranto näherten,fandenſieden Weg dur< ein hölzernes
Gatter geſperrt,dahinterlagein ſteinernesWachthaus,vor
welchemeinWächtermit Schwertund kurzemSpießaufeiner
Bank ſaß.Hennerrittvor und forderteDurchlaß,derWächter
ſchrieohneaufzuſtehenin welſcherSprachena< dem Wacht-
hauſezurü>,glei<hdarauftraten zweiMänner herausmit
dunklenfaltigenGeſichtern,und riefenin ſtrengemTone über

dieSchrankenBefehle,dieHerrHennernichtverſtand.Hilflos
ſaher ſi<hna< dem Schülerum, welchervorreitenderklärte:

„Siegebietenuns abzuſteigen.“„Wie,“riefHennerentrüſtet,
„dieſeMännlein wagen uns von den Pferdenzu drängen?ſagt
ihnen,wenn ſieihreſ{<lotterndeHautunverſehrtnah Hauſe
tragenwollen,ſoſollenſieſi<beeilen,dieSperrezu öffnen.“

„Jh widerratheſolcheDrohung,“ſagteNicolausernſthaft,
„ſoweit i< den BrauchdieſesLandes kenne,ſindes Beamte

des Kaiſers,und ſiehabenein Rechtzu ihrerForderung.“
„Beamte?“frugHennerverächtlih.„Seitwann lungerndie

Herren,welchedem Kaiſerdienen,an derſtaubigenLandſtraße?“

Dex Schülerriefin Lateinzurü>:„WirſindKreuzfahrer
und reitenim GefolgeeinesedlenHerrn.“

Abex ungerührtentgegneteeinerder Shwarzhaarigenmit
einem Wirbel fremderWorte, und begleiteteſeineRede mit

drohenderGeberde.

„Was ſprudeltder Zwerg?“frugHennerauf'sHöchſte
entrüſtet.

„SiewollenunſerReiſegeräthdur<ſuchen,ob etwas Zoll-
bares dariniſt,und fordernunſernPaſſierſchein.“
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«Zollbares? wix ſindnihtKaufleute;und was bedeutet

einPaſſierſchein?wenn das Geſchriebenesiſt,ſomögenſieſich
bei einem Pfaffendarnacherkundigen.“

„Das iſtin Apulienund Sicilienſo Brauch,“belehrte
der Schüler.„Ueberallhältder KaiſerBewaffnetezu Roß
und zu Fuß,welchedieReiſendennah Freibriefenfragenund

ſolcheinHaftnehmen,denen das fehlt,was ſiedieLegitimatio
nennen. Ichratheeu<,Herr,nachzugeben,fonſtentſtehtUnheil.“

„BeiSt. Georg,“{wor Henner,„das mag unter Sarra-

zenen und Mohren gebräuchli<ſein,aber einem <riſtlichen
Deutſchenwäre es Shmach,ſichſolherZumuthungzu fügen.
Oeffne,du Mißgeſtalt,“riefer, „oderi< renne dir das

Gitterein.“

Als der Apulierdie drohendeBewegungdes Reitersſah,
winkte ex ſeinenBegleitern,welcheſi<in ahtungsvollerEnt-

fernungvor dem Schlagbaumquer über den Weg ſtellten,wo-

raufdie beidenBeamten ſi<hinterdieſeHe>ezurü>zogen
und heftigeWorte gegen die Fremdenrichteten.

„Hiermuß einEnde werden,“riefHenner,„dortnahtbe-
reitsunſerHerr,habtdieGüte,Luyß,die Valets anzurufen,
daß ſieeineAxt vom Rüſtwagenbringen.“Mit mächtigem
Sagtetrieb er das Pferdüber das Gitter,bra<hdur die

Bewaffnetenund pa>temit jederFauſteinen der Beamten

beim Kragen,ſ{wenkteſiean den Sattelknopfund drü>te ſie
feſt,daß fiejämmerli<h{<rien.Als Luß ſeinenMarſchalk
im Angriffſah,zögerteer nihtihm aufdemſelbenWege zu

folgen,er rißdem einenWächterden Speeraus der Hand
und ſtießden andern bei Seite,ſodaß beidebrüllenddavon

liefen.„Jh erbitteeuren Riemen,HerrLuß,“fuhrHenner
erfreutſort,„damiti< meine Haſenam Sattel befeſtige.“
UnterdeßſprengteeinKnechtdur<Axtſ<hlägedas Gitterund

als HerrIvo,den der Schülerängſtlihgeholthatte,heran-
kam,war das Werk gethan.„Ichſorge,Marſchalk,dieswird

ein böſerHandel,“ſagteIvo,„underſucheeu, die beiden

10*
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Männer loszubinden,dennſiehaben,wie ichvernehme,nur nach
dem Befehldes Kaiſersgehandelt.“Als Hennerzögerte,nahm
er thm die Riemen aus der Hand und da thm der Schüler
zuflüſterte:„GebtihnenGeld,das iſ hierdas letzteMittel
folhenStreit zu vergleichen,“griffer in dieTaſche,drücte
jedemder Männer ein Silberſtü>kin die Hand und löſte
die Riemen. Die Beamten {loſſendie Fingerüber dem

Gelde,aber nur um dieFauſtzu ballen,ſi feindli<aufden
Weg zu ſtellenund dieflüchtigenWächterzurü>kzurufen.Von

Neuem beganndas Geſchreiund der Schülerriethängſtlich:

„Sebtihnenmehr,no< ſindſienihtzufrieden.“
„Siehabendo< Geld genommen,“verſetzteIvo und rü>-

wärts gewandtriefer: „Schließteu< um ‘denWagen zu-

ſammen,mögenſiees jeßtverſuchenuns zu hindern.“
Auf einem Hügelin der Nähe wurde ein TruppReiter

ſichtbar,die AbendſonnevergoldeteRüſtungenund Gewänder,
Ivo grüßteden Speerſenkendund die Reiſekappelüftend.
Er bemerkte,wie dieWächterzu dem Truppliefen,dort nieder-

fielenund die gehobenenArme heftigbewegten.Gleichdarauf
löſtenſi<einigeReitervon der Geſellſchaftund ſprengtenauf
dieFahrendenzu. Ivo rittihnenentgegen,nannte ſeinenNa-
men und die Abſichtder Fahrtund entſchuldigtediteGewalt-

thatſeinerMannen ſo gut er vermochte.Die ſtrengeMiene
des Anführersentwölkteſi< und ex antwortete in deutſcher
Sprache:„Ihrwerdet eu< gefallenlaſſen,daß die Beamten

mit ihrenAugen euer Reiſegeräthmuſtern,damit dem Gebot
des KaiſersGenügegeſchehe,ih willſorgen,daßſieeu< nicht
weiterbeläſtigen.Vermeidetin der Stadt Herbergezu ſuchen,
ſieiſtüberfülltdur<das Gefolgedes Kaiſersund der Kaiſerin,
habtihrZelte,fo ſchlagtſienaheam Hafenauf.Einermeiner
Speerreiterſolleu< begleiten.“Ein jungerKriegerjagtepfeil-
ſchnellan die Spitzedes Zuges. Der Turban, den er über

der Eiſenkappetrug,ſeinrunder Schildund ſeinSpeerſchaft
aus Rohr verriethen,daß er zu der mauriſchenLeibwachedes
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Kaiſersgehörte.„Wenn ihraus Thüringenſeid,“ſprachder
Neiter beim Abſchiedemit ernſterMiene,„ſokommt ihrnicht
zu froherStunde.“ Bevor Ivo weiter fragenkonnte,war
der Herrzurückgeſprengt.

Die Reiſendenzogen im Abendlichtedem kleinenHafenzu.
Auf der dunkelnFluthſ{<webteneineAnzahlSchiffe,welche
der Kreuzflotteangehörten,längsdem Hafendammlagenſici-
liſcheGaleeren,dahinteran ihrenAnkern rundlicheKielſchiffe
aus den Nordmeeren;Vöte fuhrenhinund hex,einTheilder

Reiſendenwar ausgeſchiſftund hattedie Zelteam Strande

aufgeſchlagen.Aber der reudigeRuf, mit welchemdie An-
kommenden die erſehntenFahrzeugebegrüßten,wurde ſogleich
gedämpft,denn ſieerkanntenVerwirrungund Trauer an den

Borden und am Ufer.Uebex den Schiffenwehtendie {<war-
zen Flaggen,dieBewaffnetenam Uferxannten durcheinander
oder ſtandenin unordentlichenHaufenund von den Verdecken

erſhollTrauergeſangund lauteTotenklage.Hennerrittzu
einemHaufender Landgräflichen,und als er zurückam,laſen
die andern dieSchre>enskundein ſeinenZügen,bevorer no<
zu rufenvermochte:„Der Landgrafiſttot.“ — Schweigend
hobenſi dieReiteraus den Sätteln und warfenſi<aufden
Boden,fürdie Seele des Herrnzu beten. Jedem kam vor,
als ob dieblutloſeHand des Todes ſi<drohendgegen ihn
ſelbſterhebe,Ivo dachte,währendihm dieThränenvon den

Wangen xrannen,an dieStunde,wo ex den Herrnzuleßtvor
dem Altar geſehenhattewie in düſtererVorahnungſeines
Endes und neben ihm am Boden dieverzweifelndeGemahlin.

In ihremKummer achtetendiePilgernihtdarauf,daß
die Reiter,an denen ſievorübergezogenwaren, näherheran-
kamen und unweitihrerRaſtſtättehielten,währendzweiMän-
ner von den Roſſenſtiegenund in ihreMäntel gehülltdem

Uferdammzuſchritten.
Dexeine von ihnenwar Hermann,der Meiſterdesdeutſchen

Ordens,und der andere einHerrvon mäßigerGrößeund
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zarten Gliedern. Sein Antlit, fahl wie das eines Erkrankten,

erſchienno< bleicherdux< die röthli<hblondenLo>en des

Haupthaars,aber dieKrankheithattenihtvermocht,dieſtolze
Haltungzu beugen,in welcherer daherging.DieſerHerrwar

KaiſerFriedrich.
„Es warein hellerFrühlingsmorgen,der dort in Trauer-

wolken untergegangeniſt,“begannHermannzu den Schiffen
gewandt.

„Wahrlich,“antworteteder Kaiſer,„nichtwie einenFürſten
des Reiches,ſondernwie einenKönigbetrauertdas Volk dieſen
Toten. Einem ſonnigenMorgen verglei<hſtdu ſeinLeben,
aber einheißerWettertagwäre es für den Kaiſerund das

Neichgeworden,denn in ſeinerSeele lebteder Herrenſtolz.
Ein Glück,daßſeineBrüder ihmnichtgleichen.Mancherwird

ſagen, daßſeinTod eineStrafedes Himmelswar. Denn

HöherenPreisals jederandere hater von mir erzwungen,
bevor er das Kreuzaufſi<nahm; das Land Meißen,welches
er dem SöhnleinſeinerSchweſtermit den Waffenentriß,habe
ihihmbewilligenmüſſenſammtallen Einkünftendes Reiches;
vergebenshatdie frommeElſeſi<geweigert,das Brot aus

den geraubtenKornkammern zu efſen,und vergebenshatſie,
wie man erzählt,einenkrankenBettlerin das Bett ihresGe-
mahlsgelegt,um dur< ſ{<wereLiebeswerkedierächendeVer-
geltungvon ſeinemHaupteabzubitten.“

„Und dochhateure MajeſtätihmſelbſtſeineWürde erhöht.“
„Auchdu haſtdeshalbmeine Klugheitgelobt.Wie kann

ih in demfernendeutſchenNeichdieOrdnungerhalten,Sicher-
heitauf der Landſtraßeund Ehrfurhtvor meiner Würde,
wenn nichtdur< dieFürſtenund Biſchöfe,welcheals Gebieter
mächtigaufihrenStühlenſißen.HierinApulienund Sicilien
bin ihHerr,ichallein,und ſienennen micheinenſcharfenHerrn,
der ihnenin jedenTopfgu>t.Dahergehortmir das ganze
Land wie ein gutgeſhultesRoß. Auchfürmeine Deutſchen
hoffei< eine beſſereZeit.Bin i< erſtGebieterüber die
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crkennen,daßihreFürſtenohnmächtigfindgegen den Kaiſer.“

„Mehrxvermögtihrals ein anderer Mann aufErden,“

verſetzteHermann,„dennochſeidauchihreinſterblicherMenſch,
und dieJahrebändigeneure Kraft.IhrſeidEiner,dieFürſten
aber gleichenzuſammeneinergroßenBruderſchaft,dieBrüder

wechſelnund ſterben,dieBruderſchaftdauert.“

Der Kaiſerlächelte.„Das ſprichteiner,der ſelbſtein
Ordensbruder iſt.Dennochmerke,Meiſter,allesGroßeund

Dauernde aufErden hatnihteineGeſellſchaftvon Schwachen
geſchaffen,dieſi<zuſammenſchwor,ſonderneinHeld,der höher
dachteals dieAndern alle.Du vertrauſtdeinem Orden,deine
Brüder jedochhoffenaufdich,du biſtderStarke,welcherKleine

großzu machenverſteht,weildu klügerund feſterbiſtals die

Andern.“

Der Meiſterſhwieg,Friedrichlauſchteaufden Trauer-

geſang,welchendieAbendluftvon den Schiffenherübertrug.
„Au i< war in ſeinerGeſellſchaftzuweilenfröhlih.Noch
war ex des KaiſersFreund.Uns beidenwurde Antwort er-

ſpartaufdieFrage:wie lange?“

Hermannwies aufdieStelle,zanwelcherderHaufeIvo's
dieZelteaufſchlug:„NichtalleHerrenaus Thüringenfolgten
dem Banner des Landgrafen.“

„Dasiſt der Ree, deſſenHeldenkraftmein Gitterzerbrach
und meine Wächterſlug,“verſeßteder Kaiſerunfreundlich.

„Ex war der einzigeunter den Edlen aus Thüringen,der
meine Goldguldenablehnte,obgleiher nihtaufreichemErbe

ſitt.“
„Boteſtdu thm zu wenig?“
„Ex meinte,es mindere ſeineEhre,wenn ex Geld nehme,

um fürden Himmelsherrnzu reiten.“Und der Meiſterbe-

richteteEinigesüber Ivo.

„Ha,“riefFriedrich,das Haupthebend.„Schonfrüher
habei< aus anderem Munde ſeinLob gehört;rufihnher.“
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Hermanneilte nah den Zelten. Die Sonne war unter-

gegangen, aus dem Meere ſtiegdieDämmerung ſchnellam

Himmelempor, als Ivo ſeinemKaiſergegenübertrat.„Aus
Thüringenſeidihr,Herr?“begannFriedrich,„unddochraſtet
ihrabſeitvon dem trauerndenHaufenam Strande;ſeidihr
Jenen verfeindet?“

„Zn derHeimathabei<HerrnLudwigals meinen Nach-
bar geehrt,jezttrauxe i< über ſeinenTod. Zur Kreuzfahrt
aber zog i< aus eigenemWillen und das Schwertwürde ih
ungern unter einem andern Banner ſ{hwingen,als unter dem

meines Kaiſers.“
„BewahrtdieſenStolz,“ſagteFriedrihſchnell.„Wer

ho< von fi denkt,der ſte>tſi<wohlauchein großesZiel.
Wird eu< das Erbe eurer Väter zu klein,fürtreue Dienſte
kann der Kaiſeres mehren.“

„Wenighabeih bis jeztum Gut und Eigengeſorgt,“
antworteteIvo ehrlich.„Bevorihdas Kreuzaufmi< nahm,
dientei<in freiemJugendmuthda,wo mir mein Herzgebot.“

Friedrichlächelte.„Hateu< dieHerrinin dieFremdege-

{<i>t?i<meine,ſolcheEntſendunggleichtdem Thorenwerkeines

Mannes,der mit der SägedenAſtabſchnitt,aufdem er ſaß.“
„Beidebegehrenwir vom Himmel,daßex uns gnädigſei.“
Wieder lächeltederKaiſerund betrachteteden jungenHelden,

deſſenAntlißdur< den leßtenAbendſcheingeröthetwurde.

„AucheinenMann machtes fröhlich,eu< in die Augenzu
ſehen,Herr;michwundert nicht,daß dieFraueneuchpreiſen;

ihhoffe,ihrſolltden braunen Damen im Haremdes Sultans
mancheAngſtſtundebereiten,wenn ihrgegenihreHeldenſprengt.
Trägtman in Thüringenſol<buntesTuchals Collier,wie

ihxum den Halsgeſ<lungenhabt2“
Ivo antwortete erröthend:„Des KaiſersMajeſtätweiß,

daßWallende dieGabeeiner geliebtenFrauunter dem Kreuzes-
zeichentragen,wenn ſieder HexrinAntheilgebenwollen an

dem Heil,welchesihnendieFahrtbereitet.“
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Der Kaiſerni>te:„Au<hih trageden Schleiermeiner

Herrin,“und ex wies aufein feinesGewebe aus Goldfäden,
welchesebenſounter dem Kreuzan der Schulterbefeſtigtwar.

„Dochichſorge,dieUnbekannte,welcherihrdient,iſteineun-
gläubigeSaxrrazenin; denn aufdem Zipfelunter dem heiligen
Kreuzeſehei<fremdeBuchſtabenin Gold geſti>t;verſtehtihr
dieverſchlungenenLinien zu deuten?“ Und den Zipfelfaſſend,
ſeteer ſpottendhinzu:„Es ſindarabiſcheWorte,ſiebedeuten:

AllahiſtGott und Muhamed iftſeinProphet.Ichhoffe,
der Spruch,dem unſerePfaffenfluchen,wird eurer Seligkeit
nichtsſhaden.Zufälligvermag ih diesGeheimnißzu künden,
denn i< ſelbſtſchenkteeinſtein Tuch,dieſemähnlich,einer
edlenFrau, die mix verwandt iſt.Noch vor wenigTagen
hättetihreuer Tuchmit dem ihrenvergleichenkönnen. Jett
iſtdieDame durchihrenHerrnna< Deutſchlandzurückge-
fordert.“Ivo zu>teund trat einen Schrittzurü>.„Bleibt
ruhig,MeſſireIvo,“fuhrder Kaiſerlachendfort,aber ſeine
Augenſahenſcharfauf den Betroffenen.„Jh verrathedie

Heldenmeiuex Tafelrundenicht.“
Er winkteEntlaſſungund ſprachaufdem Wege zu feinem

Begleiter:„Dieſemkann man vertrauen,und ih gedenkeihn
in meinerNähe zu behalten.Aber ih fürchte,er iſtvon ein-

fältigemHerzen.“
„Er iſtein Deutſcher,“entgegneteder Meiſter.
„Das bin auh ih,“verſezteder Kaiſerſ{<hnell.„Wie,

Hermann,du birgſtdeinLächelnniht?Was meinſtdu? ſprich,
bin i< ein Deutſcherodex nicht?“

„Verzeiht,wenn i< in einem Gleichnißantworte. Als ih
zuerſtnah dem Morgenlandezog, empfingi< als Geſchenk
eineSilberplatteaus Goslaxr. Ein arabiſherGoldſchmied
{lug ſiemir zu einem Becher,mit römiſchenGolomünzen,
dieih ihm gab,überzoger das Silber,und fügtein der

Kunſt,welchedieUngläubigenverſtehen,zierlichebunteFarben

zu dem Golde. Jetthatder BecherlangenReiterdienſtge-
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than; die arabiſchenFarbenund das römiſcheGold ſindan
vielenStellenabgeſheuertund das deutſcheSilber kommt

zum Vorſchein;möglich,daß derBecherfürFremdeunſchein-
bar ward,mir iſter jettheurer,alsehedem.I< weißnicht
ob ichzu den Heiligenflehendarf,daßauchbeieurer Majeſtät
dur den Dru> der Jahredas deutſcheMetall ans Tages-
lihtgebrachtwerde.“

Friedrichlachte.„Z< hoffe,deine Treue wünſchetmir
keinUnglück.Immerhindanke i<dir,daßdu michwenigſtens
mit einemſilbernenNapfevergleichſt.Dochmeine i<,Meiſter,
du trinkſtaus zweiBechern,der eineheißtKaiſer,der andere

heißtPapſt.Aus welchemMetall iſtder alteMann, welcher
grollendin Rom ißt,der dein zweiterHerriſtund dazuder
meine?“

„Da er mein Herriſt,wie ihrſagt,ſoverbietetmix die

Ehrfurcht,gegen euh ſeinMetall zu ſhäßen.Dochderhoch-
würdigeVater,welcheraufdem StuhlSt. Petersſitt,darf
ſagen:wie au< das Gefäßſeinmag, dexWein,den ihberge,
iſtimmerdar ein Himmelstrankund das Heilder Chriſten-
heit.“

„So laßdudir in deinemGleichnißſagen,“riefdexKaiſer
eifrig,„daßdreiTöpfeaus ſchle<htemThonvon den thörichten
Völkern dex Erde angebetetwerden als dieBewahrergött-
lihenSegens.Dex erſteſtammtvon Moſes und der lette
von Muhamed,und der mittlereiſtder,den der Alte zu Rom

ſoherriſh{<wenkt.Könnte ih wie i< wollte,i< zerſ<{lüge
alledrei,um dieWelt von finſtererTyranneizu befreien.“
Hermaunbekreuzigteſi<.„Seiruhigund entſezedi nicht,
du weißt,i< bemühemi< um dieGunſtder Heiligenund
bin zur Zeitin dem frömmſtenGeſchäftmeines Lebens.Ver-
lierenihtdas Zutrauenzu mir,vielleichtkommt diedeutſche
Einfalt,die du bei deinem HerrnIvo rühmſt,au< an mir

noh einmal zu Tage,ſo daß ih dahinfahreals ein treuer

und hochgelobterSohn der Kirchewie derjungeLandgraf.—
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In Wahrheit, gerade jeht wäre mir willkommen, bei unſerem
Vater PapſteinigengutenWillen fürmichzu finden.“Er
bliebſtehen.„Vernimmdu zuerſt,was baldru<hbarſeinwird.
Die Kreuzfahrer,welchehierverſammeltſind,führſtdu na<
dem gelobtenLande,nichtih. Ichfolgedir erſtim nächſten
Frühjahr.“

Der Meiſterſtandſtillund in ſeinemGeſichtzute eine

heftigeBewegung,der ſtaatsklugeVtann fandkeineAntwort.
Sieben Jahrewaren es her,ſeitderKaiſerden Kreuzzugge-
lobthatte,immer hatteer ihnverſhobenund Hermannhatte
mehrals einmal ſeineganzeKunſtaufgewandt,den erzürnten
Papſtzu neuem Aufſchubzu bewegen;jebt,wo dieFahrtbe-

gonnen war, ſaher diereifendeFruchtmühevollerArbeitdurch
einenEinfalldes Kaiſersverdorben.„Du zürnſtmir in deinen

Gedanken,“begannFriedrichendlih,„Niemand hatſoviel

Rechtdazu;denn dir,Hermann,danke i<, daß ih in den

leztenJahrenfreivon Bann und Verwünſchungdes Alten

die zuchtloſenFüllendieſesLandes an meinen Zaum gewöhnen
konnte. Alles,was du ſagenkannſt,um michzu treiben,weiß
ihſelbſt,und glaubemir,heißeriſtmein Drang,im Morgen-
landedieKrone über diesInſelmeerzu holen,als deinWunſch,
deinenBrüdern dortBurgenund eineHerrſchaftzu gewinnen.
Darum vernimm du allein,was mi hindert.ZweiFrauen-
lippenwaren es und wenigeholdeWorte,diemir in das Ohr
geflüſtertwurden,aber ſiewiegenſ<werer,als die altePflicht
und als der Kriegsrufaus dem Heere,das du fürmichge-
ſammelthaſt.Ja, und auchdu, der du dem Weibe entſagt
haſt,wirſtmi< nihtſchelten.Denn eineneue Zeitkommt

heran,und alteVerkündigungwird zurWahrheit.Wiſſe,ſehs
Wochenſindes jeht,daß mein Gemahl,die Erbtochterdes

KönigreichsJeruſalem,zum leztenMal an meinem Halſe
lag.In derſelbenNachtſtandmein weiſerOmar aufder

Zinnedes Schloſſesund ſpähtena< dem Stand derHimmels-
lichter,an denen unſerallerSchickſalhängt.Gerade als wir
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uns von Brindiſieingeſchiffthattenzur gelobtenFahrt,brachte
mir eine{nelleGaleereaufder See den Gruß der Kaiſerin:
die goldeneKapſel,in der ſieſonſtihreReliquienbewahrt,
ein aufgebrochenerGranatapfellagdarin. Verſtehſtdu dies

Zeichen?Es bedeutetgeheimesHoffen.Und der Bote ver-

kündete,daß ſiehiermeiner harre.Darum findwir gelandet.
Der Landgrafvermag nichtmehrdiePilgerzu führen,das

machtau< mir leichterzu bleiben,denn ungern hätteih den

jugendlichenHeldenunter meinen Deutſchenalleinim gelobten
Land geſehen,— obglei<hex nihtder Mann war, mit den

Kindern Muhameds zuhandeln.Sieh hinauf,Hermann,“
er wies nachdem dunkelnHimmel,an welchemeinzelneSterne

ſihtbarwurden,„doxtwandeln unter den andern Geſtirnen
die großenWahrſagerunſeresSchickſalsihregeheimnißvollen
Bahnen,dort glänztder SternmeinesGeſchlehtes,Almuſtari,
den die Römer Jupiternennen. Lautlosziehenſieund doh
enthüllenſiedem Kundigen,daß in wenigmehr als ſieben
Monden der heißeWunſchmeines Lebens exfülltwird,der

Königüber Gläubigeund Ungläubigewird geboren,dieHerr-
lichkeiteinesneuen Reicheswird heraufſteigenaus dem Meere

und in neuem Glauben werden die Stämme mit {warzen
und blauen Augeneinträchtigbeieinanderwohnen.“

„Zürntmix nicht,mein kaiſerlicherHerr,“entgegneteder
Meiſtertrauxig,„wenn ih euchnichtfolgezu den Luftbahnen,
welchedie Sterne wandeln. Ein deutſcherOrdensmann bin

ih und mein Amt iſt,nihtan mi< zu denken,ſondernan
das Wohl meiner Bruderſchaft.Für dieſeaber ſindeure

Majeſtätund PapſtGregordie:beidenLeitſterne,welcheunſer
Schicfſalda beſtimmen,wo unſereeigeneKraftnichtreicht.
Und deshalbgeſtattetmir no< einmaleu<zu mahnen.Sieben
Monate ſindvon euren WahrſagernalsFriſtgegebenfürdie

Fahrt,in heißenLanden füruns die beſteJahreszeit,nach
dieſerZeitmögt ihrzurü>kehren:und eu<des Glüd>esfreuen,
das ihrſoſichererhofft.“
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„Doch wenn ih nimmer zurückehre?"“frug Friedrich mit

finſteremBlik. „Du weißt,Hermann,nihtjedemmeines
erlauhtenStammes glü>te,aus dem gelobtenLande den Rück-

weg zu finden.Und wenn i<heimkomme,wähnſtdu,daßih
dieKaiſerinund dieHoffnung,diemichjeztfrohmat, un-

geſchädigtwiederfinde?“
„Man ſagt,daß des KaiſersFrauengemaheiner zuge-

mauerten Burg gleicht,ſounzugängli<hwie der Harem des

Kalifen,und daß die fremdenWächterden Zudringlichenmit

ſcharferWaffebegrüßen.“
„DieFeinde,welchewir Beide kennen,dringendur jede

Thür,ſiegebenSiehthummit der Hoſtieund raunen Töd-

lichesin das Ohr der Betenden. Hermann,i< darfmein
Weib in dieſerZeitnihtverlaſſen.“

„WennallerWelt verborgenbleibt,was euhbiszunächſtem
Frühjahrbei eurem Gemahlfeſthält,Einen gibtes,dem dies

Geheimnißdenno<zugetragenwird,und dieſerEine iſtder

heiligeVater. Den Erben begehrtihrdem Volke zu zeigen,
bevor ihrihmdas gelobteLand gewinnt,eure Gegnerin Rom
aberdrängen,daß ihrdas Land erwerbet,nichtfüreuer Ge-

{le<t,ſondernfüreinenOberherrn,den heiligenVater ſelbſt.
KeinenGrund des Zögernsweißih,der den Zorndes Papſtes
ſoheftigentflammenmuß, als dieſergeheime,der dem Kaiſer
ſowichtigiſt.Bei Strafedes Bannes habtthreu< ver-

pflichtet,in dieſemSommer zu ſegeln;wird der Bann gegen
euer hohesHauptgeſchleudert,ſo verdirbter euchdie heilige
Fahrtund verdirbtdieArbeitund dieHoffnungenvielerJahre.“
Und vor dem Kaiſerniederkniend,riefer in heißemSchmerz:
„D laßteu< warnen, Herr,wenn ihrjeTreue und gute
Meinungin meinen Worten erkannthabt,ſo hörtjet auf
mein Flehen,ſeßzetni<tAllesauf'sSpielum einexunſicheren
Hoffnungwillen,diejederkommende Tag vereitelnkann.“

„Stehauf,Hermann,“ſpra<der Kaiſer,den Knienden

erhebend,„duſprichſtredlih,wie du immer gegen michge-
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ſinntwarſt.Aber du begreifſtniht,wie dein Kaiſerdenken
muß. Hochüber alleHäupterder Chriſtenheithatder Er-

halterder Welt mein Geſchlehterhöht,an dem neuen Leben,
welcheser in mein Haus ſendet,hängtdas Schi>ſalvon
Millionen. Nichtein Kind wie jedesandere iſtder Sohn,
welcherdem Kaiſergeborenwird,ſonderneineVerheißungfür
die Völker der Erde. Du mahnteſtmi< an meine Sterblich-
keitund mein Alter,in meinen SöhnenliegtdieVerjüngung
meiner ſelbſt,und die Bürgſchaftdafür,daß die Gedanken,
die i< in mir trage,eine neue Ordnungin die zuchtloſen
Seelen der Menſchenzu pflanzen,nihtmit meinem Leben ver-

gehen.Nur aufzweiAugen,aufdem Knaben Heinrichallein,
ruhtebisherdie ganze Zukunftmeines Geſchlehts.Jettiſt
die neue Hoffnungverkündet. Darum ſageichdir,der König
wird geborenwerden,ſowahr i< unter dem Scheindieſes
Sternes vor dir ſtehe.I< werde ihnden Völkern zeigenund

ih werde fürihndie Krone der heiligenStadt gewinnen,
gebanntoder niht,mit gutemWillen des Papſtesoder mit

böſem.Wie mein Sohn Heinrichdie Diademe des deutſchen
Reichestragenwird,ſoſollein andererSohn alsMeerkönig
die Kronen von Sicilienund Jeruſalemauf ſeinemHaupte
vereinigen.Und ih mit meinem Geſchlecht,wir werden die

Welt befreienvon der Tyranneides Alten,der zwiſchenden
ſiebenHügelnthrontund der ſi<hzum Herrngemachthat
über die Majeſtätder Königeund über das Schi>kſalder

Völker.“

Hermannbewegteabweiſenddas Haupt.Da faßteFriedrich
dieHanddes Vertrauten am Gelenkund ſ{<hüttelteſiein leiden-

ſchaftlicherAufregung.„DieVölker lebenin Siehthumund
die Königewerden Sklaven. Da ih no< ein Knabe war,

habendiePrieſtermi< gezwungen,ihrerLiſtund Untreue zu

begegnenmit gleicherVerſtellung.Du haſtzuweilendieKunſt
gerühmt,mit welcherih meine Gegnerüberraſche,und die

Mäßigung,mit der i< fürmi< nux begehre,was erreichbar
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iſt;wiſſe,mein Freund,theurenPreishabeih fürdieſeKunſt

gezahlt,es iſtdie SchlauheiteinesUnfreien,der unabläſſig
die Kettefühlt,die er mit ſi<{<leppt.Durchſiebin ih
geſcheuert‘wie deinBecher,von dem du ſprachſt,und wenn

ih jet in der Stillevor dirtobe,ſonimm an, daßes mein

deutſchesSilber iſt,ein empörtesGemüth,was an mir zum

Vorſcheinkommt.“ Und ſeineBewegungbezwingend,{loß
er: „Gibdih,Hermann,ſpri<hmir nihtmehr von dem,
was unabänderlichiſt,ſondernvernimm,was 1< no< von

dir begehre.Die Luftwird kühlund der krankeLeib fordert
Ruhe.“

Das Dunkel der Nachtlagüber dem Hafen,aus dem die

Maſtender Schiffeſ<warzgegen den Sternenhimmelragteu;
dieTotenklagewar verſtummt,nur dieFluthrauſchteaus der

Tiefe.Jvo ſtandam Ufer,ſeinAugehaftetean einembleichen
Lichtſtreif,der oſtwärtsaufhoherSee glänzte.„Dorthinaus
liegtdas Land der Verheißung.Eine hohePflichthabeih
aufmichgenommen und ichahne,daßſiemir den freienSinn

ecinhegtund michenge und düſterumſchließtwie dieSchwärze
dieſerNacht.Von den FreudenmeinerJugendhabei< mi<
geſchieden,au< von der geliebtenHerrinſollmi weitesLand

und wildesMeer trennen. Wer mag ſagenwie lange?Das
Tuchmit den fremdenZeichen,welchesuns beideeinemFremden
verrieth,löſei< vom Halſe,heimli<hwilli< es an meinem

Herzenbewahrenals die einzigeHabe,die mir aus ſeligen
Tagengebliebeniſt.Stillbergeih fortanmeine Liebeund

meine Sehnſucht,nur für mein neues Amt will i< leben,
damit derHimmelsherrmeinen Dienſtgnadenvollannehmeund
mit mir thuewie ihmgefällt,ob diefur<htbareTodesmahnung,
die mir aufdem Wege hierherwurde,au< an mir in Er-

füllunggeht,oder ob mir geſtattetwird,dieTreuen zux lieben

Heimatzurü>zuführen.“Er kuieteniederund betetefürAlle,
die er daheimliebhatte.

|

Als der Meiſterdes deutſhenOrdens am Abend in ſeine
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Herberge kam, gelang es ihm, wie ſehxer gewöhntwar ſich
zu beherrſchen,denno<nicht,ſeineBewegungden harrenden
Brüdern zu verbergen.Mit ſtummem Gruß winkte ex die

Entlaſſung,langeſaßer ſchweigendgebeugtenHauptes,während
Arnfried,ſeinNeffeund liebſterGeſell,ehrerbietigan dex

Thür harrte.„Wie langeiſtes her,daß wir vom Maſtkorb
auf die Mauer von Damiette ſprangen?“fruger endlich.
„Seitdemtragei<rollendeSteine den Berghinauftn mühſam
fru<ßtloſerArbeit. Der Kaiſeriſtanderen Sinnes geworden
und verweigertdieKreuzfahrt.“

„WirvernahmenAengſtlichesvon derKrankheitdes Kaiſers.“
„Er iſtkrankund ſeineheidniſchenAerzterathenihmRuhe,

obgleichſieihnſ{werli<von der Falkenjagdabhaltenwerden.

Dochnacheinem Aufſhubvon wenigenWochenvermöchteer
dem Kreuzheerzu folgen,und dieſeVerzögerungwürde wenig
ſchaden.Er aber hatden Willen erſtim kommendenJahre
zu fahren.“Arnfriedſtarrteerſ<hro>enden Meiſteran und

dieſerfuhrleiſefort:„Der Grund des AufſchubsiſtGeheim-
niß.Ex iſtnihtauszutilgenund erfülltihm dieganzeSeele.

Drei Kronen ſ{<webenüber ſeinemHaupte,aber ſeinedler

GeiſterträgtnihtohneSchadendieſeirdiſheVerklärung;
ihm ſ<willtdas Herzbei dem Gedanken an die Majeſtät
und den Pomp ſeinesAmtes. Jettbleibtex zurü>,weil ex

die Hofſnunghegt,— wahrlih,eineunſichereHoffnung—

im nächſtenFrühjahrder ſtaunendenWelt von hohemGerüſte
großartigeWorte zu verkünden.Schonheutefreuter ſi des

Tages.Alles,was dazwiſchengeſchehenmuß, erſcheintihm
geringgegen dieſeVerkündigungvor dem Volke. Er iſtein

weiſerund kühnerHerr,und doh leideter dur<geheimen
Schaden.Kennſtdu ſeinUnglü>k,Arnfried?Zhm iſtin die

Wiegegelegt,daß er elfStunden des Tagesklüger,ſtärker
und größerſeinſollals wir Anderenalle,diezwölfteStunde
aber ein unartigesKind. — Wir fahrenmorgen, um zu

retten,was möglichiſt;nur du folgſtſpäter.Dichſendei<
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vorher auf den Wunſchdes Kaiſerszum heiligenVater,um
Entſchuldigungenhinzutragen.Leichtherzighoffter den Greis

Gregorfürneuen Aufſhubzu gewinnen,er willnihtwiſſen,
wie großdieUngeduld,das Mißtrauenund die Abneigung
des Papſtesiſt.Ein neuer Streit wird entbrennenzwiſchen
den beidenHäupternder Chriſtenheitund dieHeidenwerden
frohlo>en,denn nie wax eineFahrtſofur<htbarfürſieund

glückverheißendfüruns,alsdieſe.“Und als der Meiſterſeinem
VertrautenvielesAndere aufgetragenhatte,fügteer nochhinzu:
„Sorgeauch,ſoweitdu vermagſt,fürunſernLandsmann,welcher
jeztmit ſeinenRitternvergebensna< einem Fahrzeugaus-

ſpäht.“
„Zhrmeint den Edeln von Ingersleben?“

„DerKaiſermöchteihnin ſeinerNähefeſthalten,aberder

jungeHeldwird unter den Welſchenund Sarrazenenſ{<werli<
gedeihen.Ichhabeihnaufmeine Seele genommen, denn ih
habeihndur<hoheMahnung zu der Fahrtgeladen.“

„Dhrwißt,daßdieSpielleutein derHeimatihnden König
nennen. Leidetauh er an dem Fluch,dernah eurer Meinung
an der Königswiegehängt?“

„An einem andern,mein Bruder. Wer den Sinn eines

KönigshatohnedieMacht,der vermag ſ<werli<zu beſteheu
im Kampfegegen die wilde Welt.“

Freytag, Werke. . Ll



7.

Bei Accon.

Auf dem De> einer ſtarkenKoggeaus Lübe> ſaßendie

Pilger,den Bli> na< der aufſteigendenKüſtevon Chpernge-
rihtet.IhreWangen waren gebleihtdur< den Meerwind

und das ungewohnteSchaukeln.des großenWaſſerroſſes,und

ofthattenſieſi<reiſemüdegewundert,daß es ſo vielwildes

GewäſſeraufErden gebe.Jettharrtenfieſ{weigenddes
Landes,nux der ſorgloſeLu fangleiſeeinen heimatlichen
Reigen.„Wer kann hiertanzen,“ſprachHennerunzufrieden,
„wenn ex nihtvom Geſhlehtder Meerweiber oder-der See-

hechteiſt,denn großmäuligeund habgierigeGeſellenwälzen
ſi<hum uns.“ — „Segelahi,“riefder Maat über dieBruſt-
wehrdes Gerüſtes,welchesoben am Maſtbaum ragte.Gleich
daraufſhrilltederſelbeRuf wieder und wieder. Der Schiffer
trat zu Ivo. „Es ſindSchiffedes Kreuzheeres,wel<hevon
Accon heimkehren,thrwerdet im HafenNeues aus dem hei-
ligenLande erfahren.“Bald. ſahendie Pilgereine ganze

GSlotte,welhevon Oſtenhexeinfuhroder bereitslandete,viele
Böte fuhrenan dasLand und dochſtandendieLeuteaufden

FahrzeugenKopfan Kopfgedrängt.
„Gehtder Kreuzzugrü>wärts ?“ frugIvo verwundert,

„auh Banner der Edlen ſehei< an den Maſtbäumen; die

Kriegerhaſtenna< dem Uferzu kommen,aber ſieziehennicht
gleihStegerndaher.“

Als er mit ſeinenBegleiternim Boote dur< das Gewirr
der Schiffeans Land fuhr,riefenihm Stimmen entgegen“
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„Kehrt um, nußlos iſteuxe Reiſe,die Kreuzfahrtiſtver-

gangen.“
Hennerwies zur Seite. „Seht dort Geſichter,die wir

in dex Heimatnur zu gutkannten. Graf Meginhard,euer

Ohm, hebtſi<an den Strand.“

Jvo ſprangaus dem Boote. War au< daheimnur ge-

ringeFreundſchaftzwiſchenihm und ſeinemVerwandten ge-

weſen,hierpo<hteihm do< freudigdas Herz,als er dem

Mann ſeinesBlutes entgegentrat.„Seid gegrüßtim frem-
den Lande,“ſagteer röhlich.

Dex Graf antwortete kaltder Begrüßung.„Zhrkommt
zu ſpät,Ivo,wenn thrgeſonnenſeid,weiteroſtwärtszu fahren.
Wir ThüringehabengeringeUrſache,die Treue des Kaiſers
zu rühmen,er hatuns verlaſſen,und der Zorn des Papſtes
hatdie gewappnetenPilgervon ihremGelübde gelöſt.Das

ganzeHeerläuftauseinander.Umſonſthabenſi diePfaffen
in der Heimatheiſergeſ<rienund ganz umfonſthabenwir

unſerGeld aufgewandt.“
„Der Kaiſeraber wird kommen.“

Der Graf lachte.„Dann mag er alleindieHeidenin
ihreSandwüſteſcheuchen,die Hilfeder Chriſtenhater ver-

loren. Eilteuch,“riefer ſeinenBegleiternzu, „damitwir

Herbergein der Stadt finden,bevor der Shwarm der Fah-
renden eindringt.Wundert eu< darum nicht,“{loß ex, ſeine
Mügtegegen Ivo lüftend,„wenn ih eu< verlaſſe.Wollt ihr
eu< weiſeberathen,ſo wendet den Kiel eures Schiffeseiner
andern Ritterfahrtzu.“

Ivo erkannteim Gefolgedes Grafenden leidigenHerrn
Konzund den jungenBerthold,welchemit den Herrenvom
NiederhoffeindlicheBlicketauſchten.Er riefdem Oheimnach:
„Wolltihrmix no< ſagen,wo der Meiſterdes deutſchen
Ordens weilt?“

'

„Er mühtſichzu Accon Waſſerin einem Siebe zu tragen,“
antwortete der Grafüber dieA<ſelzurück.

11%
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Da ſpra<Ivo zornigzu ſeinenGeſellen:„Jh abermeine,
daßjeuteinanderesSieb geſ<wenktwird,welchesdieSpreu
des Heeresvom Weizenſondert.“

Am drittenTagedarauflagdieKüſtedes heiligenLandes

vor den Augender Pilger,Alle knietenaufdem Verde>,ein
alterPrieſterſprachdieGebete und ſtimmteden Hymnus an,

zu welchemdieLaien das Kyrieſangen,indem ſieſehnſüchtig
die Arme gegen das Land ſtre>ten.Als der Gottesdienſtmit

heißerAndachtvollendetwar, deuteteder Geiſtlicheden Thü-
ringendieſichtbarenStre>en des Landes. „DortgegenNorden

ragen diebeſhneitenGipfeldes Libanon,jenerblaueFelsim
Süden iſtder heiligeBerg Karmel und hiervor uns liegt
Accon,der eherneSchirm der Chriſtenheit,denn dreie>ig,
glei<heinem Schildeliegtes da, an zweiSeiten von den

Wellen umſpült.“Er wies aufeinenaltenThurm,der auf
einerKlippetrotzigin dieSee hinausgebautwar, alsäußerſte
Wachtdes Außenhafens.„Diesiſtder Fliegenthurm,dort

hintenragen dieZinnender Köntgsburg,dies ſinddieſtarken
Thürme und dieBaſteiender Brüder von St. Johannesund
weiterabwärts hinterden Hügelnliegtdas Pilgerſchloß,die

Burg der Templer,welchenihtihresgleichenaufErden Hat.“
Als das Schiffin den Binnenhafenfuhr,läutetendie

Glo>en und dröhntengroßeehernePauken den Gruß der

Stadt. Eine unzählbareMenge war zuſammengelaufenund

antwortete den winkendenund grüßendenPilgerndurchlautes

Geſchrei.Wie Geſtalteneiner fremdenSage ſhwebtenund

drängtendie Menſchenvor den erſtauntenAugen der Lan-

denden,ſiefandenſi<humgebenvon Trachten,dieſieniemals
geſchaut,und angerufendur< Laute menſchlicherRede,der-

gleichenſieniemals gehört.Neben dem Griechenim langen
bunten Gewande ſtandender Jude im Kaftan,der ſyriſche
Chriſtmit weißemTurban undWollgürtel,Frauen,welche
Stirn und Kinn verhüllttrugen,aber mit Auge und Hand
zu ſichheranwinkten,und Lateineraus jedemVolk desAbend-
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ſandesvom brauneu Portugieſenbis zum hagernSchotten.
Untex den Erwachſenenwanden ſi<aalgleihhalbna>teKin-
der,weiß,braun und ſ{<hwarz,und hobenbegehrlichdie ge-

öffnetenHände.Abſeitsvon dem Volksgetümmelaber harrten
ſtolzeKriegerdes Chriſtenheeres,vieleim {warzen Mantel
der Johanniteroder im weißender Templer,Leibroächterdes

Patriarchenmit vergoldeterRüſtungund georgiſcheReiter,
Maun und Roß in glänzendeSchuppenpanzergehüllt.Zwi-
chendieMenſchenſchobenſi<Eſelund MaulthierederFührer,
welchedie Reiſendenund ihrGepä>kin Empfang nehmen
wollten,dahinterragtendie langenHälſeund Höckerder
Kameele. Und der ganze ſeltſameSchwarm grüßte,winkte,
ſchrie.„WirhörteneineSageüber den Thurmbauzu Babel,“
murmelteHenner,„hieriſtEinigesaus dem Wirrwarr übrig
geblieben.Weichezurü>von meinex Taſche,Geſindel.“

„HeilſeiallentapferenDeutſchen,“{<rieein vierſhrötiger
Mann ſeineNachbarnzurü>ſtoßend,„hierher,ihrHerren,
hierſtehtder e<teBliyſhwab,bei mir findetihrHerberge
und heimiſcheKoſt,berühmtſinddie Klößeund vielgeprieſen
iſtder Wein des Wirtheszum Greifen.“

„Segenüber eure goldenenLoken,thredlerHerr,“rief
von der andern Seite eineältlicheFrau,die ein rothesTur-
bantu<hum die Schläfetrugund am Halsbandeein großes
ſilbernesKreuz.„Nimmex hättei< mix träumen laſſen,eu,
ihrruhmvollenHelden,hierzu ſchen.Habtihrnie von der

Wirthinzum heiligenGeorggehört?Ein ErfurterKind bin

ih,und i< ſahManchenvon euch,da ex nihtgrößerwar
als ſohoch.“

Ein Ritterbrudervon St. Johannesnahtehintereinem
Knappen,der mit ſeinemkurzenSpießerücſihtslosaufdie

Schienbeineder Zudringlichenſ{<lug,ſodaßſieheu zurüc-
fuhrenund dem RittereineGaſſebis zu Ivo öffneten.„Seid
willkommen,edlerHerr,“begannder Bruder höflichzu Ivo,
„derhohwürdigeMeiſterſendetcu< und den Herrenſeinen
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Gruß und exbietet fi<h zu jedem guten Dienſt,den einFrem-
der in dieſemLande begehrenmag. Geſtattetihr's,ſoführe
ih eu< vor ſeineAugen,denner ſelbſtiſtzur Stelle.“

Jvo tratmit ſeinenRitternzu einerGruppevon Johannes-
brüdern,aus deren Mitte der berühmteMeiſterBernard ihm
entgegentrat.Der Lothringerſegneteihnin deutſherSprache
und bot ihm verbindlichdas Gaſthausdes Ordens zur Her-
bergean. Da Ivo ſichaber m<t in der erſtenStunde ſeiner
AnkunfteinerBruderſchaftverpflichtenwollte,ſo dankte er

artigund der Meiſter,ein geheimesMißvergnügenbergend,
entließihnmit wiederholtemAngebotritterlicherDienſte.So-

gleichhingenſi<wieder dieErfurterinund der Schwabean

ihn.„Begehrtihrden Greifoder St. Georg,“frugHeuner,
„mixſcheint,dieEhrbarkeitiſtin beidengleich.“

„DieLandsmännin ſolluns haben,“verſetzteIvo lachend,
„wieſieauchſei.“

„Sehxklugthatetihr,“lobtevertraulichdieFrau,„daß
ihrdie Scorpionein deu Strohſä>kender Weißkreuzever-
mieden habt,die vom Johannesſindgierigerals alleAnderen
und mißgöunenſogareinerehrlichenFrau threkummervolle

Nahrung.Heda,Jacob,wo biſtdu und wo ſinddie Eſel?“
Ein fſyriſherMann zerrteſeineThieream Halfterher-

zu und mit vielemAufwandvon Worten und Geberden führte
dieWixthin1hreGefangenentxriumphirendin dieStadt. Durch
enge ſ{<mugigeGaſſen,zwiſchenden rü>ſtrömendenHaufen
drängteund ſtießſi<der Zug bis zur Herberge,während
Haunerund Luß mit den Knechtenim Hafenzurücblieben,
um das Ausſchiffender Noſſeund derHeeresrüſtungzu über-

wachen.
Dex Abend kam heran,bevor dieThüringeſichmit ihren

Thierenunter dem Schußdes heiligenGeorggeborgenhatten
und in einem weitenHofe,der mit Fließengepflaſtertwar,
an Tiſchenund Bänken zuſammenſaßen.Dex ganze Raum

fülltefi<mit Gäſten,au< hierſ{<wirrtenvieleSprachendes
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Abendlandes durcheinander, do< blieb das Deutſcheobenauf.
Es’ waren zum TheilLeute von a<tbaremAusſehen,neben

ihnenAndere mit deutlichenGaunergeſichternund gefällige
Weiber,bunt aufgepußt,mit frechenBli>ken;au< deutſche
Spielleutefehltenniht,bald klangdie Sackpfeifeund die

Flôte,bald ſangein Wanderer,der den ſilbernenArmring
ſeinesHerrntrug,zu der kleinenHarfe.Auf allenTiſchen
ſtandenKannen mit dem feurigenWein Paläſtinas,oftge-
fülltvon den gefälligenTöchterndes Gaſthofes,die zwar
einer Mutter gehorchten,aber in verſchiedenenMundarten

aufdieBefehleder Gäſteantworteten.
Die AngekommenenhattenkeinenruhigenSiß, denn um

ſiekreiſteneugierigund begehrli<hder Schwarm. Manche
frugenwehmüthignachderHeimat,Andere prieſenihreWaaren,
die ſiein Körben vorzeigten,oder erbotenfi<zu jederArt
von Dienſten,au< zu unſäuberlichen.Sogar Brüder von

St. Johannesſaßenindem Haufen,und Ivo wunderte ſich,
daß dieOrdensregeldasluſtigeZechennihthindere.Aber
er war dochfroh,als derſelbeBruder,der ihn am Hafen
begrüßthatte,zu ſeinemTiſchetrat,denn der <hwarzeMantel

deſſelbenſcheuchteſoglei<halleZudringlichenaus der Nähe,
und dem Brudex höfli<hSiß und Becherbietendſprachex:
„Mit frommenGedankcn betratenwir das Land der Ver-

heißungund erwarteten Bußgeſängezu hören,aber wir ver-

nehmenhierweltlichesGetöſe,lauterund wilder als daheim.“
Der Bruder lachte.„JederAnkommende hegtdieſelbenGe-

danken,und Mancher,der betendlandet,lernthierdas Fluchen.
Doch,“fügteer höflichhinzu,„eure Frömmigkeitiſtzuver-
läſſiggrößerals die der meiſtenPilger,da eu< das Herz
treibt,zu kommen,währenddie Anderen abziehen.“

„Wir vernahmenauf dem Wege, daß der heiligeVater
aus Zorn gegen den Kaiſerdie Waller von :hremEideent-
bunden hat.“

Der Bruder verſehtevorſichtig:„Traurigwar füruns
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der Tag, wo die Botſchaftverkündetwurde. Was ſollaus
dem Weinbergewerden,wenn derAufſeherſelbſtdieArbeiter
hinausſcheu<t.— Jettaber ſindwir allebegierig,Neues

zu hören,und ihrwerdet au< deshalbmeinenBrüdern eine

Freudemachen,wenn ihrunſerenHallendie Ehreeures Be-

ſuchesvergönnt.“
Ivo neigteſi<ſtumm,der Bruder fuhrfort:„Ihrhabt

heut,edlerHerr,den Antragmeines Meiſterszurückgewieſen,
ſicheraus wa>erem Stolz.Verzeihtaber dieFrage:gedenkt
ihrlangeindieſerHerbergeunter Dieben und Trunkenbolden

auszuharren?“

„Wir kamen hierher,mit den Ungläubigenzu kämpfen.“
„Kämpfen?“antwortete der Bruder verwundert. „Wir

leben ſeitJahrenim Waffenſtillſtandoder im Friedenmit
den Sarrazenen,nur daß wix eingeſchloſſenſind.Die Ruhe
ſolldauern bis der Kaiſerkommt,wer weiß,wann?“

Die Thüringeſaheneinandexbetroffenan. „Wurde das

Kreuzheerdazuaufgeboten,um hierruhmloszu liegen?“frug
Ivo.

„Das Heeriſtzum großenTheilverlaufen,“erklärtedex

Bruder,„was no kriegsluſtigunter den Waffenſteht,ver-

mag den Kampf im freienFeldenihtaufzunehmen.
-

Der-

weilenvertreibenwir dieZeit,indem wir miteinanderzanken,
und da Fehdeund Zweikampfunter dem Kreuzeverbotenſind,
ſomüſſenwir uns begnügenmit der Zungezu ſtechen.Hätten
wir nichtdieFrauen,wel<heuns zuweileneinLächelngönnen,
ſowäre das müßigeSitzengar nichtzu ertragen.Wir haben
eine Tafelrundeals Liebeshofeingerichtet,die Nichtedes

PatriarchenGerold iſtGroßmeiſterin.Jeder Neue wird ge-

prüft,ob er hoheroder niedererMinne dient,und erhält
alsdann eineLehrmeiſterin.“

„Die habenwir Thüringenichtnöthig,“bemerkte Luß
„Sißtihrdabei aufdem Erdboden?“

„DiePaare,welcheſi geſellen,ruhenaufweichemPolſter,
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fie ſhmiegenſi<nahezu einanderund dieLeuchtebrennt zu-
weilendunkel.Seid ihrdem Sangeund fröhlichemMinneſpiel
nichtabhold,ſokönnt ihreu< doxt mancheStunde verkürzen.“

Ivo ſahvor ſi niederund Hennerbrummte. „Jh hoffe,
ihrbre<tunterdeßfleißigEſchenholz.“

„Zhrwißtjaſelbſt,daß der heiligeVater die Turniere

verbotenhat,dafürſtehenwir in der Rennbahnnah höl-
zernen Mohrenköpfen.“Der Bruſtdes Marſchalksentrang
ſi ein beiſtimmenderLaut,der einem Stöhnenglich.

Auf der Straßegellteein verzweifelterSchreinah Hilfe,
mancherGaſtwandte das Geſichtneugierigdem Eingangezu,
aber die lärmendeUnterhaltungwurde nihtunterbrochen,bis

zweiMännex einenVerwundeten,dem das Blut aus großer
Bruſtwundelief,in den Hof trugen.Die Wirthinſtürzteſich
wild aus ihrerBurg,einem hohenVerſchlagenaheder Thür,
von dem ſiemit ſharfemBli> alleTiſcheüberſchaute,und

die Eintretendenabwehrendſchrieſie:„Hinaus,ihrheillofen
Tröpfe,wollt ihrmir den Fußbodenbeſ<hmuyzen.Legtihn
aufdie Straßeund ruftdieWachedes Balif.“

Hennererhobſi<und dur<ſ<rittdas Gewühl:„Es ſind
Schiffskinderdes Lübe>ers.“

„Er iſvon unſererBa>,“ klagtendieSeeleutegegen Jvo.
„Er wankte alleinwenigeSchrittevox uns dur< die Gaſſe,
da warfenſi<hdieMörder über ihnund raubten thnbehende
aus. UnſereGeſellenverfolgendie Feiglinge.“

Der Johannesbruderbeugteſi<über den Erſchlagenen.
„Es iſtvorbeimit ihm,der Stoß kam von geübterHand,“
ſagteer achſelzu>end.„Warumtrug ex keinStahlhemdunter
der Jake? SorgtfürdieBeſtattung,ihrgutenMänner,und
wenn ihrRachebegehrt,ſonehmtſiean der erſtenNacht-
motte,dex ihrbegegnet;es iſtkeinMangeldaran.“ Noch
audere Matroſentraten ein,verſtörtund grimmig.„Wir
verfolgtendie Böſewichterbis zu einem großenHauſe,ſie
ſprangenhinein,vor uns {lug man dieThür zu; das weiße
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Zeichen von St. Johannes hing darüber.“ Die zornigen Ge-

ſichterder Seeleutewandten ſi<gegen den Bruder,welcher
ftolzentgegnete:„Sie habendas Aſylre<htgefordert.Das
weißeKreuzſchirmtJeden,der ihm vertraut. Naht morgen
beiTagehöſlihder Pforteund klagtbei dem Hauscomthur.“
Und zu Ivo gewandt,fügteer entſhuldigendhinzu:„Wundert
eu< nicht,wenn ihrhiermehr von heimlichemUeberfallver-

nehmt,als daheim.Der heiligeFriede,welcherhiergeboten
iſt,trägtdie Schuld.Denn wer ſi<mit dem Schwertnicht
rächendarf,bezahltzuweilenein Meſſer.“Dochals ex aus

dex exnſtenHaltungIvo's erkannte,daß auchdieſergekräukt
war, leexteer ſeinGlas und empfahlſi<mit zierlihenWor-

ten künftigerGunſt.Auch der Tote wurde hinausgeſchafft,
eine {warzeTochterder Wirthinfuhrmit einem großen
Schwamm über den Fußbodenund der Lärm tobteweiter.

Die Wixthinim Turban aber trat zu Ivo,und aufden
leerenSit des Bruders deutend ſprachſieleije:„Da ihrein

Thüringſeid,ſo traut dieſemRitternicht,denn ex iſ aus

Franken,und ſeltenbezahltex einenBecher,den er bei mir

trinkt.Ihr habtwohlſelbſtgemerkt,daß er nux gekommeu
iſt,um Schakalezu lo>en.“

„Was bedeutetdas?“ frugIvo.

„Verzeiht,wir nennen die neuen Pilgerſo.Deun Schakal
iſthierein Thier,dem Fuchſeähnlich,welcheshinterdem
Löwenhertrabtund dieſemdas Wild jagenhilft,dafürläßt
der Löwe dem Schakalden Abfallder Beute.“

„BegehrtdiegroßeBruderſchaftden BeiſtandderPilger,
damit dieſeunter ihremBanner fechten?“

„Fechten?hierwird feltenergefochtenals daheim,“ver-

ſeztedie Wirthin.„Gewöhnlichmüſſendie Fremden ihnen
um GotteslohnSäcke tragen,Mörtel miſchenund Steine.

hebenfürihrenBurgenbau.Wie könnten die Brüder als

Herrenunter uns ſigenin ihrenPaläſten,wenn diePilge-
ihnennichtmitihremSchweißdieMauern zuſammenfügten?“
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„Das mag gute Arbeit ſeinſürdie armen Waller,die in

ihrerHeimatAehnlichesgethanhaben,do< ſ{<werli<für
Solche,welchedas Waſffenkleidtragen.“

„ZDhrxirrt,Herr.Wiſſet,daß fürden Pilgerin dieſem
Lande jedeArbeit,die ex den Heiligenzux Ehre thut,ein

gutesWerk ift,wel<hesihm den Himmel öffnei,und die

niedrigſteArbeit das heilſamſte.IchſelbſtſahFürſlenund

GrafendieMauerkelleſchwingen,und auh michdünkt es ein

rühmlichesThun,wenn geradedieNothbedrängt.Die Bruder-

ſchaftenaber ſinnenunabläſſigaufVergrößerung,und deshalb
fangenfieden neuen Pilgerin ihrenHerbergenein,damit er

ſihihnengelobeund ihnendiene,wozu ſieihngebrauchen.
Erſtvor wenigTagenhabendieTemplereinigetauſendManu
des Kreuzheersentführt,damit ſieihnendie Mauern der

Stadt Saida wieder aufrichten.“
„Wie kommt's,daßdieBrüder vom Tempelnihtau< in

eurer Herbergewerben?“
„Diefindzu ſtolz,um in die Schenkenzu gehen,“ant-

wortete die Wirthin,„ſieverſtehendarum den Fang nicht
wenigergut.“

„Und habendie Brüder vom deutſchenHauſedenſelben
Brauch?“

Die Wirthinzu>temit den Achſeln.„Dieſeſindſtille
Männer,aber ſieſindarm und habenwenigGewalt. Ihre
kleineHerbergeiſtüberfülltdur< die Kranken.Wollt ihr
den Rath einergeringenFrau beachten,ſo traut hierNic-

mandem, denn jederſorgtnux fürſichſelbſt.“
„Auchihr,Mutter?“ frugIvo lächelnd.
„Ach,edlerHerr,“riefdieFrau beweglich,„thrwerdet es

mit einerWitwe niht zu gengu nehmen.Bedenkt,wir ſind
hinausgeſtoßenan die äußerſteGrenzeunter dieHeidenſchaft,
wir ſindes, welchefürdie ganze Chriſtenheitdas Aergſte
wagen und dulden,damit wir fromuienPilgernhilfreichſein
können.“ IhreNede ſtörteeinplumperGeſellmit boxſtigem
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Haar, einem Schlächter ähnlich,welcherdie Müße in der Hand
herzutrat: „Solltet ihr ſelbſteinmal eine ſihereHand be-

dürfenbeiTage oder beiNacht,ſogebtmir und meinem Ge-

ſellenden Vorzug,weil i< ein Deutſcherbin und in dieſen
Hof gehöre.“ :

„Was iſ}dein Amt?“ frugIvo mit Widerwillen. Der

Mann wies aufdas breiteMeſſeran ſeinerSeiteund machte
einekurzeBewegungmit der Hand. Da winkte ihm Ivo zu

entweichenund ſprachfinſterzu der Wirthin:„Herbergtihr
au< ehrloſeGeſellendieſerArt?“

„HeiligeMagdala,“riefdieWirthin,„ſcheltetmir nicht
meine Sangliers.Wie ſolleine fromme Frau unter dem

wildenVolke haushalten,wenn ſienihteinigeTrobköpfehat.
Die meiſtenPrälatenund die großenLaien haltenſi<der-

gleichen.I< nährenur zwei,damit fiedort vor meinem

Stuhlſitzenund diefrehenTrunkenboldeſ{<re>en.Der Wirth
zum Greifenaber bewahrtein ganzesRudel und vermiethet
ſieau, was i< niemals thue.Denn ih achte,ſovielich
vermag, aufEhrbarkeit.“

Am nächſtenMorgen begannIvo zu ſeinenGefährten:
„Wir ſindin diesLand gekommen,um Allerleizu lernen.

Was dieKreuzespflichtgebietet,das wollenwir thunbisauf's
Aeußerſte,fremdemBrauchfügenwir uns nur, wenn er unſerer
Ehrenichtzu nahetritt.Wix ſchlagenno< heutZeltund

Hüttedraußenim Lageraufund verhaltenuns dort nichtals
Werkleute,ſondernals Krieger.Denn darum ſindwir ge-

fommen, und dieHeiligenwerden uns nichtzürnen,wenn
wir uns na< Sitte der Heimatunedler Arbeit verſagen.
Immer aber laßtuns, ihrHerren,treu zuſammenſtehenund
ein gutesVertrauen bewahren.“

Als die Pilgeraus der Herbergetraten,umfingſiewie-
der betäubenderLärm der großenStadt. Von dem Syrer
Jacob,ihremDragomangeführt,wanden ſieſi<dur< das

Gewirr der engen Gaſſenund klettertenhalsbrechendeStiegen
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zwiſchenden Häuſern,welchegleihzahlloſenBurgenum ſie
ragten,weißgetüncht,mit ſpärlichenLichtöffnungenund platten
Dächern.Unter den ſ{mu>loſenWohnungenkleinerLeute
ſtandenmächtigeSteinthürmeund reichverziertePaläſte,die

BurgenedlerGeſchlechter,dazwiſcheneinegroßeAnzahlKirchen
und Kapellen,derenGlo>en faſtunabläſſigläuteten.An den

freienPlätzenaber lagendieſtattlichenHöfeder Kaufherren
aus Piſamit gewölbtenLauben,wo hintermetallenenGittern
Waaren des Morgen-und Abendlandesausgeſtelltwaren. Bei

jedemSchritthafteteder erſtaunteBlik der Thüringeauf
feilgebotenenFrüchtenund Lebensmitteln,von denen heim-
kehrendePilgerWunderbares berichtethatten;auf koſtbaren
Stoffenund edlemMetallſ<hmu>,von derenPrachtund Fülle

ihnenſelbſtdas Lieddes Sängersnichtsverkündethatte.Sie

ſahendie reiheStadt von Meer und Ebene abgeſchloſſen
dur< zwiefahehoheMauern,die aus Felsſtückenwie fürdie

Ewigkeitgebautwaren, darüber ragtenmächtigeThürme und

als Vorwerke großeBaſtionen,die Barbakanen,welchege-
rundet oder im Winkel gegen den Strand und dieEbene vor-

ſprangen;jedewar ſelbſteine kleineFeſtung,trugaufder

PlattformihreWurxrfgeſchoſſeund enthieltim Innern große
gewölbteRäume und Gemächer,in denen fi eineganzeSchaar
bergenkonnte. Auf dieſenBaſteienwehtendie Banner der

Brudexſchaftenund einzelnerEdlen,an dex nördlichſtenEe

beim Thorevon St. Leonhardau< das Banner der Marien-

brüder. Draußenin der weitenEbene aber lageneinzelnan
Quell und Bachdie burgähnlichenWohnhäuſerder ſyriſchen
Landbauer zwiſchengroßenWein- und Orangengärten,in der

Niederungbreitetenſi<Feigenbäumeund Olivenwälder,am

Rand der Bächewu<s der Oleander,aufden Höhenragten
Cypreſſenund flahgewipfeltePinien.Der Syrerwies in die

Ferne:„Dorthinterden BergenliegtJeruſalem.“Und die

Pilgerneigtenfihehrfürchtigder heißerſehntenStadt zu.

In der Barbakane der Marienbrüder fandIvo thren
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thm dieſergrüßendentgegen.

„Der Kaiſerkommt zum Frühjahr,“ſpra<hIvo,„er hat
es mix,da i< Urlaub nahm,feierlichbeſtätigt.“

„Er kommt als einGebannter,“murmelte Hermann.„Euch
aber,edlerHerr,beweiſeih meine Achtung,wenn i<in dieſem
Lande den Rath gebe,helfteu< ſelbſtund ſchlagteu< als

ein FreterdurchalleHinderniſſe.Suchtihrden Beiſtand
eines erfahrenenMannes, ſo werde i< immer bereitſein.
Meine Bruderſchaftaber gehorchteinem ſtrengenGeſet,ſie
nahtfreiwillignur dem Kranken und dem Feinde,und ſie
verrichtetohneEntgeltnur Werke des Erbarmens und des

Krieges.Wer uns ſonſtgebraucht,muß uns rufen,und wer

von uns begehrt,muß uns leiſten.Denn nur unſerenDienſt
vor Augen gehenwix ſtillunſerenWeg zwiſchenden Guten

und zwiſchenden Argenund ſuchenBeide füruns zu benüten.
Deshalbif der beſteWunſch,den i< füreu< hege,daß ihr
niemals unſernBeiſtandgebrauchenmögt.“

Ivo meinte,daß dies kalteWorte eines Mannes waren,

den er im Herzenverehrte,und er nahm ſi<hvor, dieDienſte
des Meiſtersund ſeinerBrüder ſolangeals mögli<zu ent-

behren.Ex meldeteſeineAnkunftdem Herzogevon Limburg,
welcheran KaiſersStatt Führerdes Heereswar, und rüd>te

mit ſeinemGefolgean demſelbenMorgen aufdie Ebene un-

weit des Strandes,wo die Zeltgaſſenverödet lagen.Sein

Zeltwurde aufgeſchlagen,einigeleereHüttengeſäubertund
ausgebeſſertund es war fürAlle der erſtefroheAugenbli>k
ſeitvielenTagen,als Hennerdas WappenbildſeinesHerrn
aufder gemaltenSpeerſtangebefeſtigteund ſeinHauptent-
blößend,rief:„Fliegein Ehrenüber getreueHerzen.“

Das Jahrneigtezum Ende,die Pilgerfreutenſi<über
die milde Luftder erſtenWintermonate,und Hennerrichtete
hinterden Hütteneine kleineRennbahnein,aufwelcherdie

Thüringeſ1<und ihreRoſſeeifrigim Speerkampfübten.
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Wurde das ritterliche Stechen auch von dex Kirchenicht ge-

lobt, die Krieger durften ſagen,daß ſiees als Uebungnicht
entbehrenkonnten. Bald war dieBahn in dem trägenLager
ein geſuchterOrt, nihtnur Landsleute,au< Fremde ſam-
melten ſi<darin,und über den Trümmern der gebrochenen
Speeregewannen die ThüringeguteKundſchaftnit vielen

fröhlichenGeſellen.Der Herzogvon Limburgverſtahſelbſt
zuweilengegenIvo ſeinenRohrſchaftund rühmteden Helden
und ſeineRittervor den Häupterndes Heeres.

Aber dieUngunſtdes Winters ſtörtedas ſorgloſeTreiben.

Ein kalterNordoſthindertedie Schiffahrt,dieZufuhrblieb
aus, eineunleidliheTheuerungbegann.Denn Weizenund

Gerſte,dieunentbehrlichenLebensmittel,wurden zumeiſtmit
den Summen erkauft,welchefrommeChriſtendes Abendlandes

zu dem Kreuzzugegeſteuerthatten.Immer war die Ver-

theilungunbilliggeweſen,der kleineHaufe,fürwelchenHenner
zu ſorgenhatte,wurde gegen andere Schaarenzurückgeſeßt,
diegroßenBruderſchaftenund die mächtigenGebieternahmeu
gern das Beſtevorweg, und mit vielſ{harſemWortgefecht
hattendie Thüringekaum das Nothdürftigebehauptet.Jett
war gar ni<htszu erhalten,alleBeſchwerdenJvo's blieben

fruchtlos;der HerzogſchaltheftigaufdieVertheiler,ver-

mochteaber die Parteilichkeitniht zu brehen.Und Henner
mußteaus der Geldtaſche,welcheex alsleichteLaſtüber ſeinem
Herzenbewahrte,den Tagesbedarfzu unerhörtemPreiſeein-

kaufen.Sein Zorn wurde größer,wenn er ſah,wie wohl-
genährtdie Pferdevom Tempelund Johanneswaren. Denn

die Brüder hattendur< großeMagazineweislihfürthren
Bedarfgeſorgt,ſiebeſaßeneigeneLaſtſchifſeund Unterhändler
in anderen Häfen.Darum gingder Marſchalkmit um-

wölkterMiene einher,bemüht,ſeinemHerrndie Noth zu

bergen.UnterdeßſuchtenLu und Eberhard,diejungen,dur<
Jagdbeuteder Küchezu helfen.Doch in der Nähe des Lagers
war das Wild faſtgänzlichgetilgt,ſiemußtenweitin das Land
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ziehen und ſtießenmehx als einmal mit feindli<henBodwinen

zuſammen,welcheaufihrenRoſſenſhweifenddas Lagerum-
lauerten und unter den braunen härenenMänteln gerade
dann hintereinerErdwelle auftauchten,wenn die Pilgerein
Rudel Reheoder Gazellenbeſchlichenhatten.„EinGlück iſt,
daßdieſeHaidetraberim weißenHemdeniemals einenPfeil
verſenden,“tröſtetefichLutz,als er einenRehbo>dur einen

Lanzenſtichim Arme erkaufthatte.
Als vo einſtin der Rennbahnritt,erkannte er unter

den ZuſchauernweißeMäntel der Templer,und HerrPeter
von Montague,ihrMeiſter,kam grüßendheranund rühmte
die guteHofzuchtder Pferde.„Sie habennichtihrevolle

Kraft,“antwortete Henner,ein weniggetröſtetdur< das Lob

des ſtolzenHelden,der von dem ganzenKreuzheeremit Scheu
betrachtetwurde. „Schwerhabenſieſi<han das Futterdes
Landes gewöhnt,und jet wird es thnenknappzugemeſſen.“

Der Meiſterlächelteein wenigund ſagteim Davonreiten:

„SolltetthreinmalLuſthaben,Pferdeeurer Zuchtzu verkaufen,
ſobitteih,denkt vor Andern an die Brüder vom Tempel.“

Hennerſahthm finſternah. WenigeTage daraufbe-

gann Ivo beim Lagereſſen: „Feiernwir im voraus das

Oſtexfeſt,ihrHerren?täglichbietetder KochgeſotteneFiſche.
Wie kommt es auch,HerrEberhard,daßthrſoverſtörtſigt
und den Arm verbunden tragt?“

„Zh fiel,als wir Fiſcheaus der Buchtholten,von der

Klippein dieSee,“ antwortete der Vaſall,„und ih wäre

nimmer aus der kaltenFluthgetaucht,wenn mi< mein Ge-

ſelleLuß nihtan den Haarenherausgezogenhätte.“
Da ſtießHennerplögli<hſeinSchüßleinbei Seite und

großeThränenliefenthm aus den Augen.„Es iſtmir nur

um die Pferde,“ſeufzteer, „ſiewollen durhausnihtmit
Gräten vorliebnehmen.“

Ivo ſtandaufund winktedem Maxſchalkins Freie.„Sagt
mix Alles,Henner,“
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„Die Geldtaſcheiſtleer,“verſezteHenner,„und wir ſind
am Ende.“

Ivo nahm dieſchwereGoldkettevom Halſe,den einzigen
Schmu>,welchener trug: „Nimm.“ Hennerwog dieKette

in der Hand.„Ofthabeih ſiein Gedanken geſhäßt,ſieiſt
die leßteBürgſchaftfüreure Heimkehr.“

„Für die Zukunftvertrauen wir dem, in deſſenDienſt
wir hierhergekommenfind,“antwortete Ivo.

„Sie hilftau< nux aufkurzeZeit,Herr.— Eberhard
trägteineSchieneum den gebrochenenArm und wird thn
den Sommer ſ{<werli<im Ernſtegebrauhen.Er ſehntſich
heimlihna< Hauſe,nux daßihndieScheuabhält,eu< das

zu ſagen.“
„Und ihr,Henner?“
„Zhr werdet doh nihtohnemi< und meinen Geſellen

Lutzin Jeruſalemeinziehenwollen?“

Ivo zerrißdie Kettein zweiTheile.„DieHälfteſeifür
Eberhardund ſeinenKnechtzurHeimfahrt,die andereHälfte
füruns, damit wir hieraushalten.ZwölfRoſſehattenwir
bis jeht,verfauſtdie Hälfteden Templern,ſo bleibtdem

Manne ein Pferd.“
Es war fürHennerdex ſchwerſteRitt ſeinesLebens,als

er am Nachmittagein dieBurg der Templerzog, diePferde
anzubieten.Der Meiſterempfingihnmit ausgeſuchterHöflich-
keit.„SchäßtdiePſerdeſelbſtund empfangtzur Stelleden

Preis.Wir fütternund gebrauchenſiefüreuch,begehrtihr
ſieeinſtzurü>,ſomögtthrſiewiederkaufen.Und findetihr
es zu ſ{<wer,unter eigenemBanner beſſereZeitzu erwarten,
ſowißt,daßmeine Brüder ſi<freuenwerden,eu< von un-

ſerenVorräthenmitzutheilen,ſo vielihrwollt.“

„Dieſeverſtehenbeſſerals Andere,fürſh zu werben,“
ſagteIvo mit trübem Lächeln,als ihm HennerdieUnter-
redungberichtete.„Mein StolzgleichteinerEspe,von wel-

cherder Sturmwind einenAſtna< dem andern bricht,un-
Freytag, Werke. X. 12
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ruhig zittern“die Blätter der lezten Zweige, wie large, und

die karge Friſt,welhewir erlangthaben,wird verronnen

ſein.“ -

Die Worte ſolltenbald Wahrheitwerden. Die warme

FrühlingsſonneumkleidetewenigeTagedaraufdieLandſchaft
mit buntem Farbenglanz.Währendin derHeimatdie erſten
Veilhenund Schneeglo>enſi<hfur<tſaman. die kalteLuft
wagten,leuchtetehierdieEbene glei<einem geſti>tenTeppich,
die weißenLilienund die Roſen öffnetendie geſ{<wellten
Knospen,die Turteltaubengirrtenauf‘den Sycomorenind
dieNachtigallſ{<metterteaus dem CitronenhainihreLieder.
In dem LagerliefendieKriegerzuſammen,denn aus dér

Stadt bewegteſi<hunter Glo>engeläutund geiſtlihemGe-
ſange,geführtvon dem Herzogevon Limburgund dem Patri-
archen,ein langerZug mit dem wallendenBanner derMa-

rienbrüder;ſiekamen nihtim kriegeriſhenS<hmu>,ſondern
trugenSchanzzeugund Baugeräth,‘undin langerReihefolgten
Laſtthicreund Karren. Mit düſteremBli> ſahendieTempler,
welchebeiIvos Rennbahnhielten,aufden großenSchwarin,
als ex das Kreuzliedſingend,dur< die Ebene zog, und der

Johannesbruderbargnichtden Ausruf: „Niemalshätteich
gedacht,daß das MarienſpitaleineſokheSchaarfürih er-

beutenwürde.“ Da dachteIvo,daß es Deutſchewaren, welchè
auszogen,und ex folgtemit ſeinenRittern.Eine guteMeile
landeinwärtserhobfi<einanſehnlicherHügel,an deſſenFuß
mehreweiße.HäuſerſyriſherLandbauernglänzten.Der Zug
erſtiegdieHöhe,die Karren wurden zuſammengefahren,das

Heerumſchrittſingendden Gipfel,dann trates in großem
Ringezuſammenund der Patriar<rühmte,daß das beab-

ſihtigteWerk eine heiligeThat und die Theilnahmedaran

fürJeden heilbringendſei;er weihtedieStätte und ertheilte
den Segen.Daraufwurde diegeſammteSchaarunter Ordens-
brüder vertheiltund zur Arbeitgeführt.Um den abgeſte>ten
Raum begannein Theilder Pilgerden Graben zu ziehen
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und einen Wall zu erhöhen, während andere Haufen die Ab-

hänge des Berges von Bäumen und Geſtrüppreinigten.Der

Herzogvon Limburgund derOrdensmeiſterthatenden erſten
Spatenſtichund beidearbeitetentapfermit Hake und Grab-

ſcheit,ringsumklangendie Aexteund Hauenlaut an Holz
und Stein,denn wohlmehralstauſendkräftigeMänner ſchufen
am Werke.

Ivo ſah.eineWeile ſ{<weigendzu. Als dem Meiſterein

großerStein,den ex aus dem Boden hebenwollte,abglitt,
ſpranger herzu,hob dieLaſtund lachte,als derMeiſterihn
mit freundlichemKopfnickengrüßte.Bald faßteer ſelbſteine

Haueund halffriſ<bei der Arbeit.In derRaſtzeittrat er

zu Hermannund ſprachdas Hauptneigend:„Nehmtmi<
zum Arbeiteran, au< fürmichi} die Zeitgekommenzu
dienen,und ih willes am liebſtenfüreu<thun,da ihrmich
im Namen unſeresVolkes zur Pilgerfahrtgeladenhabt.“

Der Meiſterantwortete ernſthaft:„Ih empfangeeuren

Dienſt,den ihrmir als einFreierbietet,ihraber nehmt,ſo
langeihran unſeremWerke ſchaſt,au< unſereHilfefür
euer Leben. Keine unrühmlicheArbeit iſ}es, edlerIvo,der

ihreu< weiht.Dies iſtſtreitigesLand zwiſchenuns und

den Sarrazenen,uns aber gehörendieMeierhöfe,welcheihr
in den wonnigenThälernvor uns ſeht.Starkenburgſoll
diesKaſtellheißen,einSchußfürAccon und zur Behauptung
derLandſchaft.Vielleichtſindauh {hondieStätten beſtimmt,
an welchenweiter abwärts dienächſtendeutſhenBurgenge-
baut werden. Meine Brüder leitendieArbeit,denn ſiehaben
darin Erfahrung;Bruder Arnfriedvon Naumburg gebietet
den Maurern aufdex Höhe,— ihrſehtihnmit Richtſcheit
und Meßſto>{reiten— und dort unten bereitetBruder
Sibold aus Bremen einHeerlagerfürdieArbeiter;dieſem
willi< eu< zutheilen.“

Ohne Freudeempfingihnder Alte: „Was fielmeinem
Meiſterein,daß er mir einenGehilfenſendet,der zuverläſſig

12%
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nihts* verſtehtals Roſſezu drücken und der außerdemein
Edler iſt.Kennt ihrdas Geheimnißder Zahlen?“

„Wie der Knabe es aufdem Zahlbretlernt.“

„WißtihrdieZahlzeichenaufeineWachstafelzu ſchreiben?“

Das wußteIvo niht.„Verſtehtihrdie Linienaufdieſem
Pergamentzu deuten?“ und er hielt1hm einen gezeichneten
Planhin. Ivo fanddie Linienunverſtändlih.Der Bruder

bewegtemißbilligenddas weißeHaupt:„Zh dachtemir's

wohl,es iſtgeringeFreude,einenUngeſchi>ktenanzulehren.“
„HabtGeduld mit mir,“ bat Ivo, den aufſpringenden

Stolzunterzwingend.„Jh will mir eifrigMühe geben,eu<
zu gefallen.“

„HaltetwenigſtensdieMeßſchnur,“gebotder Bremer und

Ivo faßtean.
Am Abend war es ihm gelungen,dem ſtrengenAlten ſo

weit zu gefallen,daßdieſerſagte:„Jh ſehe,ihrſeidwillig.
Dafür willih eu<Zeichenin den Sand rißenund erklären,
damit ihrſiemorgen bei Sonnenaufgangmerkt. Legtein
Bret darüber,ſonſttilgteu< einplumperFußtrittdieWiſſen-
ſchaft.“

Früh am nächſtenMorgen ſaßIvo auf dem Sande in

der Wollja>ke,einSchurzfellum dieHüften,er zog mit einem

SchnißtmeſſergeradeLinienaufein dünnes Bret,ſägtevor-

ſichtigdas umriſſeneStück ab und rief,ſeineArbeit in die

Höhe:haltend,dem Marſchalkzu: „Wißtihr,Henner,was
einWinkeliſt?“Er mußtedieFragewiederholen,denn rings
um thn krachtendie Aexte;au< ſeineRitter und Knechte
waren in Werkleuteverwandelt,welcheBalken und ſtarke
Pfoſtenzurechthieben.EndlichantworteteHenner,ſeinelange
Geſtaltre>end und den Schweißvon der Stirne wiſchend:
„Ichkenne nurx einigeWinkel in Exfurt,in welchennihtviel
Gutes zu findeniſt.Doch dieHeiligenhierhabenandere
Gewohnheitenals beiuns, fürdieSeele mag ihreSitte

heilſamſein,aber dem Rücken thutſieweh. Wix merken,
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Herr, daß dies die Heimat des heiligen Joſephiſt,der,wie

ſieſagen,ein Zimmermann war.“

Wieder halfIvo dem Alten,und war eifrigbeider Arbeit,
denn ex erkannteallmählichdas Sinnvolle der Zeichen,welche
er machenhalf.In der Mitte des Lagersſaher einengroßen
freienNaum, den Ring zum Marktverkehrund zur Samm-

lungbeim Alarm, in der Mitte des Ringesdas Wachthaus
und dahinternah der Zahlder ApoſteldieStellen der zwölf
Schenkenund Kaufbuden,ſeitwärtsden Kirchhof,aufdem die

Kapelleder JungfrauMaria gezimmertwerden ſollte.Von
den vier Ecken des Marktes liefenvierLagergaſſennah zwei
gegenüberliegendenThoren,und kleinereGaſſennah den

Pfortenauf den beiden anderen Seiten,längsder Gaſſen
wurden dieHüttenräumefürjezwölfSchüſſelgenoſſenabge-
ſte>tund in Quartiere getheilt;um den ganzen Raum wurde

dieFurchefüxden Wall und Graben gezogen.
Mit dem Werke gewann Ivo auh den Bruder lieb,denn

ex merkte wohl,daß dieſerin ſeinerArt ein vielexfahrener
und weiſerMann war. Als ſieAllesabgegrenzthattenund
diePfählemit verſchiedenerFarbebezeichnetin Reihenſtanden,
ſahder Alte zufriedenaufſeinWerk und ſprahim Selbſt-

gefühleinesMeiſters:„Auchihrhabtjeutdie Kunſtge-
wonnen, ein Lagerabzuſte>en,welchesſogroßiſt,daß zwei-
tauſendMann darin bequemwohnenund zuglei<hden Wall

vertheidigenkönnen. Glaubt.abex nicht,daßihrdeshalbver-

ſteht,auh das Lagerfür weit größereAnzahlzu errichten,
indem ihxna< euxex Willkür die Quartiere vergrößert,thr
würdet nur ein ungefügesWerk zu Stande bringenund die

Mannſchaftwürde ſichentweder drängenodernihtim Stande

ſein,den ganzen Wall zu vertheidigen.Denn jedesMaß
ändert das andere,und eineZahlhängtvon der andern ab.

Dies größereGeheimnißaber darfnux ih wiſſenund der

Orden,denn der Lehrherrmuß etwas voraus behaltenvor
dem Lehrling.“
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Das gab Ivo ergeben zu und Sibold fuhr fort: „Die�e
Kunſt,diewir jetztüben,vermag man hierim fremdenLande

nichtzu gewinnen,wo Vieles unordentlihzugeht.Sie iſt
aber ein Geheimniß,das wix Nordfahrerund zum Theil
eure Nachbarn,dieMagdeburger,ergründethaben,wenn wir

mit unſerenMeexrſchiffenden Strand der Heidenim kalten

Oſtenanliefenoder unter den Fremden handelten.Merket

au<, daßdieſesLagerzugleicheineStadt werden kann für
die Siedler,wenn dieſehierdauern. Wo wix das große
Alarmhausgeſeßthaben,wird ein Sto>kwerk übergebautfür
den Rathder Gemeinde,und diezwölfApoſteldahinterwerden

zwölfKaufhäuſer,aus den Lagergaſſenerſtehendie Straßen
und aus den Hüttendie Wohnungenmit ihremHofraum.
Dann mögenſichdieneuen BurgmannenſtattdesHolzgerüſtes
eineKirchebauen und ſtattdes PfahlwerkeseineMauer er-

richten.SolcheWerke gedeihenbeiuns überall,wo dieKauf-
leuteihreBank unter denOſtleutenaufſhlagenund dieBauern

ihnennachziehen,um aufneuer Schollezu ſiedeln.“
Ivo ſahüber das Lagerauf die fruchtbareLandſchaft,

um ſeinHauptſangendieSommervögel,die Natur blühte
und duſteteund er riefbegeiſtert:„Wahrlich,keinenbeſſeren
Wohnſitzkann i< denken fürMänner meines Volkes. Bald

ſoll,wenn unſerSchwerthilft,hiereinneues Heimweſenge-
gründetwerden. Und ichdenke,au< euer Meiſterhatdas

gewollt,als er die Arbeiter bei der neuen Burg anſiedelte.“
Der Alte ſ{<wieg,endlichſpracher in ſeinenGedanken:

„Vielbin i< umhergezogenüber das ſalzigeMeer in Sturm

“und EisfroſtunſererHeimat.Und inmanchemLande fremder
Menſchenhabeih, als ih noh ein-freierMann war, die

Waarenballenaufgeſchnürt,gekauftund getauſcht,um inNeich-
thummeine Tagezu enden. Wiſſet,Herr,eine Sturmnacht
vertilgtedieHoffnungenmeinerSeele,zweigewappneteSöhue
verſankenmir mit.ihremSchiffsvolkim Oſtmeere.Seitdem
wurde mir die Sorge um mein einſamesLeben verächtlich
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und ih dachte oft an den Saal dex ewigen Freude, in dem

ih meine lieben Jungen wiederfindenkönnte. Da übergab 1h
mi< und mein Gut der Bruderſchaftund kam in dieſesLand.
Mit gutem Grunde ſagtihr,daß das Land erfreulichiſtfür
Augeund Herzund do< kennt ihrno< wenigdavon. Ich
aber habedas Schönſtedarin geſchaut,was einem Paradieſe
gleicht.“

„Zhrmeint das heiligeJeruſalem,“frugIvo.
Bruder Sibold ſchütteltedas Haupt.„Dort wurde der

Herrgemißhandeltund gekreuzigt,und wenn ſieauh ſagen,
daßgroßeVerheißungan deröden Stätte hängt,mir war,
als i< dorthinpilgerte,das Herz{wer bedrückt.Nein,ein
anderes Thalpreiſei<, wo ichſelbſtſterbenmöchte.Seht
dort geradevor uns hinterden Bergenliegtdas geſegnete
Nazareth,in wenigenStunden könnteeu< cinRoß hintragen.
Dort wu<s unſerlieberHerr bei ſeinerMutter und dem

treuen Joſephauf. Dort ſtandi< mehr denn einmal als

Wallex und 1< ſagecu<,ni<tsaufErden gleichtder Selig-
keitdieſerStunden. Denn ih.ſah in meinem Geiſtedas liebe

Kind mit ſeinentreuenAugenvor mix,als es vor dem Hauſe
ſaßund ſpielte,wie Kinder thun,und ih kuietean derQuelle,

zu der thngewöhnlihſeineMutter {<i>tedas Waſſerzu
holen,und hörtein meinem Geiſte,wie dieHimmelskönigin,
wenn, er das Krügleinbrachte,zu ihm ſprah<:„LüttePutje,
wat vorſumſtdu di?” Da dachteih an meine eigenenJungen.“

Den Altenübermannte die Bewegung,er ſetteſichauf
einenStein zur Seite und faltetedieHände.Ivo ſtandſtill
neben ihm und legteden Arm übex ſeinenHals.Auch er

dachtean dieHeimat,obwohlkeinblondhaarigerKnabe ſeine
Rü>kehrerwartete. NacheinerWeile fuhrder Bruder traurig
fort:„Ihr ſagtet,aus dieſemLagerhiermag eine Stadt

unſeresVolkes.werden und wie ihr,denken viellei<htAn-

dere;ih aber ſorge,dieſeHoffnungwird nihtin Erfüllung
gehen.“
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„Die Ankunft des Kaiſersſtehtbevor,Vater;vertraut
auchihr,daß die trägeNuhe einEnde nimmt und dieHeiden
vor unſerenWaffenentweichen.“

„Wenn Waffendies Land feſthaltenkönnten,“entgegnete
der Alte kopfſchüttelnd,„ſowäre es nichtverlorenworden,
troßunſererSünden. Wir Kaufmänneraus Bremen haben
darüber andere Gedanken. Die Edlen und Ritterhabendurch
das ganzeLand unabläſſigBurgenerhöhtund unzähligeChriſten
habenihrBlut vergoſſen,ſiezu behaupten.Abex das Beſte
wolltenichtgelingen,die Chriſtenhabennirgendim Lande

eineStadt gebaut,und nur die Küſtevermochtenſiefeſtzu-
halten,weil die Schiffahrtund der Handelihnengehören.
Denneines fehlthier,unſereBauern und Arbeiter,die hinter
dem Stadtwall hauſenund von da das umliegendeLand tn

Friedenbezwingen.“
„Mögenſiehierbeginnen,“riefIvo. „VielekräftigeAcker-

leuteunſeresVolkes kommen in den Kreuzheeren.“
Da ſprachder Alteleiſe:„Siegehenwiederoder verderben,

denn ſievermögenhiernichts.Wundervoll iſt,was dieſes
Land den Menſchengewährt,und zwtefältigiſtder Segen.
Denn die Wolle wächſtnihtnur aufden Schafen,ſondern
nochzarterauf einem Geſträuchdes bea>tertenBodens;den

ſüßenSeim ſammeltnihtnur die Biene,au< die Menſchen
kochenihnaus einerkoſtbarenRohrpflanze,die ſieim Sumpſe
bauen. Fremdländiſchiſtder Bau, und unſereLandsleuteſind
den fleißigenSyrern an Kunſtnichtüberlegen,ſonderndie

Syrerihnen.Und ebenſoſinddieſehierin vielerHandwerks-
arbeitvoraus. Darum können unſereLandgenoſſenſi<nur

mühſam dur< ihrerHändeArbeit behauptenund ſiefinden
es leichterals müßigeHerrenüber den Arbeiternzu ſigen.
Dies iſtder Grund, daß unſereHüttenlagerſihniemals in

Stlidteverwandeln,und deshalbwird um dieBurgender

Kampf toben,ſolangewir hierſind.“
„Solangewir hierſind?“wiederholteIvo. „Meintihr,
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Vater, daß die Chriſtenheiteinmal aus dem theurenLande

entweichenwird?“

Dex Alte vermied die Antwort. „EinBremer Kaufherx
hatte,da ih jungwar, ein Sprichwort,welchesViele ver-

lachten:der Untreue vergeht,der Redlichebeſteht.Ihr ſeid
einbilligdenkenderMann, und au< i<gehörezu einerBruder-

ſchaft,welcheaufTreue hält,aber i< hörtemanchenfrommen
Mann bitterlichklagen,daßdieSarrazenengerechterund wahr-
hafterſindals die Lateiner,denen auh wir zugezähltwerden.

Das beachtendie alten EinwohnerdieſesLandes ſehrwohl,
auchwenn ſie Chriſtenſind;und ſiewerden darum den Sarra-

zenen willigerdienen als uns Abendländern. Wenigewagen
davon zu reden,Einer aber weißes, der vorſichtigfüruns
alle denkt.“ Und der Alte wies na< dem Hügel,aufdem
der MeiſterſeinerBruderſchaftſtand.

WährendIvo in der Fremde,da,wo er kühneRitterthat
gehoffthatte,die Meßſchnuxhieltund den friedlichenLehren
des altenBürgerslauſchte,war in ſeinerHeimatder Friede
geſhwundenund einegepanzerteFauſthobfichgegendieandere.
Vor Andernerfuhrdieſ{huldloſeFrau Elſemit 1hrenKindern
die Rachedes Schi>ſals.Wie ihxGemahl ſeinSchweſter-
kindaus den Burgenvon Meißenverjagthatte,ebenſotrieben
jeztdie Brüder des Landgrafenſiemit ihrenKindern aus

der feſtenWartburg,und dieThüringeerzählteneinandermit

Schrecken,daß die Landgräfinzu Fuß aus der Burg ge-
wandert war und wie eineBettlerinmit ihrenKleinenOb-

dachin der Stadt Eiſenacherbetenhatte.Der toteLandgraf
hatteaberauchals ſtrengerHerrdieRaubluſtin den Burgen
gebändigtund mehr als einenfrechenMiſſethätergezwungen,

barbeinigund auf den Knien Genugthuungzu geben.Jetzt
branntenüberallneue Fehdenauf,man ſahden Himmeloft
von niedergeſengtenHöfengeröthet,und vernahmvon geblen-
deten Bauern und weggetriebenenHerden.
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Ju dem Hofe Ivos ſtandder alteGodwin trübe zwiſchen
Ställen und Scheuern.Von den entferntenDöxfernkamen
unwillkommene Nachrichten,no<hieltdieTheurungan und

vieleHinterſaſſenwaren nihtim Stande,dem Herrenhofedie

Gebührzuleiſten,Andere entzogenſi<aufſätigihrenPflichten,
da dieHand des Gutsherrnniht über ihnenwar. Zwar
ſollteHof und Gut den hohenFriedengenießen; welchendie

Kircheverkündet hatte,abex manchergewaltthätigeNachbar
umlauexte dieGrenzenund enthieltſi<.durchausnichteigen-
nüßigerEingriffe.Auchder alteGrafMeginhardkam mit

ſcinemGefolgeüber die Brücke geritten,riefdie ‘Hofleute
herriſhan, ſah.in die Ställeund ſaßin der Halleuieder,
weil ex bei dex langenAbweſenheitſeinesNeffenum das Erbe

des Geſchlechteszu ſorgenhabe;und am gräulihſtenwar

dem Kämmerer,daß ſogarRitter Konzunverſchämtüber
den Hofſchrittund ein jungesRoß von der beſtenZuchtam

Halfteraus dem Stalle führte,um es na< der Mühlburg
zu nehmen.Nux mit.Mühe vermochteGodwin dur< den

altenGrafendieſeGewaltthatzu hindern.
Langehatteder Kämmerer ungeduldigna< Nicolaus aus-

geſehen,der ihm liebergeweſenwar, als den anderenRittern

des Hofes,und der ihmjeztNachrichtaus Welſchlandbringen
ſollte.Aber der Schülerblieblangeaus. Und als er endlich
ſpätim Winter zurü>kehrte,war ſeinUebermuthganz ge-

{wunden und ex wollte wenigvon dem berichten,was ex

ſelbſtexlebt.hatte.
Auc< ihm wax ni<tAlles wohl gelungen.Ivo hatte,

währendex vom Kaiſerfeſtgehaltenbei Otranto aufdieAb-

fahrtwartete,zuweilenwieder dieSaiten der Harfegerührt
und einneues Lied an dieHerrinerdacht.Vor demerſehnten
Tage dex Abreiſelegteer ſeinemLiedergeſellenNicolaus die

Verſeans Herz,damit dieſerſie,wie ex bishergethan,vor
den Landsleutenſinge,und Ivo machteihm vor Allem zur

Pflicht,na< Augsburgan das.Hoflagerdes jungenKönigs
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Heinrich zu gehen,ſi<dort in den Haushaltder Gräfinvon
Meran zu ſ{<mei<helnund das Lied vor ihrund ihrenFrauen
zu fingen.Dies war für Nicolaus ein willkommenerAuf-
trag. Denn er ließſeineStimme am liebſtenvor ſ{önen
Frauen ertönen. Als er na< Augsburgkam, erkundeteex

leichtdas anſehnlicheThurmhaus,inwelchemdieHerrinwohnte.
Er fandEinzelneaus dem Gefolge,denen er {on einmal

bei denLandgräflichenin Thüringenvorgeſungenhatte,und

gewann den Eintrittin die untere Steinhalle.Schnellmachte
er dieHofleute,welchedarin ſaßen,dur< ſeineLiederund

Scherzredengutwillig,und lauerteaufeineGelegenheit,die

ihm das GemachderHerrinöffnenwürde. Als Frauenroſſe
an das Thor geführtwurden und zierlicheHofknabenzur
Schwelleeilten,um dex Gebieterinaufzuwarten,trat er aus

der Hallein den Flur,ſtellteſi<hſoauf,daß man ihnſchen
mußte,griffin die Saiten der Harfeund hob mit lauter

Stimme den Ton des HerrnIvo an. Eine verhüllteFrau,
welchegeſtüßtaufden Arm ihresKämmerers herankam,hielt
ſtill,ſobaldfieden Geſangvernahm,und hörteeinem Verſe
aufmerkſamzu, dann winkte ſiemit der Hand und ſprach:
„EinewohltönendeStimme ward eu< zu Theil,Sänger,und

gern vernehmeih bei Gelegenheitmehr davon meldet euch,
wenn ihrwiederkommt,vor meiner Kammer.“ Sie rauſchte
vorüberund wurde aufdas Roß gehoben,währendder Schüler,
ſeinesGlückesfroh,ſi<tiefverneigte.Aber ſeinBehagen
‘ward jämmerlichgeſtört,als einHerrmit braunem,gefurhtem
Geſicht,welchereinem Welſchengli<,in den Flux trat und

mit ſcharferStimme gebot:„Führtden Fahrendenin mein

Gemachund harretvor der Thür.“Sogleichfühlteſi<Nico-
laus gepa>tund widerwilligfortgeſhoben.Als er im ver-

ſchloſſenenGemachdem Fremdengegenüberſtand,ſprachdieſer:
„Auchicbin einFreunddes Geſanges.Singmir das Lied,
das du unten an der Thür exſchallenließeſt.“Der Schüler
hieltfür das Beſte,dem unfreundlichenMaun ſeinenWillen
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zu thun. Dieſerhörteabgewandtzu. „Ichkenne dieWeiſe
deinesLiedes,denn öfterwird nah derſelbenin dieſemHauſe
geſungen.Mit welchemNamen benenntihrSängerdieWeiſe?“

„Es iſtder Ton des HerrnIvo,“verſetzteNicolaus,„und
er heißtſo,weil der edleIvo von Ingerslebenin dieſemTone
zu dichtenpflegt.“

„Du aber biſtder Fahrende,der in ſeinemSolde ſingt?“
„Ichbin , wie ihrſeht,ein lateiniſherSchülerund ſinge

ſeineLieder.“

„Und deinHerrhatdichgeſandt,damit du ſiein dieſem
Hauſeſingenſollſt2“

SolcheFragedünkte dem Schülerungehörig.„Jh ſang
dasLied hier,wie ih es überallſinge,wo man michhörenwill.“

Im nächſtenAugenbli>fühlteer dieSpigeeinesDolches
an ſeinemHalſeund vernahmentſegztdie Worte: „Geſteh,
oder dies Eiſendur<bohrtdir die Kehle.“Da vermochteer
in der TodesangſtdieWahrheitnichtzu bergen,zumalſie
ihm nichtverbotenwar, und ſeufzte:„Es ward mir befohlen.“

„Und wie heißtdie Dame, vor der du fingenſollteſt?“

Da nannte ex traurigden Namen. Der Herröffnetedie

Thür und gebotden Dienern: „Faßtdie Riemen und geißelt
ihnhinaus.Läßtdu dichno< einmal in dieſemHauſeoder
in der Nähe bli>en,ſohaſtdu zum leßtenMal das Sonnen-

lichtgeſchaut.“
BehendeentſprangNicolaus den Knechten,eiltein dieHer-

bergeund kehrteno< an demſelbenTage der ungaſtlichen
Stadt den Rücken. Langewar ihm allerGeſangverleidet,
au< die Nükkehxin den Edelhofmißſielihm,denn er ge-

dachte,daß er in ſeinerAngſtdieWahrheitgeſagthatte,wo
ſieſeinemBeſchützernihtfrommte.So flatterteer unſtät
umher wie ein Vogel,dem der Marder das Neſtzerriſſen
hat,und exſtdieWinterkältetriebihnunter das ſ{<ütende
Obdach.

Er hüteteſih,HerrnGodwin etwas von ſeinemAbenteuer
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zu geſtehen,als er abex in den Hof des Richterskam und

Friderunihnmit herzli<herFreudeempfingund das Beſte
hervorholte,was ſieaus Kücheund Kellerihm anzubieten
hatte,da gingihm das Herzauf,und nachdemer die ganze

Reiſedes HerrnIvo bis zum Hafenberichtetund vielen

Fragender Magd geantwortethatte,vertraute ex ihrauch
Üübexden HerdhinüberEinigesvon ſeinemſpäterenSchickſal,
vor Allem den Unglimpf,welchener im Dienſtedes Herrn
Ivo erfahrenhatte,und ex freuteſich,daßFriderunihnda-
bei aus ihrengroßenAugenſoentſegtanſtarrte,als Hätteſie
ſelbſtdas Unglü>kerlebt.Da ex aber zuletztgedrückthinzu-
fügte:„ichſorge,dieDame ſelbſtoder eineihreredlenFrauen
iſtſeineHerrin,“und daraufzu der Magd herüberſah,war

ihrSit leerund ſieſelbſtwie ein Geiſtverſ<hwunden.
Dagegenſtandin der Thür eine großeGeſtaltund die

Hand des Richtersfielſ<weraufſeineSchulter.„Ihrhaltet
übel den Vertrag,dem ihreuchgelobtet.“

BeunruhigtdurchdiefinſtereMiene des Alten,ſagteNico-
laus: „I< dachte,Herr,diemühſameArbeit ſeieuchſelbſt
verleidet.“

„Ichaber xratheeuh,daßihreures Eides gedenkt“ ver-

ſete der Alte feierlih.„Folgtmir, denn die Zeitiſtge-
kommen,wo ihrmir deutenſollt,was ichſelbſtnihtzu leſen
vermag.“Er führteden betroffenenSchülerin dieKammer,
öffneteeineTruhe,hobeinenPa heraus,deu er ſorgfältig
in Leinwandgeſchlagenhatte,und enthüllteeineAnzahlPerga-
mentblätter,gebräuntund vielgebraucht,das Außenblattdurch
dunkleFle>eentſtellt.Der Richterſetteden Daumen an die

Fle>e.„Der mix diesgab,ſagteaus, daß hierBlut eines

Mannes iſt,welchergetötetwurde,weil er dieſeBlätterzu
leſenvermochte.“

Nicolaus ſahentſeßtauf das Pergament,ſeinGrauen
überwindend ſchlugex die Blätterum, aber er legteſienach

wenigenAugenbli>enwiederweg, ſeinröthlichesAutliywar
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erblichenund ſeineAugenfuhrenangſtvollumher,während.
er den dur<bohrendenBlik des Richtersauf ſih<gerichtet
fühlte.

„Verſtehtihr,was in dem Bucheſteht2“
„Es iſtdie Verkündigung,welcheſiedas Evangeliumdes

Marcus nennen, und es iſtin deutſherSprachegeſchrieben.
DieſeBücherſindein Gehetimnißder Unſeligen,welchevon
den PfafſeuAbtrünnigeund Ketzergenanntwerden. Ein ſolches
Buchleſen,bringt,wie i< fürchte,den Tod.“

„Giltbei den Schriftkundigenfür Wahrheit,was hierin
geſchriebenſteht?“

„Es iſtein Theilder heiligenOffenbarung.“
„Dann willih es verſtehen,troyallenPfaffen,“riefder

Richtermit ſtarkerStimme,„was mir au< darum geſchehe.
Denn i<exkenne,nihtumſonſtwurde das Buchin mein Haus
getragen.Vernehmt,Nicolaus,am Tage,wo ih meinen

Sohn verlor,fordertenmi< die Kreuzbrüderzur Hilfebei
einem gutenWerke. Einen Landfahrer,dex aufder Straße
verwundet worden,nahm ihaufund halfihm zur Geneſung.
Er war einMann, der wegen der Pfaffenaus ſeinerHeimat
am Rheinentwichenwar, flüchtigzog ex gen Oſten,um ſein
Hauptunter dem Böhmervolkzu bergen.Das Einzige,was

ihm dieRäuber gelaſſenhatten,war dieſehoheVerkündigung.
IchhabemancheNachtſtundeneben ihm geſeſſenund ſeltſame
Worte gehört,und ihſageeuh,er, der heimatlosaufErden

umherirrte,war ein frommerMann, der unſermhimmliſchen
Vater unter Thränendiente.Vieleshater mir geſagt,was

hierungeſprochenbleibt,und großeWorte hater mir zuge-
raunt von dem Tage,an welchemHimmelund Erde vergehen
werden und den Niemand weiß,nichtdie Engel,au< nicht
dex Sohn, fondernnux der Vater;und dazuandere Worte,
die zu ſeinexZeitder HerrJeſusin Todesnothgeſprochen
hat:Vater,nichtwie i<will,geſchehe,ſondernwie du willſt.—

HabtihrjemalsdieſehoheRede vernommen ?“
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„Ich kenne die Worte,“ antwortete der Schüler mit ge-

ſträubtemHaar.
„DieſeStellenin dem Buchewilli< ſelbſterkennen,da-

mit i< die Wahrheiterſhaue.Dies ſindWorte,die eut

treuerSohn zu ſeinemVater ſprechenmuß, und ſieſindder
Grund einese<tenGlaubens;denn ih hoffe,au< im Himmel
giltderVater mehrals der Sohn,und was uns diePfaffen
von der gleichenWürde des Sohnesvorreden,iſtTrug.“

„Schweriſtes,Richter,dieVerkündigungzu verſtehen,
und i< lobedieBeſcheidenheitdes Mannes,der in ſogroßer
Sacheder DeutungweiſerLehrervertraut.“

„Wer ſinddieweiſenLehrer?“frugder finſtereRichter.
„Sind es dieMönche,welchebetteln,oder die andern,welche
ſi<mit den größtenWeinfäſſernim Lande berühmen?Iſt
es der Papſt,der unſernHerrnKaiſerin den Bann gethan
hat,währenddieſerdieFahrtzum heiligenGrabe bereitet?

Die Welt iſtzerrüttetund dieRachſuchttobt,wo Liebeherr-
ſchenſollund Erbarmen. Ichaber bin einRichterund führe
Schwertund Strang gegen die Miſſethäter,ih will auch
Richterſeinüber Rechtund Unrechtin dem Glauben,an dem
meine eigeneSeligkeithängt.Wenn mix Jemand klagt,dieſer
Mann hatMiſſethatgeübt,ſoladei< dieZeugen;jeytwill

ih Zeugenrufenin einerSache,diemir zumeiſtam Herzen
liegt.“Und er legtedie-Fauſtaufdas Pergament.
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Bis zu den Meſſernam Grenzſtein.

„Der Kaiſerkommt,“ riefendie Kreuzfahrereinander
freudeſtrahlendzu, als ein ſ{<nellesRuderſchiffdie Nachricht
na< Accon gebrachthatte,daß Friedrihmit ſeinerFlotte
aufCyperngelandetſei.Mit gehobenemHauptſchrittendie

Deutſcheneinher,au< dieParteides Papſtes:Lombarden und

Provenzalen,Templerund Johannesbrüdervermochtendas

froheGefühlnichtzu unterdrü>en,daß jeztdie trägeRuhe
zu Ende ſeiund eine großeEntſcheidungbevorſtehe.Der
Kaiſerkam als Gebannter und kam gegen den Willen des

Papſtes,der den verſpätetenKreuzzugvor der geſammten
Chriſtenheitals neuen Frevelund.Ungehorſamverklagtbatte.
Aber daß ex dennochſeinGelübde erfüllenwollte,und daß er

in ſtolzemMuthe wagte,troyder Verdammung des heiligen
Vaters im Dienſtdes Erlöſerszu kämpfen,das feſſeltefür
den Augenbli>dieHerzender Menſchenin Bewunderungund
hemmtedieBosheitder Unverſöhnlichen.Und alsKunde auf -

Kunde einlief,daß der gewaltigeHerrdas ganze Königreich
CypernohneSchwertſtreich,nur dur<dieWuchtſeinesWillens
und durchblitzſchnelleUeberraſhungunter ſeineGewalt ge-

zwungen habe,und daß er ſeinehochfahrendenGegnergleich
Unterworfenenmit ſi<führe,da bezwangdie Furchtelbſt
dieUnbotmäßigſten; dieFürſtenvon Antiochienund Tripolis,
alleGrafenund Barone des nördlichenSyriensriefennah
ihrenRoſſenund beeiltenſi<gen Accon hinabzuziehen,um
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dem Oberherrn der Chriſtenheitzu huldigen.Die Johannes-
brüder luden ihreComthureaus den großenBurgenam Li-

banon,um dem KaiſerdieHeldenthrerreichenGenoſſenſchaft
vorzuſtellen,und ſogardie hochfahrendenund eigenmächtigen
Templerbeſchloſſen,ſi<vorläufigvor der überlegenenMacht
zu beugen.Da endlichſeineFlottein Sichtkam, ſtrömte
Alles nah dem Hafen,dieEdlen,dieKreuzfahrer,dieBürger
der Stadt,und er ſetteſeinenFuß auf den Boden des ge-
lobtenLandes unter einem Jubelgeſchrei,das bis zum Himmel
ſtieg.Auchder Patriar<mit ſeinenBiſchöfenſtandgrüßend
am Uferund der Kaiſerbeachtetewenig,daß der Stellver-

treterdes Papſtesihm,weiler gebanntwar, den Friedenskuß
verſagte.Sein Antlißſtrahltevor Freude,als ex dieFührer
dex Chriſtenheitund einenunzählbarenSchwarm des Volkes

vor ſi ſah,wie ſieniederknietenund begeiſtertdieHändezum
Himmelhoben,um ihnals Kaiſerund Herrnund als ihren
Retter zu begrüßen.

Groß war die Freudeder Chriſten,doh no< größerdie

Beſtürzungder Muhamedaner.Zu ihnenflogdie Kunde,
daßder großeEmperorgekommenſei,wie ein Wüſtenſturm,
der den Horizontmit rothemDampfe verhüllt,Wolken von

heißemSande aufwühltund dur< feinenAthemdas Mark

der Gliederund das Grün des Bodens verſengt.In jedem
Weiler und in jederBurg der SarrazenenlauſchtendieLeute

der Verkündigung,in den OaſenderWüſteſaßendieHaufen
der Bodwinen nachdenklichdieBärte ſtreichend,und die wilden

Kriegerdes Libanon,dieden Sarrazenenverfeindetwaren wie

den Chriſten,ſprengtendur< dieFelsſchluchtenund ſchrien
dieNeuigkeitin die Thäler.Es war nichtdas kleineKreuz-
heer,welchesden eingeborenenSöhnen des Oſtensſolche
Scheueinjagte,ihreSpäherhattenoftin die leerenLager-
gaſſender Chriſtengeſhautund au< die Schiffeder kleinen

Flottegezählt,welchedex Kaiſerheranführte.Es war der

Name des einenMannes,der dieKühnſtenmit bangerSorge
Freytag, Werke, X. 13
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erfüllte. Nicht grundlos war die Scheu, mit welcher fie ihn
betrachteten, denn ſiehattenim Guten und BöſendieGewalt
ſeinesWeſenserfahren.Er hatteSicilienden Heldenthres
Volkes entriſſen,jedenWiderſtandniedergeſchlagen,alleſeine
Feindevom Erdboden vertilgt.Sie wußten,daß er erlittene

Kränkungnichtvergaßund daß er Untreue zu rächenwußte,
ausdauernd,kaltdie Stunde erwartend,aber ſiherund er-

barmungslosgleiheinem Geiſteder Luft,der unſichtbarden

tötendenHauchentſendet.Doch wie er ſiemit Schre>ener-
füllte,ſoverſtander thnenau< zu gefallendur< vornehmen
Stolz,dur< ſeinprachtvollesWeſenund dur<das hochſinnige
Vertrauen,welcheser den unterworfenenBekennern des Is-

lams ſchenkte.Denn aus ihnenwählteer die Leibwache,die

ihnimmer umgab. Mit den Sultanen der Sarrazenenver-
kehrteer dur< Geſandtewie mit ſtammverwandtenFürſten
und gern tauſchteer mit ihnenGeſchenke;die arabiſchenGe-

lehrtenund Dichterpilgertenzu ſeinemHofe,ex ſelbſtkannte

ihreheiligeSpracheund hatteVerſtändnißfürdieWeisheit
und Kunſtdes Morgenlandes.Woer als Herrwaltete,hielt
er ſtrengdarauf,daß die Muhamedanerin ihremGlauben

nihtgeſtörtwurden, ihreMuezzimriefenin Palermound

Meſſinazum Gebet wie in Kairo und Damaskus und gern
verkündetenihreweiſenMänner, daß er keinChriſtſeiwie
die andern,ſonderneherein Bekenner des Propheten.Wäh-
rend das Mißtrauender päpſtlichenParteijedeThat ſeines
Lebens feindſeligdeutete,empfingthn dieBewunderungder

Ungläubigenals einenMann, der an Stärke und Wetisheit
Allen überlegenſei.

„Hierhaſtdu mich,Meiſter,“riefFriedrichfröhlihdem
Bruder Hermannzu, „denkean den Abend von Otranto,es

iſtgekommen,wie i< hoffte.“
„Auchwie i< fürchtete,“antwortete der Meiſterernſt.
„Za,“ſagteder Kaiſer,„derAlte hatmir Noth genug ge-

macht;dennochverſprecheih dir,ih gehenihtchervon hier
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fort, bis i< di< und deine Brüder in Jeruſalemeingeführt
habe.Vermögenwir ni<tmit dem Bli zu treffen,ſowollen
wir durchDonner betäuben. Vor Allem willih deinenMiß-
gönnernvon St. JohanndieHerrenſauſtzeigen.Beim Ein-

fahrenſahi< Brüder vom weißenKreuzin der Mauth lagern,
ſieſollenſogleicherfahren,daß dieſerHafenmit ſeinenEin-

künftenmir gehört.Und wix werden das Geld gebrauchen.—

Das Heermuß aus der verdorbenenLufthineinins Land.“

„Dieneue Burg iſtgeſhanzt,welchedes KaiſersHeer-
lagergegen Sultan Elkamil de>en foll,“verſeßteHermann.

„Du thuſtimmer ſtilldas Richtige,“lobte der Kaiſer.
„Wo lagerndie Sarrazenen?“Und zur Stellebegannein

eifrigerAustauſ<von Nachrichten.
UnterdeßſtandIvo in derHalledes Königsſchloſſesunter

einer glänzendenVerſammlungvon Edlen. Als der Kaiſer
mit ſeinemGefolgeeintrat,erſhollwieder donnernderJubel-
rufund er dankte mit ſihtli<herFreude.Einer der Herren
na< dem andern nahtehuldigend,und da au< MeiſterMon-

taguevom TempelſeinKniebeugte,flogeinLächelndes Trium-
phesübex das AntlitzdesFriedrichund er ließihneinenAugen-
bli> knien,bevor er ihnaufhobund küßte.Währender den

kniendenIvo erhobund mit einem Kuß ehrte,ſagteer leiſe:
„Ihrſeideinervon den Treuen und hiergedenkeiheu<ni<t
von mir zu laſſen.Denn ihrſeiderwähltdiedeutſchenRitter

anzuführen,mit denen i<mi< umgebenwill.Einſtwart ihr
zu tolz,die Reiſemit meinem Golde zu rüſten,jet legei<
eu< an einegoldeneKette.“

Als Ivo in das Gemachdes Kaiſerstrat,ſi<fürden
neuen Dienſtzu melden,fander den Herrnim Geſprächmit
einem Edlen,dem ſeinſ{<warzeskurzgeſchnittenesHaarund
das hageregefurhteGeſichtdas AnſeheneinesItalieners

gaben.„Kennſtdu den Edlen von Ingersleben,Humbert?“
frugFriedrihund ſebßte,zu Ivo gewandt,hinzu:„Mein
Vetter,der Graf von Meran.“

13%
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„Zh ſahden Herrnniemals vor dieſemTage,“antwortete
dex Grafſtolz.

Der Kaiſerſetteſichund betrachtetemit ſtillemBehageu
die beidenHelden,welcheſi<förmli<gegeneinanderneigten.
„Vertragteuh unter dem Kreuzals guteGeſellen,“riether

gemüthli<h.Als ex den Grafenentlaſſenhatte,berührteer
mit derHand dieSchulterIvo's da,wo er einſtdieStikexci
einesTuchesgemuſterthatte,und ſagteaufdieThür deutend

vertraulih:„Er iſtſtillund ſcharf.Mix hater guteDienſte
geleiſtet,da wir beidejüngerwaren und i< im Kampfgegen
dieempörtenSaxrazenenSiciliens.Dieſehabenzuweilener-

kannt,daß er Feindenihtſ{hont.Ihr wißtvielleicht,daß er

dur Heiratmeinem Hauſenaheverbundeniſt;thnund ſein
Gemahlhabei< na< Deutſchlandweggegeben,damit der junge
KönigHeinrich,der dieNähe des Vaters entbehrenmuß, von

Angehörigenmeines Geſchlechtesberathenſei.Zu der Kreuz-
fahrtlud i< den Grafen,weil er mit Spracheund Brauch
der Sarrazenenſo gutbekanntiſwie Wenige.Könnt thrnicht
ſeinFreundſein,Ivo, ſoſehtzu, daß er nihteuer Feind
wird,dennex iſtſeinenGegnernläſtig.— Aber i<habenoh
Jemanden,der eu< kennen muß.“ Er {lug dreimal an eine

tönendeErzſchale.DurcheineSeitenthürtrat einalterMann

hereinmit ſcharfgeſchnittenenZügenund forſhendenAugen
in langemwallendem Gewande. „Diesiſtmein LehrerOmar,“
ſprachder Kaiſerherzlich,„einervon den Weiſen,der die

tiefenGeheimniſſeder Zahlenund der Sterne verſtehtund

der aus den Seelen der MenſchenGeheimeszu leſenweiß.
Betrachtedieſen,Omar, und ſuchevon ihm die Conſtellation
zu exfahren,wenn er ſelbſtdie Stunde ſeinerGeburt kennt,
denn meine Deutſchenſinddarin ſorglos.“

Der Araber ſchauteprüfendaufden jungenHelden,dem
dabeigar nihtwohlzu Muthe war, er bat ihnſeineHand
zu öffnenund ſahlangehinein,frugna<hTag und Stunde,
und ni>tezufrieden,alsIvo nihtnux das Jahrder Geburt
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zu- ſagenvermochte,ſouderuauch,daß er am hohenPfingſt-
ſonntaggeborenſei,geradealsdas GlöckleinzurMette läutete,

Seit dieſemTage wurde Ivo von dem Kaiſermit ſogü-
tigemVertrauen behandelt,daß er ſichſelbſtdarüber wun-

derte und daßder Neid Anderer erwachte.Vielleichtverdankte

er die unerwartete Gunſteinem Horoſkop,welchesOmar an-

fertigte,vielleichteinem andern geheimenBande,welchesihn
na< der Meinungdes Kaiſerszu treuem Dienſtfeſſelte.

Im glänzendenKriegerſ<hmu>,mit wehendenBannern
rüd>teder Theildes Kreuzheeres,welchemder Kaiſeram

meiſtenvertraute,aus der Nähe des HafenszweiTagemärſche
in das Land. Am UſereinesklarenBacheswurden dieGaſſen
gezogen,dieZeltegeſchlagen;Jeder lebtein ungeduldigerEr-

wartung des Kampfes,deun dreiSarrazenenkönigezogen mit

ihrenHeerhaufenheran,und der mächtigſtevon ihnen,Elkamil,
Sultan von Egypten,welcherdieHerrſchaftüber Paläſtina
an ſi geriſſenhatte,lagerteſonahe,daßjedenTag einZu-
ſammenſtoßzu erwarten war. DochkeinePoſauneriefzum
Kampf,nux Geſandteder Chriſtenund Sarrazenenrittenzwi-
ſchenden beidenHeerlagern.

Unterdeßwurde es nichtleicht,das Heerzu ernähren,am

{<werſten,den Roſſendas Futterzu ſchaffen,die leiten
Neiterder Sarrazenenſtreiftenumher,lauertenhinterFelſen
und Sandhügelnund die ausgeſandtenHaufender Chriſten
hattenfaſttäglichkleineKämpfe zu beſtehenund kehrtenoft
vergeblichzurü>,gemindertan Zahlund Vertrauen. Einſt

erhieltLuß den Befehl,mit einerAnzahlKnechtenah Lebens-

mittelnauszureiten.„Jh denke mit gefülltenKarren heim-
zukommenoder gar nicht,“ſagteer des Auftragesfrohzu
Henner.Bei früherenJagdfahrtenwar er vieldur< das

Land geſtreift,auh diesmal wußte ex ſeinenZug aufUm-

wegen weit hineinzu führen,bis ex von der Höhe aufein

Thalblickte,das von einerreichenQuelle bewäſſert,iu tiefem
Friedendalag.„Hierhatno< Niemand geſengt,dieHäuſer
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ſindunverſehrt,ih ſecheKameele und weidendeRoſſe.“Die
Reiterwanden ſi<dux< einGehölzvorſichtigin den Grund,
wo ihrplöglichesErſcheinenarge Verwirrunghervorbrachte.
Eine kleineKarawane hatteſorglosam Quell geraſtet,ver-

hüllteFrauen rannten zu den Kameelen und threWächter
ſprangenzu den angepſlö>ktenRoſſen.Dochſiewurden um-

ringtund entwaffnet,bevor ſiezum Widerſtandbereitwaren,
und Lußtzriefihnendurchden ſyriſ<henDragomanzu: „Werft
euh mit den Geſichternaufden Boden und rührteuh nicht,
an eu iſtuns weniggelegen.“Die Knechtedur<ſuchtendie

Häuſerund öffnetendie gemauertenGruben,in denen das

Getreidelag.Währendſieaber haſtigdie Karren beluden,
fam von der entgegengeſeztenSeite ein anderer Hauſedes

Kreuzheeresherangejagtmit ähnlicherAbſicht;Luß erkannte

die Mäntel der Johanniterund rittihnenentgegen:„Sucht
euh andere Gelegenheit,hierſindwir Wirthe.“

„WirtheilendieBeute,“riefeinBruder,„oderbeim heiligen
Kreuz,thxſolltgarnichtserhalten,denn wir ſinddieStärkeren."

„Wir abex waren die erſten,“verſetzteder Thüring,„und
deshalbfüllenwir vor euh.“Er gabſeinenBegleiterndas

Zeichenvorzuſprengenund gebotdie Karren zum Schutzdes
kauernden Haufensan den Seiten aufzufahren.„So halte
ih meine Speerbeutein der Wagenburggeſchloſſen,“riefer,
„willeinervon euh dur<brechen,ſoerhälter Hiebe.“

Die Brüder rittenſcheltendund drohenddurcheinander,
ihrFührerſchriezornigherüber:„Hörtmeinen leztenVor-

ſchlag,nehmt eure Säcke und machteu< davon,uns aber

laßtdie Weiber und Kameele.“

„Zhxſeidgütig,“ſpotteteLuß. „J< will eu< nichtin

Verſuchungbringen,euer Gelübde zu brechen.Wir halten
Quell und Thalbeſetund habenkeineEileabzuziehen,ſeht
zu, ob ihr'sſolangeaushaltetals wir,“und er riefzu den

Karren zurü>:„NehmteinenHammel,ihrKnaben,und
bereitetſäuberlicheineMahlzeit,denn wix fühlenHunger.“
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„Zhx ſeidganz nahean dem LagerderSarazenen,“mahnte
der Bruder,„jederAugenbli>Säumen kann eu< die Todes-

pforteöffnen.Ganzunſinnigmuß ih eu< ſchelten,daßihr
joſorgloslagert.“

„Bedrängteu< dieNähe,ſomachteu< fort,“antwortete
der Thüring,„ihgedachteeu<,wenn ihrruhigharret,von
dem gebratenenHammelanzubieten.“

Die Brüder zögertenGewalt zu brauchen,dennobgleich
ihrGewiſſenſienihtgehinderthätte,den Gegneranzufallen,
ſoſcheutenſiedo<hdas ſtrengeLagergeſeß.

„Wiſſet,ſtarrköpfigerDeutſcher,daß wir ausgeſchi>tſind,
den Haufenzu fangen,welchenihrzwiſchenden Karren feſt-
haltet.Es iſtwerthvolleBeute,denn dieWeiber ſindaus
dem Haremdes Sultans und uns ward threReiſeverrathen.
Wagtihr ſiezu weigerngegenden BefehlunſeresFeldherrn?“

„Gewißweigereichſie,“entgegneteLuß.„Jn meinerHei-
mat iſtnihtBrauch,daß ein Ritteraufden Fang von Wei-

bern ausgeht,ſonderndieſehabenFriedenbei den Fehdender
Männer,zumaledleFrauen. GehörendieVerhülltenzum
Hofhaltdes Sultans,ſoſolltihrfieerſtre<tnichterhalten.“
Und als ex ſofürdie fremdenFrauenſprach,fielthm der

Vorwurfein,den ſeinLehrerihmzuweilenmachte.„Niemals
trifftſi< einebeſſereGelegenheit,dem Mangelabzuhelfen.“
Er gebotſeinenBegleitern:„Fälltdie Speere,daß ſienicht
gegen eu<vorbrechen,“und den Dragomanrufend ritter zum

Haufender Gefangenenund begannmit höflicherHandbewe-
gung: „IſteineEdle unter den Frauenhier,ſoerſucheih
ſiein allenEhren,daß ſiefürmi einStück ihresSchleiers
abſchneideund mir freiwilligübergebe,damit ichihralsRitter
dienenkann,denn ihgedenkenihtzu leiden,daßjeneſhreien-
den Heldeneuh wegführen.“

Eine der Frauen,welchemit verhülltemGeſichtan dem

Kameele lag,erhobſi<,rißeinenZipfelihresSchleiersab
und hieltihndem Ritterhin,Luß erkannte,daßzweidunkle
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Augen äng�tlich auf ihn ſtarrten.Ex dankte ehrbar.„Da-
gegen weihei< mi< eurem Dienſte,habtdie Güte,jeutein
wenigaufzubli>en,“und ſeinRoß ſpornend,riefer den Brü-

dern entgegen:„Wiſſet,ih bin RitterjenerweißenTaube ge-

worden,und wenn ihretwas gegen ihreFreiheitund Ehre
ſinnt,ſo werdet ihxmir einen Speerkampfnichtverſagen.
Werftihrmich,ſo folgteu< die Dame, werfeih euc<,ſo
laßtmi< dieSchweifeeurer Roſſeſobaldals möglichſehen.
Das i}tehrlicheBedingung.“

Die Langmuthdes Johanniterswar zu Ende,mit einem

lautenFluh wandte er ſeinPferdzum Anlauf,beiderannten

gegen einander,und als dieSpeeregebrochenwaren, zogen

ſiedie Schwerterund ſ{lugen,daß die Helmeklangen.Da

gab einer der Brüder ein ſhrillesZeichen,der Iohanniter
wandte ſeinPferd,und Allejagten,ſoſchnellſievermochten,
von dannei.

'

„Zehſehe,was euh den Kampfverleidet,“riefLut,als
eineSchaarSarrazenenin der Entfernungſihtbaxwurde.

„Jhrerſindviele,und wir müſſenaufden Rückzugdenken.“
Er berührteden altenHaremswächtermit der Speerſtange.
„JhrFledermaus,dex ihrweder Vogelno< Mans ſeid,nehmt
euxe Damen unverſehrtîn Empfang,“und ſi<zu der Ver-

hülltenwendend,welhedem Kampf vom Rücken des Kameels

zugeſehenhatte:„ihrſeidfrei,Herrin,erweiſtauh mir die

Gunſt,Jenen dort Stillſtandzu gebieten,währendi< meine

Karren abwärts führe.Lebt wohl,i< fürchte,daß i< euch
niemals wiederſeheund mein Lebelangdie Sehnſuchtnach
euchHhexumtrage."

Die Frau ſpracheinigearabiſheWorte zu dem Alten,
welchexden Sarrazenenentgegenritt.Lu aber gebotnoh
ſchnellaufdieKarren zu werfenund über dieSättelzu hängen,
was erreichbarwar, dete die abfahrendeLadungund gelangte
glü>li<han das Lager,ohnevon den Feindenverfolgtzu
werden.
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Als ex dux Ivo und Henner eingeholt den Zelten nahte,
begegneteden Thüringen der Kaiſer.Ivo berichtetezur Stelle

den RitterdienſtſeinesMannes und wies aufden Schleier.
Da dem Kaiſerdie guteBehandlungdes Haremsſehrwill-
kommen war, ſolachteex und redetedas Gefolgean, was er

ſonſtſeltenthat:„Erkanntetihxein wenig,Herr,wie eure

Dame ausfieht?“

„Zh ſahnur zweiAugen wie die einerEule,“verſeßte
Lutzchrlih,„und zweitrippelndeFüße. Wenn ſieunter der

Dorflindeim Reigenſpränge,würde ſieMühe haben,ſich
nebenunſerenſtolzenMägdenzu behaupten.“

Hennerwurde traurigüber dieungefügeAntwort. Der

KaiſerbemerktedieſtrengeMiene des langenRittersund frug
ergößt:„Wiebehagtes meinenThüringenim gelobtenLande?“

„Da dies ein heiligesLand iſt,“antwortete der Marſchalk
ehrerbietig,„ſodarfein billigdenkenderMann nichtzu viel

weltlicheErgößlichkeiterwarten. Dennochiſtes ein jämmer-
licherGedanke,daß zweiwürdigeHeiligewie die Jungfrau
Maria und Joſephin ihremLeben hierſovielHerzeleider-

duldeten. Sicherwäre ihnenaufErden Manchesbeſſerge-
diehen,wenn ſieaus dieſerdürren GegendfröhlichnachDeutſch-
land ausgewandertwären,ſiehättendort größereCourtoiſie
gefunden,und dazumehrNedlichkeit.“

„hr vergeßt,Marſchalk,“mahnteder Kaiſer,„daßîn

dieſemFalldie Kreuzigungund die Erlöſungausgeblieben
wären,und wir müßtenallemit einanderzur ſ{<warzenHölle
fahren.Obwohles auchin Deutſchlandan Pfaffennihtge-
fehlthätte,denen die Heiligenverdächtiggewordenwären.
Denn auchdeutſchePrieſterſindbegierigHolzzum Scheiter-
haufenzu ſchichten.“

Als dieLagergenoſſenverwundert den goldgeſti>tenSchleier
muſterten,erklärteLuß zufrieden:„DieHerriniſ bräunlich
und ſittin einemHarem,ih hoffe,das wird meinem Berchtel
um foliebexſein.“
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Aber er wurde noh an das Abenteuer erinnert. Denn

als kurz darauf ein Geſandterder Sarrazenenin das Lager
fam,öffnetedex Dragoman des KaiſersdieThürſeinerHütte
und führteeinennubiſchenKnaben herein,welchervox dem

jungenRitter niederknieteund einen Selam ſpra<h,zuerſt
arabiſch,dann ziemlichverſtändlichin der Spracheder Lateiner:

daß die Herrindes Schleiersdies ihremRitter als Dank

ſende,woraufex ſi<ſelbſtund einen zierlichenKaſtenvor
dieFüßedes Thüringsſette.

„Der Knabe iſtaus der lateiniſhenSchuledes Sultans

Elkamil,“exklärteder Dragoman,„wieih ſelbſtaus der ara-

biſchenzu Meſſina;er iſtzum Erklärererzogen,und vermag

euh und dem Herrnwohlzu dienen.“

LutzſahdieSendungbedenkli<han. „Oeffneden Kaſten.“
Als ex eingemachteDatteln darin fand,ſ<ob er ihndem

Sflaven hin:„ZIßvon dieſenPflaumen,ſolangeſiereichen,
denn weiterhabei< dir nichtsanzubieten;“ex ſelbſtergriff
eineBürſteund rieb ihm damit kräftigdie Haut.„Lange
begehrteih dieſeProbezu machen.Die Schwärzegehtüber
alleSchornſteinfegerei,ſieiſtuntilgbarund dies iſtdas rechte
RNabenkindund ganz ſicherein Heideund Höllenſohn.“

Verlegenbrachteer den Knaben ſeinemHerrn. Der

Schwarzeerwies ſichanſtelligund empfänglihfürdieFreund-
lichkeit,mit welcherihndieneuen Herrenbehandelten,er wurde

bald der verzogeneLieblingder Hüttenund Ivo vertriebmanche
müßigeStunde damit,den jungenAli Reiterdienſtzu lehren
und ſi<arabiſheWorte vorſagenzu laſſen.

Die gehobeneStimmung,in welcherdieKreuzfahrerden

Kaiſerbegrüßthatten,ſolltenihtdauern. Friedrichhatte
einen großenKriegsrathnah Accon berufenund rittfrohen
Mutheshinab.Es war eine exlauhteVerſammlung:der

Patriarchund dieBiſchöfedes
|

gelobtenLandes,die Meiſter
der dreiOrden,dieEdlen desKreuzheersund dex <riſtlichen
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Beſitzungenin Syrien,Als der KaiſerdieVerhandlungüber
den Feldzugeröffnenwollte,erhobſfi<der Patriar<hund
meldeteeineBotſchaftdes heiligenVaters,welchean dieVer-

ſammlunggerichtetſei.Zwei Franziskanertraten ein und

überreichtenknienddas Schreibendes Papſtes.Feierlichbe-

gann ex zu leſen,daß der StatthalterChriſtiden Geiſtlichen
und Laien des Kreuzheeresverbiete,dem eidbrüchigenund ge-
banntenKaiſer,dem nah ſeinemerſtenUngehorſamdiePilger-
reiſeverſagtworden,und der in ungehorſamemTroß dennoch
gefahrenſei,irgendwelchenGehorſamzu leiſten.Damit
aber das verſammelteKreuzheernihtführerloswerde,beſtelle
derheiligeVater ſelbſtzuFeldherrendesHeeresfürdieAbend-
länderHermannvon Salza,fürdieMorgenländerzweiandere
edleBarone. Als dieVorleſungbeendetwar, herrſchteToten-

ſtilleim Saale,und Ivo,der hinterdem Stuhldes Kaiſers
ſtandund geſehenhatte,daßdieſerwie im KrampfdieLehne
desThronſeſſelspackte,war exſtaunt,alser mit ruhigerStimme

begann:„DerHeiligeVater iſttrotſeinerhohenJahreeifrig
für das Wohl der Chriſtenheitbeſorgt.Mir möge die er-

lauchteVerſammlungnichtverdenken,wenn ih den Eiferſeiner
Mahnung fürallzugroßhalte,nihtmeinetwegen,denn als

ein treuer Sohn weißi< mi< au<, wenn ex zürnt,ſeinem
Willen zu fügen;wohlaberforgeih um diebegonneneKreuz-
ahrt und unſerAller Ehre. Denn das Heeriſtkleinund
jederZwieſpaltin demſelbennimmt dieHoffnungaufSieg.
Erachtendie ho<hwürdigenVäter der Kircheund meine Edlen

fürheilſam,dem Wunſchedes Papſteszu gehoren,ſowerde

i< ni<twiderſtehen;aber i< werde als StreiterChriſtiund

weltlicherOberherrdieſerLänder mit dem Heereziehen,ſelbſt
gegen den Willen des heiligenVaters,denn dies iſtmein

Rechtals Kaiſerund König,als Ritter und als Chriſt.“
Da erhobſi<unter den DeutſcheneinSummen des Bei-

fallsund auh dieWelſchenwaren dur< dieNachgiebigkeit
des Kaiſersfreundlihgeſtimmt.DochPetervon Montague
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zerriß die Verſöhnung,welcheſi<anknüpfte,indem er hoch-
fahreudbeganu:„DieBrüder vom Tempelſindnur dem Ge-

rit und der Oberhoheitdes Papſtesunterthanund vermögen
nihtim Rath zu ſißenund nihtin einem Lagerzu dienen

mit einem weltlichenFürſten,den unſerOberherrgebannthat.
Wir verſagenuns ſeinemBefehlewie der Theilnahmean

ſeinenVerhandlungenmit den Feinden,und wix {lagenunſere
Zeltegeſondertvon den ſeinenauf.“DaſſelbeerklärteBernard
der Iohanniter,die Geiſtlichenund die meiſtenLaien des

Morgenlandes.Heftigeifertendie Parteiengegen einander,
währendder Kaiſer,ohneein Wort in den Streit der Mei-

nungen zu werfen,auf ſeinemStuhlefaß;mit Mühe ver-

mochtezuleßztHermannvon Salzadurchzuſetzen,daßdieHerren,
welchender Papſtden Oberbefehlüberwieſenhatte,von der

Verſammlungals Feldherrenausgerufenwurden.

Schweigendritt der Kaiſerin das Lagerzurü>.Aber
als ex mit wenigenGetreuenin ſeinZelttrat,ſagteex heiter:
„LangeJahreſpielei< mit dem Alten von den ſiebenHügeln
das Königſpiel,welchesſieSchah nennen, und i< habe
Manchesvon ihm gelernt;jet hatder higigeSpielereinen

falſhenZug mit ſeinemElephantenGerold gethan,er ſoll
michnichtverleiten,in den gleichenFehlerzu fallen.Du,
Humbert,haſtvon je guteFreundſchaftmit Templernund

Johanniterngehalten,bewahredieVertraulichkeit,ſoſehrdu

kannſt,damit wir zu rechterZeiterfahren,was ſiein ihrem
Lagererſinnen.“

Ivo wollte das Zeltmit den anderen Herrendes Ge-

folgesverlaſſen,da hieltihn der Kaiſerdur< ein Zeichen
zurü>und als ſiealleinwaren, ſagteer herzlich:„Bleibenoch,
mir iſtheuteinſamzu Muth,erzählemix,was du willſt,am

liebſtenFröhliches.“Ex reichteihm die Hand und als Jvo

ſi<gerührtdarüber beugte,preßteer ihm heftigdie Finger
zuſammen.„Und du weißtnichteinmal das Aergſte,denn

währendih hiermit Chriſtenund Heidenſtreite,rüſtetder
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ſrommeVater der ChriſtenheitdaheimeinHeer,um michaus
meinem Exblande zu verjagen.Deunochhoffeih, daß t<
diesmal ſeinMeiſterbleibe.“Und ex ſaßim nächſtenAugen-
bli> mit Königsmieneauf ſeinemStuhl,ließſi<von der

Jagd im BergwaldeThüringenserzählenund belehrteIvo
über die Vorzügeder norwegiſhenSchneefalken.

Unterdeßerhobſicin den ZeltgaſſenLärm und Getümmel,
dieKriegereiltenaufden Erdwall,welcherdas Lagerumgab,
ſtaxrtenin die Ferneund riefeneinauderheftigzu, während
ausgeſtellteWachenaufſchäumendenRoſſenvor das Zeltdes

Kaiſersjagten.Als dieſerheraustrat, empfingex von den

Aufgeregtendie Nachricht,daß ein fremderKriegerſi<einen
Rittexaus dem Chriſtenheerzum Zweikampffordere.Gering-
ſhätßigſagteFriedrich:„Ichdenke,er wird nichtvergeblich
ſhreien,dieHeldenin unſeremHeerehabenſo kangeüber

unſernMüſſigganggeklagt,daß ſiein einen Baumſtamm
ha>enwürden,dem man einenTuxban auſfſeßt,“und zu dem

ſarrazeniſchenLeibwächtergewandtfruger: „Kennſtdu deinen

Glaubeusgenoſſen?Wer iſtder brüllendeWüſtenlöwe2?“
Mit einerGeberdedes Abſcheuesantwortete der Mann:

„KeinBekenner des Propheten,Herr;ſieſagen,daßes Haſſan
der Ismaelit iſt,einervon den Verfluchten,welchedem Scheikh
in den Bergendienen.“

„Wie?“frugder Kaiſerneugierig,„ſendenauchdieAſſaſ-
ſinendes Libanon ihreHeldengegen uns herab?Ichrathe,
ihrHerren,daß wir den Unholdbetrachten.“Er rittmit

ſeinemGefolgeaus dem Thor;aufderHöhevor thnenragte
im Sonnenlichtein Reiter,Mann und Roß tinhellglänzendes
Metall gehüllt,über dex Stahlkappetrug der Fremde eite

ſpizigerotheMützeund über derRüſtungeinenſchneeweißen
Ueberwurxf.Hinterihm hieltein kleinerTrupp ſeinerGe-

noſſenin ähnlichemKriegs<mu>,näheram Lagerſchrieein

Syrex in der Spracheder Morgenländerund Lateinerdie

Ausforderunggegen das Chriſtenheerund zweiReitermit
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Pauken und langen Poſaunenbegleitetendie Verkündigung
durchmißtönendenLärm. Die Kreuzfahrerdrängtenſichmit

zornigenGeſichternum das Gefolgedes Kaiſers,und der

Herzogvon Limburgmeldete:„DerſelbeFremdlingwar geſtern
vor Accon bei den Zeltender Johanniter,er hateinender

Bruderſchaftgeworfenund erlegtund iſtdarauf{nellwie
ein fallenderStern in der Ferneverſ<wunden.“

„Vieleshabenwir im Abendlande von den unholdenBräu-

<hender Rothmüßenvernommen und von der Dreiſtigkeit,
mit welcherſiedas Meſſerführen,“verſeztederKaiſer,„ih
merke an den beſtürztenMienen,daß ſieau< von meinen

Heldenmit Scheubetrachtetwerden.“

„ShrMeſſerhatden GrafenBohemundvon Tripolisge-
tötet,“riefeinerder Edlen,und ein Anderer: „ZweiCom-

thuxevon St. Johannesund ein Meiſterder Templerſind
durchſiegemordet.“

„Es iſteineBruderſchaftehrloſerSchuſte,“erklärteder
Grafvon Meran,„dieMeuchler,welcheſiegegen ihreFeinde
ausſenden,{leihendur< jedeThür und dringendurchjeden
Ringder Leibwache.Auchdie Sultane des Islams hegenin

ihremHaremAngſtvor ihnenund kaufenſihdur<Jahrge-
ſchenkelos von der täglichenSorge um heimlichenMord.“

„Dann ſinddieſeHeidenin der Kunſtdes Meſſersbeſſer
erfahren,als deineWelſchen,Humbert,denen es an gutem
Willen au< nihtfehlt,“verſezteder Kaiſerungerührt.

„DieTemplerhabenihrenBrüdern verboten,“fuhrder

Graffort,„gegen das Ungethümdort zu kämpfen,weil ſie
demſelbenritterlicheEhrenihtzugeſtehen,Sie alleinunter

allenAnwohnerndes Libanons werden von den Mördern ge-

fürchtet,denn ſiehabenihnenLand abgenommenund dieBurg
Saſitahdarauferbaut.“

„Wir habenzuweilendieRedlichkeitkennen gelernt,mit

welcherdieTemplerihreGegnerin Worten und Werken be-

handeln,“ſagteFriedrichverähtli<;„und es gibteinSprich-
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wort, daß auc< der üble Teufel niht ſoſ<warziſt,als die

Leute ihnſ{<ildern.Jener dort kommt do< niht mit dem

Meſſer,ſondernmit dem Speereund fordertritterli<hzum

Kampfe,ih denke,wenn ex einenJohannitergeworfenhat,
werden meine Deutſchenihm den Gegengrußnihtſchuldig
bleiben.“Er ſahim Kreiſeumher,eineZahlEdler ſprengte
aus dem Haufen,des KaiſersBli> hafteteaufIvo. „Reitet
hinaus,Herr,und faßtmir dieſenUhu, gegen welchenalle
meine Raubvögeldie Federnſträuben.“

Ivo winkte ſeinemMarſchalkund eilteſichzu wafſnen,
währendHennermit dem Dragoman und einem Ruferin
das Feldritt.Das ganzeHeerſammelteſihzu dem bevor-

ſtehendenStreite,auh dex Kaiſerhielterwartungsvollauf
der Stelle;der Fremde aberſprengte,als der geboteneKampf
angenommen war, von der Höhe herabund tummelte ſtolz
ſeinRoß, den Anritt des Gegnerserwartend. Als Ivo im

Harniſchaus dem Lagerkam, laut begrüßtvon den Kreuz-
fahrern,begannHenner,der den Ismaelitenſeithernihtaus
den Augen gelaſſenhatte,vertraulih:„Er iſtein kräftiger
Geſell,und im Schwertkampfwird er eu< Noth machen.
Abex er iſtno< jungund verſtehtſeineKunſtnichtzu bergen,
immer wieder wirfter ſeinPferdzur rechtenund gleichdar-
aufzur linkenHand,um dann einStück in Rabbia geradeaus
zu ſprengen.Er will das Thieran ſeineKunſtmahnen.
Kommt ihxihm im Anxittnahe,ſowird er das Pferdum-

lenken,das geradeRennen vermeiden und eu< wie ein Blitz
à travers anfallen.SolcheKünſteſindaufunſererRennbahn
auchbekannt,nur daßſeinThiermehr einem Aale gleichtals

einem Pferde.Seht,Herr,wie ein Wunder {wingtes ſi.
Wenn ihrim re<tenAugenbli>zum Gegenſtoßdrehtund
euer Fuchsnichtverſagt,ſomögtihrihnwohlüberrennen.“

„Zhrrathetgut,“verſetzteIvo eifrig,„laßtblaſen,i< bin

bereit.“

Die Kämpferrittenaufden Plat,Ivo grüßtedieLanze
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neigend, der Ismaelit autwortete in derſelbenWeiſe.Der
Fremde wandte ſi<hna< Norden und Ivo nah der Gegend,
wo Jeruſalemlag,währendBeide ihrGebet ſprachen.Dann
klangenhelldieFanfarenund Beide rannten gegen einander;

unterdeßHieltder MarſchalkdieHand auf ſeinklopfendes
Herz.Aber der lautloſenStilleim Chriſtenheerefolgtehelles
Siegesgeſchrei,deun dem gefährlichenAnfallaufdieungede>te
Seite begegneteIvo dux< {<nelleWendung im Laufe,ſein
Speerzerbra<ham Metallſchilddes Andern,aber dieWucht
des {weren Reitersund ſeinesmächtigenPferdeswarfwie
der Stoß einesSturmbo>s den Gegnerund ſeinſ<hwächeres
Roß zu Boden. Der Ismaelitlagvon dem Roſſegeklemmt,der

Helmwar ihmabgeſprungenund aus ſeinemjugendlichenGe-

fichtſtarrtendie dunklenAugenaufIvo, den Todesſtoßer-
wartend. Dieſerwar zu Boden getauchtund hieltdieSchwert-
ſpitzeüber den Halsdes Gegners,welcherkeinZeichengab,
daßer Schonungbegehre.„Gutgeritten,Ivo,“riefder Kaiſer
herzureitend,„ſchenkemir ſeinLeben,wenn er es ſelbſtnicht
begehrt.Löſtihnvom Roſſe,entwaffnetthnund ſchafftihn
zu unſerenZelten,mein arabiſcherArztſollnachſeinenSchäden
ſehen.Ichbin dirdankbar,Ivo,daßdu diefenScheucherfür
meinen Vogelherdeingefangenhaſt.“

Die Begleiterdes Fremdenwaren währenddes Kampfes
nähergeritten,ſieſtießenna< dem FallihresGefährteneinen

gellendenKlageſchreiaus und verſ<hwandenhinterden Hügeln.
Der Geworfene,welcher<wer am Bein beſhädigtwar, wurde

aufeinerTragezu denHüttengeſchafft,welchedas kaiſerliche
Zeltumgaben,und Friedrichtrugdem SiegerdieSorgeund
Wacheüber den Kranken auf.

Als Ivo mit einemDragoman an das Lagerdes Ismae-
litenHaſſantrat,begegneteſeinenforſhendenAugenein wilder

Bli> vollgeheimerSeelenqual,‘aberſeinemgehaltenenGruß
antwortete der Fremde in gleiherWürde, indem er mit der

Handan Bruſtund Hauptrührte.Der Wächtermeldete;
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„Ex hat ſi<geweigertNahrungzu nehmenuud hatauchden
Trank zurü>gewieſen,den der Arztbereitethat.“Da ſagte
Ivo: „Währenddu als Gefangenerdes Kaiſersuntex uns

weilſt,habeichdiePflicht,fürdeineSicherheitund fürdein

Wohl zu wachen.Ichbittedicherſhweremix nihtmein Amt.“

Der Fremde antwortete finſter:„Habtihrmein Leben

bewahrt,um ein Unterpfandzu erhalten,dur< welchesihr
meinen Stamm demüthigenkönnt,ſoiſteure Hoffnungver-
geblih.Sind mix auh dieWaffengenommen, ih weißauf
dem LagerdieLöſungzu finden,diemir deinSchwertverſagt
hat.“Er legteſi<hzurü>und wandte ſeinHauptab.

„Du ſprichſt,wie einem Tapferngebührt,“verſetzteIvo

erfreutüber den Stolzdes Anderen,„doh du kennſtunſere
Sitteniht.Wer im ritterlichenKampfGefangenerdes Kai-

ſerswird,dem muthetdieſernichtszu, was füreinenHelden
<machvollwäre. Unterdeßratheih dir,fürdeineGeneſung
zu ſorgen,denn geradeſowie jet,biſtdu auh ſpäterHerr
deinesSchi>ſals,wenn dix das Leben verleidetwird.“

„Wenigliegtan dem Leben eines Beſiegten,“riefder
Ismaelit.

„Du haſtdihunſermKampfbrauchegefügt-und mein Roß
ſtärkergefundenals das deine,hättenwix den Kampf ausge-
fohtenin der WeiſedeinesVolkes,ſowürdeſtvielleichtdu

der Siegerfein,“tröſteteIvo. „Darum verzweiflenicht,ſon-
dern denkemuthigaufneuen Streit. Bringtihm Trank und

Koſt,damit i<h'sihm anbiete.“ Jvo aß ein wenigvon der

Speiſeund ſetteden Trank an die Lippen.„Nimm,“lud er

freundlichein,„und laßdir dieHeilunggefallen.Beide ſind
wix jungund habenin unſeremLebenno< Ruhm und gutes
Glück zu hoffen.“

Dex Fremde empfingden Becheraus der Hand ſeines
Wirthesund ſahihnmit dankbarem Blickean.

EinigeTagedaraufſprachIvo am Lagerdes Ismaeliten:

„Bei‘uns iſtSitte,daßein gefangenerHeldſichdurc)hohen
Freytag, Werke. X.
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Eid verpflichtet, während der Haft nichts gegen das Wohl
ſeinerWirthezu thunund nihtdur< Fluchtzu entweichen.
Gern würde ih dir deineGefangenſchafterleichtern,wenn ich
wüßte,ob dicheinEid bindetund wie dieſerEid lautet.Doch
zürnemix nicht,wenn i< dir auchſage,daßViele unter uns

den Männerndeines Volkesnichtvertrauen,weilihrfremde
und unehrlicheBräucheübt und heimlicheTodesboteu gegen
eure Feindeſendet.“

Der Ismaelit ſahfinſtervor ſihnieder. „Jh bin ein

Kriegerund gehörenichtzu der kleinenZahlder Geweihten,
denn nur dieſedienenunſermScheikhmit dem Meſſer.Wiſſe,
Franke,verſchiedenfinddiePflichtendes Lebens unter uns,

geradeſowie bei euh. Stehenwir auchalle als Schwur-
genoſſenzu einander,ſofolgtdo< Jeder dem Geſet,welches
ſeinemBerufegegebenward. Sieben ſindder Stufenzu dem

höchſtenAmt,auchbeiuns arbeitetder Landbauer ſorglosauf
ſeinemAker,der Edle bewahrtſeineEhre,dieWeiſenhüten
die Gedanken des Volkes und unſerVater,der Scheikh,ſorgt
als ein Heiligerüber Alle. Die Kriegerund Weiſengeben
ihm Rath,wenn er ihnverlangt,ſieſpre<henRechtin den

Thälernund kämpfenmit den Feinden,Nur was gegen die

Fremdengeſchehenmuß zur Ehredes Glaubens und der ganzen

Bruderſchaft,darüberwaltetder Scheikhallein,denn dazuiſt
er von Gott begnadetund ſeinAusſpruch,an dem wir nicht
deuten,iſtunfehlbar.“

„Wie mögtihreuh,wenn ihrMänner ſeid,ſolcherHerr-
ſhafteinesMannes fügen,der eure Seelen und Gedanken

führt,wie der HirtdieSchafherde.“
„Auchihrgehor<t,wie wir vernehmen,einem Scheikh,

den ihrden heiligenVater nennt,er öffnetund ſhließteuh
dieThoredesChriſtenhimmels,und auchihrdientihmwillen-
los aufden Knien,“

ErzürntriefIvo: „Wagenicht,eure teufliſ<heLehremit
dem milden Geſe der Chriſtenheitzu vergleichen.Unſer
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Glaube iſtdurchheiligeVerkündigungfeſtgeſeßtund.alleun-

ſereBiſchöfeund frommenVäter habendarüber zu wachen,
daß ex reinbewahrtwerde. UnſerheiligerVater iſtnux der

erſteunter ihnen,und wir dienenihm,ſoweiter weiſeund

redlichiſt.Mehr als einem PapſthabenGeiſtliheund,Laien

widerſtandeuund er wurde herabgeworfenvon ſeinemStuhl,
weil ex unwürdigwar.“

Der Fremdelegteſi ohnezu antworten aufſeinLagerzurück.
Als Ivo dem Kaiſerdie Unterredungberichtete,ſprach

dieſer:„ZeigethmVertrauen,i< wette,es iſtmehrRedlich-
keitin dieſemHeiden,als in manchemChriſten.“Und auf
Ivos ehrerbietigeMahnung,daß dieSicherheitdes Kaiſers
Vorſichtgebiete,verſetzteer gleichgiltig:„Wiſſe,du ſorgſamer
Deutſcher,wenn Meſſerund GifteinesMeuchlersden Kaiſer
zu erreichenvermöchten,ſowäre ex längſtallerirdiſchenSorge
enthoben.Oft war ichbegierig,das Geheimnißzu erkunden,

welchesdieBruderſchaftvom Meſſerverbindet,denn thrScheikh,
wie er auchfei,hatdoh etwas Großesbewirkt,ſeinganzes
Volk gehortihm bis zum Tode. Wären ſiedieBöſewichter,
wozu threNachbarnſiegern machen,ſohättenſieſi<längſt
unter einanderglei<Ratten vertilgt.Biſtdu des Helden
Haſſanbeſſerverſichert,ſowilli< ihnſelbſtausfragen.Denn
er giltin ſeinemVolke füreinen großenMann und er iſt,
wie dieTemplerbehaupten,ein Schweſterſohnund Liebling
des Scheikhs.“

Friedrichwiderſtandder Verſuchungnichtlange;eines
Abends trat ex verhülltin dieHütte,redeteden Ismaeliten

in arabiſcherSprachean und als er na< langerUnterredung
ſchied,ſagteer befriedigtzu Ivo: „SiehabenverrückteBräuche
und ihreMeſſerſindin Wahrheitunhöflich.Die Scheikhs
habenfürſieeineneigenenGlauben gemacht,indem ſievor-

geben,daß diegöttliheOffenbarungvon Moſeszu Chriſtus
gekommenſei,von dieſemzu Muhammed und daß ſiejeßt
auf'sNeue verkündetwerde von ihnenſelbſt.Dennochſindſie

14%
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nicht ganz Teuſfelskinder.Dein Gefangenerfrug. ganz ver-

ſtändignah dem GeſetzderChriſten.IchhabeihmſeineFrei-
heitangekündigt,und ſobaldex geneſeniſt,mag er zu ſeinen
Bergenziehen.Vielleichtgelingtes uns, dieſeWilden an

beſſereSitte zu gewöhnen.“
Trot dem Vertrauen des KaiſersbewachteIvo dochſorg-

ſam dieHüttedes Fremden,denn ihm kam vor, alsob dieſer
geheimenVerkehrunterhalte,und dieWachenmußteneinige-
mal fremdartigeGeſtaltenverſcheuchen,welcheſi<in dieNähe
drängten.Aber der Argwohngegenden Ismaelitenſ{<wand
in größererSorge.Eine Geſandtſchaftdes Sultans Elkamil

wax in das Lagergekommen,und als Ivo bei dem Kaiſer
eintrat,fandex dieſenin einerzornigenAufregung,welcher
der klugeFürſtſeltenunterlag.„Weißtdu, was der Bote

des Sultans mir zugetragenhat? Daß die Treue von den

Chriſtengewichenund zu den Heidengezogeniſt,ihſtehehier
von meinen Mitchriſtenpreisgegebenund verrathenund ih
verdankenur. dem HochſinneinesSarrazenen,daßihnihtein
Gefangenerbin. ZweiBriefeſendetderhöflicheSultan,welche
Chriſtenan ihngeſchriebenhaben,der eineiftvon dem hei-
ligenVater ſelbſt,wel<herden Sultan warnt,mit mix zu ver-

handeln,denn ihſeigebanntund alleVerträge,dieihſ{<ließe,
ſeiennichtig;der andere Briefdes SchurkenMontaguever-

räth.dem Heidengar dieStunde,in der wir tägli<mit klei-

nem Gefolgein das naheThalreiten,um dort zu baden,da-
mit der Sultan uns durchſeineReiter ergreife.Wie gefällt
dir,du deutſcher.Sänger,die neue Weiſe,in wel<hermeine
Feindeden Sarrazenenins Ohr ſingen?Und wer hatden

Templernzugetragen,daß wir im Bade zu faſſenfind?“
„Sebt uns Deutſchendie Exrlaubniß,“ riefder empörte

Ivo, „denBöſewichtMontaguezu greifen,und wir reißen
ihnmittenaus ſeinerBruderſchaft,und führenihngebundenan
dieSättelunſererPferdein diesLagerund vor euer Gericht.“

„Ichweiß,daßihrThüringebehendeſeid,widerwärtige
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Leute an eure Sättel zu binden,“ antwortete der Kaiſerein

wenigbeſänftigtdurchden Zorn des Getreuen.„Aberſolange
du mix dieſenRitterdienſtnihtgegen alleFeindeerweiſen
kannſt,danke ih dix dafür;denn er würde das Uebel nur

ärgermachenund uns ſ{hnellaus demheiligenLande hinaus-
treiben.Anderes gebietetdem KaiſerſeinAmt. Willſtdu

wiſſen,was?“ Er nahm zweiBriefevon der Tafel,warfſie
in einenKaſtenund ſ{<lugden Kaſtenzu. „Schweigenund

ſtillhalten,bis der Tag der Rachekommt. Unterdeßſinddieſe
Briefefürmichnihtgeſchrieben,und au< du vergiß,daßdu
von ihnengehörthaſt.“

Dex Kämmerer trat ein, „Zürntnicht,wenn ihNichtiges
melde. Zwei Fremdlinge,die mehr bartloſenKnaben als

Männerngleichen,exflehenZutritt.Sie tragenſichwie ſyriſche
Landleute,dochſprechenſienur arabiſch,und au< davon kam

wenigüber ihreZunge."
„Frageſelbſt,was ſiebegehren,“befahlFriedrichabweiſend.
„Nux dem großenEmperordürftenſieden Auftragſagen.“
„Dann kommen fiewegengeraubterFrauenoderHammel.

Der SarrazeneAbdallahſollmit ihnenreden.“
Aber im nächſtenAugenbli>trat der gerufeneLeibwächter

ein,entſeht,als hätteer einenGeiſtgeſehen.„Siekommen
vom Scheikhaus den Bergen,es ſindverkleideteFedaviemit
den Meſſern.Geſtatte,daß wir ſieniederhauen,bevor ſie
ſtechen.“

„ZG bin dem Alten dankbar,daß er gleichzweiſeiner
Wespenan uns verſchwendet,“ſagteFriedrichbetroffen.„Thor-
heit,“unterbrachex ſihſelbſt.„Ichhabeihm nie etwas zu

Leidegethan.Ladet den HeldenHaſſanzu mir,dochgeleitet
ihndurchden anderen Eingang;alsdann führtdie Boten

herein,i< willſieſelbſtſehen.“
Als Haſſanwaffenlos,mit tieferVerneigungeintrat,hob

der Kaiſerein reichgeſ<mü>tesKrummſchwert,wie es die

Morgenländerzu führenpflegten,aus den aufgeſtelltenRüſtun-
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gen und reichtedaſſelbedem Ismaeliten.„Zh empfangeBoten
deinesScheikhs,ſieſollendih als freienMann unter uns

exkennen,nimm dieWaffeund ſtelledi<neben mich.“
Ivo warfeinenflehendenBlik aufden Kaiſerund beugte

das Knie. „Gut,“ni>te Friedrich,„i<haltemichſeitwärts,
du magſtan meiner Statt in die Mitte treten;ihrWachen
lüftetdie Klingenund bringtfieher.“

Zwei unanſehnlicheGeſtaltenmit fahlenverlebtenGe-
ſihternund glanzloſenAugen traten herein,warfenſi<am

EingangzurErde und ſ{<lugenmit dém Hauptaufden Teppich,
dann griffder Eine in das Gewand,brachteeinenBrief,der
mit goldenerSchnurumwunden war, hieltihnan Herzund
Hauptund legteihn ehrfur<htsvollin Ivos Hand. Dieſer
überreichteden Briefdem.Kaiſer.„DerAlteführteinSiegel
wieandere großeHerren,”murmelte Friedrichneugierig,„und

ſogarſeinWappenzeichen,das Meſſer.“Er las,ihm en:-

{<lüpfteein Ausrufdes Erſtaunens,und er gabden Brief
an Haſſan.„Lies,Held,und ſagemix,ob Alles ehrlichge-
meint iſt,was in dieſenZeilenſteht."

Der Ismaelitrührtemit der Hand an ſeinenHalsund
verſetzteſtolz:„MeinHauptſeidir Unterpfand,verächtlich
iſtdieLügein den Bergen,auh unſereFeindehabennie an

der WahrheitunſererRede gezweifelt.“
Der Kaiſerblickteihmſcharfin dieAugen.„Jh vertraue

dir. Wiſſe,Ivo,“beganner gutgelauntin deutſherSprache,
dieKeinerder Anweſendenverſtand:„DieſerTagbringtvieles

Unerwartete;nihtnur der Sultan,au< der Scheikhaus
ven Bergenerweiſtſi<als ein wohlgefälligerNachbar.Er
dankt ganz höflihfür die guteBehandlungſeinesNeffen
Haſſan,ſchreibtEhrenvollesüber dieHochherzigkeit,dieih
dieſembewieſenhabe,und bittetmich,einenWeiſenzu ſenden,
der mit ihm und ſeinenGelehrtenüber den Glauben der

Chriſtenverhandelnkönne.— Er weißnicht,daß i<gebannt
bin,und daßih nichtſogleiheinenfrommenVater auftreibe,
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der in arabiſcherSprachezu ſtreitenvermag. — Zulcktbe-
weiſter ſeineAchtungvor unſeremChriſtenthumdadurch,daß
er mix dieſehierzum Geſchenkſendet.“Er wies aufdie
beidenBoten,welcheam Eingangedes Zelteskauertenmit
geſenktenHäupternund ſtierenAugenglei<hStumpfſinnigen:
Ivo ſah in Widerwillenauf die Geſandten.„Was ſollen
eurer MajeſtätdieſekraftloſenMänner ?“

„Auchder Alte wird ſ{<werli<aufihreStattlichkeitſtolz
ſein,aber ex hältſiefürnüßli<h.Zwei Seelen ſeinerGe-

weihtenſchenkter mix und zweiMeſſer,damit ichſie,wie
der wildeHeideſchreibt,gegen meineFeindegebrauche.Denn

wiſſe,ſo kläglichfieausſehen,ſieſindbegeiſtertin ihrent
Glauben,keinHindernißund keineGefahrhemmt,wie ex

behauptet,den Todesgruß,welchenſietragen,und keineMarter

lo>t ihnenein Geſtändnißab. WunderlichiſteineMacht,
welcheſoüberdas Leben Anderer verfügt,ſ{neidendeWerk-

zeugeſinddieſe:Knaben in der Hand ihresHerrn,und dieſer
Herrſollfortani< ſein.“

„MeinKaiſeraberwird dem Geber diefluhwürdigeGabe

zurü>ſenden,“bat Ivo.

„Dubiſt {nell,“verſezteFriedrihmit düſtermBehagen
aufdieWillfährigenbli>end.„WerdieGeſchenkeeinesMorgen-
ſändersablehnt,beleidigtthnſ{<wer,und der Alte in den

Bergenvermag ein werthvollerFreund zu werden,jano
mehr,ex findetſogareinWohlgefallenan unſeremGlaußen.“

„Begehrtex in WahrheitgutesEinvernehmenmit den

Chriſten,“fuhrIvo flehendfort,„ſoiſtdie erſteBedingung,
daß er dem teufliſchenGebraucheder Meſſerentſage,deun
feinZutraueniſ mögli<hzu einem Volk,deſſenGlaube ehr-
loſeThatenheiligt.Niemand aber vermag ihm das ſoein-

dringlichzu ſagen,alsdesKaiſersMajeſtät,wenn ihrſeiner
Sendungentgegenhaltet,daßſiemit dem GeſetunſeresGlaubens
unverträglichſei.“

„Du haſtganz Recht,“verſetzteder Kaiſerruhiger,„wenn
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anders?“ Er wies aufdas Käſten.„Waren das nichtauch
ehrloſeDolche,die gegen michgeſ<wungenwurden ?“

„VieleMiſſethatgeſchiehtunter uns,welcherwir fluchen,“
entgegneteIvo, „doh die Miſſethätertrifftin dieſerWelt
Zorn und Verachtungder Redlichenund vielleihtder Arm

des irdiſchenRichters;und in jenemLeben,wie wir belehrt
ſind,die Schre>ender Ewigkeit.“

„DeinKaiſeriſtaufErden der höchſteNichter,“antwortete

Friedrich,„und ex hatoftgefühlt,daß in Nothzeitenſein
Arm ſ{<wa<iſt,dieMiſſethäterzu ſtrafen.Da dieRömer

noh Heidenwaren, bildetenſieihrenhöchſtenGott Jupiter
ab,wie ex einBündel rächenderBlitzein der Hand hielt,ſie
konnten feinbeſſeresZeichengöttlicherMachterfinden.Wahr-
lich,dieſeKnaben,welcheſi<hfürihrenHerrndem Tode ge-

weihthaben,ſindſolhenBlitzenvergleichbar.“
Erſchre>tdur< dieſeWorte warfſi<hIvo dem Kaiſerzu

Füßenund rief:„O mein gnadenvollerHerr,bannt diefin-
ſterenGedanken aus eurem edlenGeiſte,denn der übleTeufel
verſuchtdie Guten durchſeineUnholde,die cr ihnenin den

Weg ſendet.Auchder Höchſteund BeſteaufErden ſollſi
hüten,daß ihm nichtin ſ{wererStunde die dienſtwilligen
Boten der Hölleals guteGehilfenerſcheinenfüreineehr-
licheThat.Eurer NachedienendieSchwerterder Redlichen
und die Gewalt des laut verkündetenRichterſpruches,nicht
dieheimlicheWaffeder Verſhwörer,ein hellerTagesfürſtſeid
ihruns und nichtein GebieterfinſtererSchatten.“

„Erhebteuch,Herr,“riefder Kaiſerunwillig,„allzudreiſt
mahntihxvor Zeugeneuren Gebieter.“Da Ivo traurig
zurücktrat,fügteer freundlicherhinzu:„Du meinſtes gut,
das weißih wohl,aber hegeein beſſeresZutrauenzu mir.

Seh ih aus wie einer,der.Meuchlerſendet,um ſi<läſtiger
Feindezu entledigen?Wahrlich,meine Gegnerdürfenſich
nichtbeklagen,daßi< ihnendieFreude,mir zu ſchaden,un-
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redlich verkürze. Wenn ih etwas von Nothfällen ſagte,ſo
waren es nur ſolche,die einKönigalleinverſteht.Tröſte
dich,Ivo,jeneStummen mögenabwarten,bis wix den Alten

ſelbſtaufbeſſereGedanken gebrachthaben,vielleichtbehältſt
du Recht,und ih kann fieihm zurückſenden,ohnedaß er ſich
gekränktfühlt.— Du, Haſſan,ſprichzu den verlorenenKin-

dern deinesVolkes,ihrAnderen aber achtetdarauf,daßſie
nihtim Lagerumherſchweifen, und überlaßtſieſonſtihren
eigenentiefenGedanken.“

Dex unabläſſigenSorge,mit welherIvo dieBehauſung
derunheimlichenGeſellenbewachte,wurde ex balddaraufdurch
den Kaiſerſelbſtenthoben.

„Sattle,Held,“riefFriedrihdem Eintretendenzu, „du
ſollſteinenweitenWeg fürmi< reiten.Nachdem Norden

entſendeih dichmit einerBotſchaftan den Sultan von Dga-

maskus,du wirſtihnund feinHeeram Libanon finden,wo
er mit den Johanniternum die Grenzſteinehadert.Vondort

magſtdu thnna< Damaskus begleiten,dort kannſtdu den

HofhalteinesreihenMorgenländersſchauen,Geſchenkebringen
und empfangen.“

Ivo danktedurcheinenfrohenBlik, „DeineAugenſind
unhöflich,“lachteder Kaiſer,„ſieverrathen,wie glü>li<hdu

biſt,meinerNähe zu entrinnen.Entſchuldigedihnicht,“fuhr
er gütigfort,„und eilezurü>zukehren.AuchdeinenShüßz-
ling,den Isgmaeliten,wirſtdu entlaſſen;i< ſendezugleichmit

dirden GrafenHumbertnah dem Libanon,ex ſolldem Scheikh
ſeinenHeldenübergebenund meinen Dank fürdie Meſſer
zurüctragen,die der Alte mir geſandthat.Ichmeine,dir
wäre der Auftragunwillkommen.“

„Ichdanke,daß des KaiſersMajeſtätmichdieſerFahrt
enthebt,“verſeßteIvo aufrichtig.„Möge eure Hulddem Haſſan
eineehrlicheHeimkehrſichern,denn ex hatſi<unter uns un-

ſträflichgehaltenund doh geringeFreundlichkeitgefunden.“
„Du ſelbſtkannſtfürdeineSpeerbeuteſorgen,denn du
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reiteſtbiszu den letztenBurgender Chriftenmit dem Grafcn
Humbertzuſammen.“

Ivo machteeineBewegung.„Ihr lebtbeideunter dem

Kreuz,“mahnteFriedrichernſthaft.„DieHeiligen,denen ihr
jeztdient,fordernmancherleiEntſagung.Das Land iſtun-

ſicher,und ihrwerdet gut thun,ſcharfauszuſehen.“
Dex Graf trat ein mit anderen Herrendes Gefolges.

Bevor der Kaiſerſieanredete,{<lüpfteaus der Seitenthür
ein mauriſcherKnabe und übergabkniend ein kleinesPer-
gamentblatt.Friedrichlas,ſeineMiene umwölkte ſi, er

ſetefichſ<hweigendin den Seſſel,las wieder und ſahprü-
fendaufIvo und den Grafen.Endlicherhober ſich,und

nachdemex die Aufwartendenentlaſſenhatte,begannex in

gebietendemTone gegen Beide von der vertrauten Sendung.
Aber Ivo vermochteſeineUeberraſchunguichtzu bergen,als
der Kaiſerdem GrafenHumbertdie Geſandtſchaftan den

Sultan von Damaskus auftrug,thm aber die Reiſezu dein

Alten vom Berge.Der Grafwarfvon der Seite einenwil-

den Blik des TriumphesaufIvo,und verneigteſichdankend

gegenden Herrn.Als derThüringfolgenwollie,tratFriedrich
aufihn zu und thn{arf anbli>end,ſpra<er: „Jh habe
dir zuweilengezeigt,daß du mix werthbiſt.Wenn dujetzt
in ſtillemVerdrußdie unwillkommeneReiſeantrittſt,ſowiſſe,
Ivo,daß ichdixeinengrößerenBeweis meinerNeigungnicht
gebenkonnte,alsgeradeden,daßih deinAmt und das eines

Andern vertauſchte.“Er gab ihm mündlicheAufträge,das
Schreibenan den Scheikh,das Verzeichnißder Geſchenkeund

{hloß:„DeineRitterwürden dir in dem fremdenLand ohne
Nuten ſein,nimm ſtattihrereinenBexittmeinerLeibwächter,
welcheSpracheund Sittedes Morgenlandeskennen,du kannſt
dih fürLeben und Tod auf ſieverlaſſen.Um deineThü-
ringewerde ichunterdeßſorgen.Sende mir den Haſſan,da-
mit i< ſelbſtihnentlafſe.“

Sonſtwar Ivo jedemneuen Abenteuerfröhlichentgegen-
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gezogen, als er heut aus dem kaiſerlichenZelttrat,war ihm
das Herzſo ſ<wer,wie niemals in ſeinemLeben und er

ſchaltſichſelbſtdarüber. AuchſeineRittertrauerten. „Zum
erſtenMal reitetmein Herrohnemi< unter Feinden,“klagte
Henner,und Luß bat: „Nehmtwenigſtensden Rabenſohnmit

cu, der uns aus dem Haremzugeflogeniſt,denn ex verſteht
das S<hnarrenund KrächzenallesGeziefersin dieſemLande.“

Mit ſe<smauriſchenLeibwachenund den Saumroſſenritt
Ivo,begleitetvon Haſſanund dem jungenNubier,zum Sammel-

plaßdes Lagers,gleihdaraufkam der Grafvon Meran mit

großemGefolge,darunterBrüder von St. Johannesund dem

Tempel,welchena< ihrenBurgenim Norden reiſten.Jvo

ſah,daß in der ganzen GeſellſchaftkeinDeutſcherwar, nur

Provenzalenund Welſche.Graf Humbertgab das Reiſe-
zeichenund die kleineSchaarſprengteaus dem Lagerwallder
Küſtezu. Als ſieeineStre>e gerittenwaren, triebder Graf
ſeinPferdzu Ivo heran.„Der Kaiſerwill,daß thrdie
Reiſebis zu den Grenzburgenin meiner Geſellſhaftmacht.
Da threin Deutſcherſeid,ſo iſtnihtunnüßg,euh zu er-

innern,daßi< den Befehlhabeund daß ihreu< meinem

Gebot fügenwerdet wie ein Anderer.“

Ivo antwortete: „DerOberbefehlgebührteu<hmit Recht,
da ihrder Aeltereſeid.Was ihrzum Nuten der Fahrt
uiteinenLeutengebietenmüßt,das laßtmi< wiſſen,und zwar
mit der Höflichkeit,welcheih im Amt des Kaiſersvon euh
zu fordernhabe.Außer dur< michkommt keinBefehlan
den IsmaelitenHaſſanund an meine Lanzenträger,denn die

Leibwachenführei< und fürden Fremden bini< dem Kaiſer
verantwortlich.“

Mit hoherMiene entgegneteder Graf: „Ichbin nicht
gewöhnt,den Befehlmit Andern zu theilen.“

Ivo wandte ſeinRoß. „Danngeſtattet,daßi< zur Stelle

zurü>reiteund den Entſcheiddes Kaiſerserbitte.“
,„Zhrwißtdas VorrechteinesGünſtlingske> zu benutzen,“
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verſetzteder Andere mit Hohn und ſpra<harabiſ<zu dem

FührerderLeibwache.Dieſerantworteteehrerbietigund machte
gegen Ivo den Gruß des Untergebenen.„Da dieLeibwachen
ſagen,daßſiean eu< gewieſenſind,“{loß der Grafunzu-
frieden,„ſoüberlaſſeih eu< dex Geſellſchafteurer Ungläu-
bigen.“Er ſprengtevorwärts,dieSchaarbewegteſihinzwei
Haufendahin,dieGenoſſendes Grafenlachendund in ſorg-
loſemGeſpräch,Ivo alleinunter den Morgenländernin trüben

Gedanken.

„Meidenſie dich,“frugHaſſan,„weildu mit einemSohn
derBergereiteſt?“ und ſeinFlammenbli>folgtedem Grafen.

„Ichfürchtevielmehr,HeldHaſſan,daß deineReiſebe-

{hwerli<hwird,weili< ſelbſtJenem verfeindetbin.“

„Und warum reitet ihrnihtſeitwärtsin ein Thal,um
euxen Streit auszufechten.'“

Ivo wies aufdas Kreuzan ſeinerSchulter.„Beidehahen
wir der Racheentſagt,ſolangewir das heiligeZeichentragen.“

„SolchesGeſetverdirbtden,der es am meiſtenehrt,“
verſetzteder Fremde.

FünfTage zogen die Geſandtenlängsder Küſtedem
Norden zu. Oft rittenſieaufhartemUferſandumwehtvon
dem mildenSeewinde,oder bli>tenvon derHöheweithinaus
aufdas blißendeund wogendeMeer. Sie kamen durchdie

berühmtenHafenburgendex Chriſtenheit,welchevon früheren
Kreuzfahrernüber den Trümmern vergangenerStädte Phöni-
ziensaufgemauertwaren, vor ihnenabererhobſi<zur Rechten
gewaltigdas Gebirgedes Libanon,unten fruchtbareGelände,
darüberHöhenmit dunklem Bergwaldund Allesüberragend
dielanggeſtre>tenSchneegipfel.

Am feſtenTagelenktendieReiſendenvom Küſtenpfade
den Bergenzu, welcheringsum ſieaufſtiegen,hierals ſteile
Felsklippen,dort dur< dunklesNadelholzgekrönt.Sie be-

tratendas Grenzgebiet,welchesdieTemplerden Ismaeliten

entriſſenhattenund durchihreBurgenfeſthielten.Beim Auf-
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bru< aus dem Nachtlager bemerkte Ivo, daß der Ismaclit

niht mehx das reichverzierteKrummſ<hwerttrug,welchesihm
der Kaiſergeſchenkt,ſondernſeineWaffe,dieex im Zweikampf
verlorenund bei der Entlaſſungzurückerhaltenhatte,und er

frug:„Willſtdu dieEhrengabeablegen,jet,wo wir deinen

Bergennahen?“
„Für den Kampf vertraut der Kriegeram liebſtendem

Stahl,welchenex erprobthat,“verſehteHaſſan.
„Sinnſtdu aufSchwertſchlag?“frugIvo. „Wir ziehen

im Friedenund du weißt,daßi< dem Kaiſermit meinem

Leben fürdeineHeimkehrhafte.“
Haſſanneigtehöflichdas Haupt.„Vor mir liegtdas Land

meinerVäter und bei uns giltdas Sprichwort,daß derFuß
des Heimkehrendenam leichteſtenan der Schwelledes eigenen
Hauſesſtrauchelt.“Sie rittenden Tag menſchenleereund öde

Höhenentlang,zwiſchenFelſen,welcheſteilgen Himmelragten,
zuweilenſahenſiein ein lachendesThal,wel<hesno< im

Spätherbſtmit hellemGrün prangte,aber dievereinzelten
Steinhäuſex,welcheglei<Burgenan den Felſenhingen,waren

durchFeuerausgebranntund dieverkohltenBalken lagenum-

her.Hierund da erſchienenund ſ<hwandenReiter aufden

Höhen,einigemalglaubteIvo dieTrachtder Templerzu er-

kennen. Am Abend kamen fiean einen großenChan,und
traten in niedrigeHallen,welcheſi<na< einem weiten um-

mauerten Hofraumöffneten,an dem Eingangehingdas rothe
Kreuzder Templer.Dort wurden dieReiſendenvon einigen
Brüdern des Ordens begrüßt,Tiſchewaren aufgeſtelltund

ein reichesMahl gerüſtetfürdieHerrenund Knechteund ge-

ſondertfürdiemauriſcheLeibwachena< dem Brauchihres
Glaubens,dieſebedienteeinſarrazeniſherKochund einBruder

des Ordens.

Die Sonne war untergegangenund großeFeuerverbreite-
ten im HofeLichtund Wärme, als eineSchaarvon Templern
heranſprengte,in ihrerMitte ſahIvo mit Erſtaunendie
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dü�tere Geſtaltdes MeiſtersMontague,den er weitim Süden

beim Kreuzheerverlaſſenhatte.Der mächtigeMannbegrüßte
als Wirth die<riſtlihenGäſte,auh zu Ivo trat ex: „Da
hierdieWegſcheideiſtfürdie beidenBoten des Kaiſers,ſo
bin i< zur Grenzegekommen,um fürdie edlenHerrenzu
ſorgen,ſoweitdieBruderſchaftvermag. Wiſſet,Herr,ihr
zogtbis jeztim Schutedes Tempels,denn meine Brüder

habendieBergpfadebewacht.“
Bald ſhwirrtelauteUnterhaltunginverſchiedenenSprachen,

GrafHumbertwar in beſſererLaune als ſonſt,und Ivo be-

achtetewohl,wie vertraulicher mit den Templernlachteund

Scherzwortetauſchte.AuchIvo wurde von einem Bruder

deutſcherZunge,der mit dem Meiſtergekommenwar, in ein

leichtesReitergeſprächgezogen,und dieGäſterühmtenfreudig
die le>ereKoſt,währendbehendeKnaben der Templerden
heißenWein des Libanon ſchenkten.Denno< war bei dem

GelageeinZwang erkennbar,öfterals ſonſtgeſchiehtſprachen
Einzelneleiſemiteinanderund lautesGelächterwechſeltemit

unheimlicherStille. Als Ivo aufſtand,na< dem Helden
Haſſanzu ſehen,fander ihnalleinneben dem nubiſchenKnaben

auf dem Boden ſitzen,mit dem Rücken an dic Mauer des

Chansgelehnt.Da nahm ex einengefülltenBecherund bot

ihndem Jsmaeliten:„Du verſ<hmähteſtunter uns nichtden
Lieblingstrankder Chriſten,trinkena< unſeremBrauchauf
ein gutesEnde der Fahrt.“Haſſanwies dankend den Becher
zurü>.„Auchnicht,wenn i< dix zutrinke?“

Der Andereweigerteſichwieder,und wiesna< den Temp-
lern.„Jh und jeneſchenkeneinandernichtsalsden Tod. Willſt
du dein eigenesWohl berathen,ſohaltedihfernvon mir.“

Da gebotIvo dem nubiſchenKnaben,daß er ihm das

Nachtlageran der Seite des Ismaeliten bereite,er ſelbſttrat

zu den Leibwachenund fand,daß auchdieſeſtumm vor un-

berührtenSpeiſenſaßen.Als ex frug:„Verbietetheuteucx

Geſeydas Nachtmahl?“ antwortetederFührerdüſter:„Sonſt,
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wenn uns der Knappe des Meiſterszum Mahlelud,koſtete
cr von Speiſeund Trank vor,wie ſih'sgebührt,heutunter-
ließex dieHöflichkeit.Dagegenforſchteer prüfend,ob wir

im FalleinesKampfesdas Schwertfürden Zsmaelitenziehen
würden.“ — „Und was ſagteſtdu ihm?“

„Daß wir thunwerden,was du gebieteſt.“
Ivo ni>te.„AchtetaufdiePferde,daßihnenkeinGegner

nahe.. Du,Abdallah,wende deineAugennichtvon dem Frem-
den und ſchüttedein Lagerdichtan unſererSeite.“ Als ex

ſichdem Tiſchzuwandte,trat der Meiſterder Templerihm
entgegen.„Gefällt'seuh,Herr,ſo gönntmir auf einige
Augenblickeeure Geſellſchaft,“und das Thordes Chansöffnend,
lud er ein: „Folgtmir hinausin dieNachtſtille.“"Jvo ſah
zögernduachdem Ismaeliten;da ſeßteder Templerhinzu:
„Bhrwerdet ihnhierwiederfinden,wie ihrihnverlaßt.“Im
Freienbeganner: „EuerKaiſererforſchtgern dieZukunft
aus den Sternen;au< meine Brüder ehrendieſeWiſſenſchaft.
Sie frugendieHimmelslihterna< dem Schi>kſaljenesSohnes
der Meſſer,den ihrmit eu< führt,und ihnenwurde ver-

kündet,daßdiesſeineleuteReiſeiſtund daß er gefälltwird,
bevor ex eineBurg ſeinerGenoſſenbetritt.“

„Zchbin des KaiſersBote,Herr,“antworteteIvo,„und
dex Fremde iſtmeiner Ehreanvertraut.“

„DieMachtdes Kaiſersiſtnichtigin dieſemLande,keinen
andern Gewaltigengibtes hier,als den ſcharfenStahl.Jener
aber gehörtzu einerRotte von Mördern;ſiewerden von

ihrenNachbarnexlegt,wie man den Wolfund diewildeKatze
erſ<lägt,welche,allenWaldthieren{ädli<,im Dunklen

ſchleichen.Ein unchriſtliherEinfalldes Kaiſerswar es,dem

Heidendas Leben zu bewahren,als er unter eurem Schwerte
lag,und ihrbegehtein Unrechtgegen dieChriſtenheit,wenn

ihrihnheimzuführenſtrebt.“
„ZDhrwißt,Herr,daß mir als einem Geſandtennihtan-

ſteht,den Werthdes anvertrauten Mannes zu ſchätzen.“
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„Dann fürchte ih,“ antwortete Montague ruhig, „daß ihr
ſelbſtdur euer Amt beläſtigtwerdet. Denn alsmeine Brüder

in den Sternen laſen,daßJener dort dem Tode verfallenift,
da erſpähtenſieau<, daßJeder,der fürihndas Schwert
zieht,von dem gleichenSchikſalbedrohtwird. Da ihrein
Edler und ein Chriſtſeid,ſo hielti< fürRecht,euh zu
warnen.“

„Wiſſetauch,Herr,“riefIvo ſtolz,„daßthrſelbſteuh
durchdieſeRede in meine Hand gebt.“

Der Meiſterlächeltefinſter.„Ein Thor warnt, wo er

verderbenwill,1< ſprechein guterMeinung.Und ichfage
euh nux, was unſereWeiſenaus den Sternen erforſchthaben.
Thut mit der Warnung, was euchgefällt,ruftſiein die

Berge,klagtfiedem Himmeloder ſchreitſielaut in den Hof.
Blicktum eu<,Herr,die grauen Mäntel,welchethrvielleicht
ringsumim Dämmerlichteſeht,mögen eu< dieSicherheit
geben,daß dieTemplerin dieſerNachtum eu<wachen.Zu-
leßtvernehmtno< dies: meinen Brüdern verbietetihxEid,
einenChriſten,zumalwenn er das Kreuzträgt,mit ihren
Waffenanzugreifen,außerin eigenerNoth zur Vertheidigung.
— Gefällt'seuch,ſokehrenwir zum Abendtrunk zurü>k.“

Ivo ſchrittim Hofezum Grafenvon Meran und rührte
ihnam Arm. Dieſerzu>te,als er den Mahnendenerkannte,
aber ſofeierli<hwar der Ausdru> und dieHaltungdes Geg-
ners,daß er ſi<erhobund zur Seite trat. „Jh bin ge-

warnt,“ſprachIvo,„daßmix und meinen Begleiternvor dem

Ende der ReiſeeinUeberfalldrohtund ih hegeVerdacht,daß
ex von Chriſtenausgeht,welcheGegnerdes Kaiſersſind.Wie
denktihreu< dabeizu verhalten?“

„Michzwingtmein Amt, zum Sultan von Damaskus zu

reiten,“verſezteGrafHumbert,„ſcheutihreuh, eure Reiſe
zu wagen, ſo{ließteu< meinem Gefolgean, und wenn i<
eu geſundheimbringe,ſagtdem Kaiſer,daßihrFurchthattet.“

„SolcheAntwoxt habei< erwartet,“ſagteIvo ruhig,



„doh war es meine Pflicht, von der drohendenGefahr gegen

en< zu reden; denn es handelt ſi<hierum das Wohleines

Fremdlings,der in kaiſerlihemSchuyereiſt,und um die

treuen Leibwächter,fürderenHeilih zu ſorgenhabe.“
„Da ihreu<den Befehlüber den Fremdenund dieMauren

vorbehaltenhabt,ſo müßt ihrauchalleindieVerantwortung
fürihrHeilübernehmen.“

„Dhxſprechtwieder,Herr,wie ih erwartete,“antwortete

Ivo,„und damit Alles zwiſchenuns geordnetſei,bevor ihr
euren Weg fahrt,ſovernehmtnochdie leztenWorte,welche
ih euxem und meinem Herrndur< euh ſende,da ihrviel-

leihtdem Kaiſerehervor Augentreten werdet als ih. Der

hochwürdigeBruder Montagueſagtemir,daß dieTempler
einenKreuzfahrernur in eigenerNoth zux Vertheidigungan-

greifen.Werde ihaufgehalten,ſofindandere Chriſtenweniger
bedenkli<geweſen.“Er kehrtedem Grafenden Rü>en.

Dex Graf von Meran trat zurü>und ſahunwillignach
dem Meiſterder Templer,dex daneben ſtandund die Worte

Ivos beſtätigendmit dem Hauptni>te. „Seitwann haben
die Brüder vom Tempelden Brauchzu warnen, bevor ſie
trefſen?“fruger leiſe.

„SeitſiefürUnrechthalten,in dieſemLande alteKränkung
zu rächen.Und ichſagedix,Humbert,meine Brüder ſollen
ſeineuTod nichtaufthreSeelenehmen,wenn es zu hinderniſt.“

Die Feuerbrannten nieder,der Meiſterbra<hmit ſeinem
Gefolgenah der Burg Safitahauf,dieGeſandtendes Kaiſers
bereitetenin den HallenihrNachtlager.Jvo ſtre>teſichnebeu
dem Jsmaelitenaufden Teppichund befahldem jungenNubier,
zwiſchenihnenzu kauern,damit er im NothfallleiſeWorte
von einem Ohr zum andern trage.Der Knabe erwies ſich
herzhaftund flüſterte:„Schlaft,Herr,ih wache.“Es war

eineſtille,bangeNacht,Ivo lagaufden Arm geſtütztunbe-

weglich,aber ſeineganze Seele war geſpanntin Auge und

Ohr; der Lärm in den Mauern wax verſtummt,er vernahm
Freytag, Werke. X. 15
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nur das Stampfen der Roſſeund leiſeSeufzerder Schlafen-
den,und draußenin der Wildnißden SchreieinesNacht-
vogelsund das Gebellder Raubthiere.Zuweilenerhobſi<
der Knabe und warf einScheitin das niedergebrannteFeuer.
So vergingdie Naht den Schlafloſen.Als kaum der erſte
Tagesſchimmerüber den Himmelflog,riefder Marſchalkdes
Grafenvon Meran zum Aufbru<.Eiligwurden dem Grafen
und ſeinemGefolgedie Roſſegeſattelt,die Herrenſhwangen
ſi<hauf,und rittenohneAbſchiedsgrußdavon. Jetterſter-

hobenſi<hdie gewarntenHelden,ſiewaren alleinund Ivo

athmeteauf,als er ins Freietrat;vor der Herbergewar
Alles till,nirgendeinFeindzu ſehen,der Bergwindwehte
friſ<an dieheißenSchläfe,und das auſſteigendeTageslicht
we>te in allenHerzenneues Vertrauen. Ivo ergriffdieHand
des Ismaeliten:„Vermögtihralleineu< leichterzu retten

als in unſererGeſellſchaft,ſolaßtmi< das wiſſen.“
„Säße ih aufmeinem Roß,das dieBergekannte wie ih

ſelbſt,ſowürde ihdieVerfolgungder Templerverlachen,aber

dieſesThieriſtaus derEbene und nichtbehenderalsdieeuren.“
„Dann reitenwir als treue Genoſſenzuſammen,“entſchied

Ivo. „Euch,HeldHaſſan,gebührtuns zu führen.“
Haſſanwinkte zu den Pferden,er ſelbſtrittvoran und

lenkteſeitwärtsin dieBerge.Es war ein heißerRitt um

das Leben,Felſenhinaufund hinab,zwiſchendie Stämme

mächtigerCedern,in grüneThäler,dur angeſ<wolleneWald-

bächeund wieder ſteileBerglehnenhinauf.Die Roſſeſhnoben
und ſtrauchelten,hochaufgerichtetſaßder Sohn der Berge,
ſeineAugen fuhrenſpähendüber Nahes und Fernes,oft
änderte er dieNichtungoder lenktezurü>aufbereitsdurch-
laufenenWeg. Als Ivo thnbei ſolherUmkehrfragendan-
ſah,wies er in die Ferne,und da Ivo nichtszu erkennen

vermochteund mit dem Hauptſ{üttelte,hob er zweiFinger
in dieHöheund riefmit einemBli> wildenAbſcheues:„Es
ſindTempler,ſieverſtchenſi<aufdieIagdin den Bergen.“
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Die Sonne ſtieghöher,diePferdeermüdeten und traten mn-

ſicher,Ivo fühlteunter den Leichtbewaffnetenden Dru> ſeiner

{werenRüſtung.Und wiederwies er warnend aufdie�öh-
nenden Pferde.

„Siemüſſenaushaltenoder wir verderben,“verſetzteder

Ismaelit. Weiter gingdieFahrtüber Steine und durchſtür-
zendesWaſſer.EndlichhieltHaſſanvor einerſteilenKlippe,
{<wangſichvom Roß, zog ein rothesTuchaus dem Gewande
und in dieHöhe klimmend ließer das Tuch in das Thal
wehen.Als er zurü>kehrte,bli>teIvo in ein freudigesGe-

ſicht.„Nochſindwir nihtam Ziele,“ſagteHaſſan,„aber
Kinder derBergewiſſen,daß wir naheſind,und ihreReiter

jagenmit der Botſchaftin dienähſteBurg.“ Und ſihwie-
der aufdas Pferdſ{wingend,führteer einenBergrückenent-

langdur< den Hochwald.Vor ihnenfieldieHöheſteilab
in ein kleinesThal,welhesvon einem reißendenGebirgsbach
dur<ſtrömtwurde. „Dort liegtdas Land meiner Väter,“

ſagteer mit einem Bli>kdes Triumpheshinitberweiſend,„der

BachiſtdieGrenze.Vermögenwir vox einem Anfallder
Feindehinüberzu dringen,ſofindwir der Gefahrenthoben,
denn dort ſammelnfi jeztmeine Brüder.“ Vorſichtigſtiegen
die Reiſendenin das Thal,drangendur< den kaltenBach,
der ſeinenSchaum zu den Schaumflo>ender zitterndenPferde
warf,und trabten,die legteKraftaufbietend,den Hügelhinan,
aufwelchemein hoherGrenzpfeilerſtand,der ihneneinKreuz
als Zeichenzukehrte.Ivo neigteſichvor dem heiligenSymbol,
bevor er es hinteri< ließ,dann glittenſiein eineSenkung
des Bodens hinab,die von hohenCedern umſchloſſenwar.

HaſſanhieltſeinRoß an, ſeindunklesAntlitzſtrahltevon

ſtolzerFreude,er wies na< dem Grenzſteinzurü>,in welchem
auf dieſerScite zweiMeſſereingehauenwaren: „Hieriſt
meineHeimat.“Und würdiggrüßendſpracher: „Seidwill-
fommen. Wir lagernund harrender Meinen. Mir däucht,
ſhonhöreih den Klangder Hufedur< den Wald.“ Die

15*
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ermüdeten Reiter ſtiegenvon den Pferden,Ivo band den Helin
ab,warfſiherſhöpftneben den Andern aufden Boden und

falteteſeineHändezu ſtillemGebet.

PlötlihſtießHaſſaneinen wilden Schreiaus, Ivo fuhr
auf,dieStätte wax von dunklenGeſtaltenin hwarzerKrieger-
trat umringt,von allenSeiten ſlogendie Wurfſpeere,und

cin gellendesKampfgeſchreifolgteder Stille. Ex zog ſein
Schwertund eiltedem Ismaelitenzu Hilfe,der am Bodeu

liegendgegen einen ganzen HaufenFeinderang. Da ſprang
ein einzelnerGegnerauf.ihnzu, dieſemwax die {warze
Kurdenmüteabgefallenund Ivo ſtarrtein ein Angeſicht,das

er wohlkannte;er riefſeinSchwertwegwerfend:„nimm dein

Recht“und das Meſſerdes Andern bohrteſihdurchdieRü-

ſtungin ſeineBruſt.Seufzendfanker über den Leib des

Jsmaeliten.Im nächſtenAugenbli>waren dieMörder ver-

{wunden,dieRoſſeder Getötetenentführt,lautloſeStillelag
wiederüber dem Thaledes Todes,nux derBergwindrauſchte
in den Wipfelnder Bäume.

Ungeduldigerwartete der Kaiſerdie Rükehr ſeinerGe-

ſandten.Ex war mit dem Heerena< Süden aufgebrochen
und lagbei Jaffaan der Straßenah Jeruſalem.Seinem

Vorfay getreuvermied er den Kampf mit den Savrazenen,
aber ex wußtetroyder SchwächeſeinesHeeresdie Zauber-
kraftzu bewahren,die ſeinWeſenaufdie feindlichenFürſten
ausübte,und benüytein den Verhandlungen-meiſterhaftdie

Uneinigkeit,welchedieSultane des Morgenlandesan gemein-
ſamerThathinderte.Endlichrittder Graf von Meran in

das Lagereinmit gutenVerſprechungenund reichenGeſchenken
des Sultans von Damaskus,ihm war Alleswohlgelungen;
von dex andern Geſandtſchaftwußteer nichtszu berichten,als

daß er ſiein der Herbergeeiner Grenzburgzurückgelaſſen
hatte.Vergebensließder Kaiſerdur< ihnbeiTemplernund

Johannitern,den nächſtenNachbarnder Ismaeliten,umfragen.



Endlich kam vom Norden her ein Gerücht in das Lager, die

Geſandtſchaftſeivon wilden Kurden,welchein dem Greuz-
land na< Raub umherſtreiften,getötetworden. Da ſprach
der Kaiſertraurigzu ſeinemVertrautenOmar: „Du hatteſt
falſchgere<net.Nur was du mir prophezeiteſt,als er zuerſt
in mein Zelttrat,iſtzur Wahrheitgeworden,daß ſeinDienſt
kurzund wohlthätigfürmi<hſeinwürde. Aber das Ende

hatſi<hweit anders gefügt.“Der Araber eiltebeſtürztzu
ſeinenKreiſenund Sterntafeln,kehrtezurü>und behauptete,
der Geſchwundenemüſſeno< wiederkehren.Da hoffteFriedrich
auf'sNeue. Als aber WocheaufWocheverrann, ſaher ſich
nah einem andern Boten in die Bergeum und fandendlich
einenredlihenMönch aus ſächſiſhemKloſter,der des Arabi-

hen mächtigwar; ihn ſandteer mit einem Briefeheimlich
über Damaskus in das Gebietdes Scheikhs.Dochder Mönch
brachteden Briefzurü>,den Herrnder Bergehatteer gar

nichtgeſehen,denn er war in einerGrenzbuxgdeſſelbenauf-

gehaltenworden,über das Schiſalder Geſandtſchafthatten
dieZsmaeliteneinfinſteresSchweigenbewahrtund nur münd-

lichdie ſtolzeAntwort gegeben:Sie wünſchtendem Kaiſerals
einem hocſinnigenHeldenGlü>k gegen ſeineFeinde,aber ſie
hättenerkannt,daß er zu ſhwa<hſei,um Treuloſigkeitund

Verräthereider Chriſtenzu bändigen.Und der Glaube,dem

ſo vieleSchlechtevertrauten,ſeiihnenverleidetund verhaßt.
Als die erſteNachrichtvon dem Ueberfallder Kurden zu

den Zeltender Thüringekam, {rittHennerſ{<weigendin
den Stall,ſattelteſeinPferdund ſprengteaus dem Lager,
um ſeineVerzweiflungden Jüngerenzu verbergen.Da Lutz
beſorgtum ſeinenGeſellennacheilte,fander ihnaufder Höhe
unter einem blätterloſenBaume ſißzen,ganz verwandeltund

weit älterals ſonſt,Er ſetteſi<zu ihm und faßte{wei-
genddieHand.„Du biſtjungund du wirſtwieder lachen,“
ſprachHenner,„i<aber habeihnaufmeinem Arm gehalten,
da er einKindleinwar, mir iſtunerfreulich,daßih ihnüber-
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leben foll, und i< fah aus, ob i< einen ſ{<weifendenHaufen
von Bodwinen oder ähnlichemHeidenvolkerbli>enkönnte,um
an dieſendieRachezu nehmenund ihm nachzufolgen."

„Denktau< daran,Marſchalk,daß er vielleichtno< lebt,“
tröſteteLuß,„unddaßer euchfindenmuß,wenn er zurückkehrt."

„Tröſtetihreu< mit dieſerHoffnung!“ſtöhnteHenner,
{lug dieHändevor ſeinGeſichtund weinte.

„Wir vernehmenoft,“begannder Jüngerewieder,„daß
dieWüſtenräubergierignachLöſegeldſindund liebergefangen
nehmenals töten.“

„UnſerHerriſtnichtleichtzu fangen,“verſezteder Mar-

chalkrauh,„ihrſolltetdo< wiſſen,daß er ſi<hnihtergibt
und am wenigſtendieſenunritterlihenBöſewichtern.“

Das mußteLuß ſeufzendzugebenund ſieſaßenwieder

{weigendbei einander.
„Wenn er aberdenno<am Lebenwäre und zu den Seinen

zurükäme,“beganuHennerendlich,„ſoſollkeinAugeihn
ehererblickenals das unſere,und wenn er zu Fuß kömmt als

ein müder Wandrer,ſoſoller hiereinesunſererNoſſefinden,
damit er in das Lagerreitenkann als ein Krieger.Merkt,
Herr,daß dies von heutan unſereWarte iſt,von der wir

nordwärts bli>en,deun hinterjenenBergengingverloren,
was die Freudeund EhreunſeresLebens war.“ Seit dieſem
Tage rittder Marſchalktäglichhinauszu dem Baume und

führteein leeresPferdan der Trenſemit ſi<h.Bald wußte
man im Lager,daß dieBeiden dort aufihrenHerrnharrten,
dieChriſten,welchedes Wegeszogen,ſahenſcheuhinüberuud

Mancherſprachein ſtillesGebet fürden Verlorenen.

Der Vertragdes Kaiſersmit dem Sultan wax geſchloſſen,
der Kaiſererwarb die heiligenStädte Jeruſalemund Beth-
lchem,und dieHerbergenaufdem Wege von der Küſtebis

Jeruſalem.Als ihm das großeWerk gelungenwar, ließer
die beidenDienſtmannenvor ſi< laden und ſpra<h:„Die
Kreuzfahrtwird vollendet,wix brechenmorgen nah Jeruſalem
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auf, und auh ihr Herren werdet mich um des Verloxeneu

willen begleiten, denn ich verſprecheeuh, dur< die Fürſten
der Sarrazenenunter den Horden,welcheim Lande umher-
ziehen,nachzuforſchen,damit wir Sicherheitgewinnenüber
ſeinLeben oder ſeinenTod.“

Da riethLußehrerbietig:„In derBegleitungdes Herrn
wax einſchwarzerKnabe. Das Heidenkindiſtſchlauund ver-

möchtewohlAuskunftzu geben;ichdenke,daß es nichtge-
tôtetiſt,ſondernirgendwoals Sklave weilt.“

Dex Kaiſerni>te: „Ichkenne den Knaben. Zwar iſtdic

Hoffnunggering,hierim Lande einenNegerbeiden Händlern
aufzufinden,dennoh<willi< au< daran denken.“

Als dieKreuzfahrerdieKuppelnund Mauern Jeruſalems
vor ſihſahen,lodertein dem müden und entzweitenHeere
diefrommeBegeiſterungauf'sNeue inhellenFlammen empor,
diePilgerwarfenſihzur Erde,küßtenden Boden,ſchlugen
dieBruſt,ſeufzten,ächztenund weintenund zogenunter Buß-
geſängeninungeheurerProzeſſiondurchdieThore.Dex Kaiſer
aber ſtellteüberallſeinebewaffnetenHaufenauf,damit dic

Entzücktenden Sarrazenenin der Stadt nichtszu Leidethäten.
Da ihm die <riſtli<henPrieſterzürntenund das Hochamtzu
ſeinerKrönungverweigerten,ſoerſtiegex ſelbſtin der hei-
ligenGrabkirchedie Stufendes Hochaltars,hobdieKönigs-
kroneJeruſalemsvom Altare und ſetteſieſi<aufunter dem

hellenJubelgeſchreides Heeres.DendeutſchenOrdensbrüdern
aber verlieher zur BelohnungfürihreTreue dieKönigsburg
von Jeruſalemund ſettedieBruderſchaft,welcheſi<bis da-

hinmühſam gegen dieanderen behauptethatte,in den berühm-
teſtenHerrenſiyals Wächterder heiligenStadt. Und wäh-
rend ſeineKreuzfahrerin vielenwallendenHaufenvor den

zahlreichengeweihtenStellen knieten,tauſchteer ſelbſthöfliche
Grüße und Verſicherungender Freundſchaftmit den Sarra-

zenen und veranſtaltetezu ſeinemVergnügenWettgeſpräche,in

denen dieWeiſenaus dem Morgen-und Abendland mit den
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chär��ten Waffen ihrer Dialektik und Rhetorik gegen einander

kämpfenmußten. Heimlichaber blieb ſeinSinn aufdieHeim-
kehrgerichtet,denn was er längſtgefürchtethatte,war ge-

ſchehen,ſeinErbland,das KönigreichSicilien,war von einem

päpſtlichenHeereüberſ<hwemmt.
Die Ritterdes HerrnIvo hieltenſichau< in der heiligen

Stadt geſondertvon den Uebrigen.unter traurigenGedanken
und HennerfandſeineneinzigenTroſtin den Reden ſeines
GeſellenLutz,welcherfeſtan der Meinunghielt,daßihrHerr
no< .am Leben ſei.Auch aus Jeruſalemrittendie Beiden

tägli<hzu der Straße,welchevon Norden heranführte,ſie
hattenihrenSiß aufhohemFelsblo>gewählt,von dem ſie
einweitesLand überſahen.Dort beganneinſtLuß:„Ichrathe,
Marſchalk,daß wir bisweilenan das HeilunſererSeelen
denken,damit wir nihtden Segenverlieren,der dem Pilger
zu Theilwird,wenn ex an den heiligenStätten kniet.“

Doch der Marſchalkentgegnetefinſter:„Thutihr,was
eu< frommt,i< aber vertraue,daß dieHeiligenmein Gebet

auh von dieſemStein erhörenwerden. Denn ih habenicht.
vieleBitten an ſiezu richten,ſondernnur die eine,daßich
bald eben dahinfahre,wo mein Herrweilt,ſeies aufErden
oder im Himmeloder ſonſtwo.“

Am Tage vor ſeinerAbreiſerittFriedrihmit Hermann
von Salzaaus den Mauern von Jeruſalem.„Hieriſtmeine
Arbeitgethan,“beganner, „einehärtereerwartet uns in der

Heimat.Das Banner des Kaiſerswehtüber der heiligen
Stadt und die Abendländer können auf den heiligenSteinen

ihreKnie wund reiben,ohnevon den Ungläubigengemißhandelt
zu werden. Ichhabefürmi<hund meinen Sohn die Krone

vom Altar gehoben,auh dichund deineBrüder habeih an-

ſehnli<gemachtvor den Leuten,ih höre,die deutſchenRitter

drängenſi<jeztan die PfortendeinesHauſes,um bei euh
dieGelübde abzulegen.Beide habenwir gewonnen,was die

Herzender Gläubigenan uns feſſelnmuß,und diehoheMei-
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nung der Welt foll uns Bürg�chaft werden für künftigeSiege.
Wir brauchenſie,Hermann,“fuhrer mit düſtermLächeln
fort,„dennin Wahrheitreitetjeztder Kaiſerneben dir als

ein KönigohneLand. Und ih würde theurenPreisdafür
bezahlen,wenn i< mit dir aufdem Zaubermanteleinesweiſen
Meiſtersna< Italienfliegenkönnte,denn mir brennt das

Herzdarnach,an meinen FeindenRachezu nehmen.Wer ſind
Jene,“unterbracher ſi<na< der Höhe weiſend,„dieüber
dem Grabe der altenKaiſerinHelenadieSpeerwachehalten?“

„EsſinddieDienſtmannendes edlenIvo,“erwiederteder

Meiſterernſthaft,„ſiewollen der Hoffnungnichtentſagen,daß
ihrHerrzurü>kehre.“

Friedrichrittan dieTraurigenund ſpra<hzum Marſchalk:
„Vergeblichwar allesHoffen,ihrTreuen;gern werde ihſelbſt
eu< in meinem Dienſtebehalten,in Italienhabei< ſcharfe
Arbeit füreure Schwerter.Au<hHeldIvo würde mix ſeine
Waffegegen die welſchenFeindenihtverſagthaben.“

Hennexantwortete mit bebender Stimme: „Möge der

Majeſtätdes KaiſersAlles wohlgelingen.Uns zürntnicht,
wenn wir no< hierbeharren,bis wir untrügliheKunde er-

halten,ob unſerHerraus dieſerWelt geſchiedeniſt.Denn

ganz Verworrenes reden dieLeute. Wir aber meinen,daß er

uns in dieſemLande findenmuß, wenn er dennochzurü>kehrt,
und wenn dieKunde erſchallt,daß er irgendwoam Leben ift,
ſomüſſenau< wir zur Stelleſein,um ſieſogleihzu ver-

nehmen.Sobald wir unſererPflichtgegen das Kreuzheerent-

hobenſind,denken wir nordwärts zu reiten,und ſelbſtim

Grenzlandezu ſuchen.“
Da gebotder Kaiſer,daßſieſichno< bei ſeinemKäm-

merer melden ſollten,um Reiſegeldzu empfangen,und ſprach
traurigzu Hermann:„Diesiſtdas Land,wo ſi<Jeder für
ſeinenGlauben unſinniggebehrdet.Aber das thörichteVer-

trauen dieſerzweiarmen Männer iſtehrwürdiger,als man-

hes PochenaufhoheVerheißung.“
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Friderun.

Jahr aus Jahr ein ſäetendieThüringediegoldenenHalm-
früchtein den A>ergrund,aber diealteFruchtbarkeitdes Bo-

dens,durchwelcheſiekräftigund ſtolzgewordenwaren, wollte

nihtzurückkehren.Die Sommerglutdörrte,die ſ{hütende
Schneede>ebliebaus,derRoſtbefieldieAehrenund dieFeld-
maus tilgtedas Saatkorn. Darum blieben dieLeuteärgerlich,
und fuhrenunruhigdurcheinander.NochAnderes kräuktedice

altenBauerdörferam Neſſebah.Als die Landgenoſſenſich
einſtvexſammelthattenzu gebotenemDing untex der Ge-

rihtslindein der Nähe vou Friemar,kam einZug landgräf-
licherReiter herangeſprengtmit Edlen der Umgegend,mit

Geiſtlihenund Hofherren.Und der Kanzlerlas dem ex-

ſtauntenRingder VerſammeltengroßeBriefevor von Kuiſer
und Königund vou dem Landgrafen,in denen verkündetwurde,

daß das kaiſerlicheGerichtder freienThüringeaufhöreund
daß allesRechtfortanim Namen des Landgrafenverkündet
werde. Denn derKaiſerhatteden großenGebieterninDeutſch-
land diesHerreurehtmit vielem Anderem gewährenmüſſen,
damit ſieaufſcineSeite traten und bei dem heiligenVater
dieLöſungvo1in Banne betrieben.

Als dieBriefegeleſeuwaren und dieLandleute{<weigend
und erſhro>tenſtauden,rittGrafMeginhardvor und ſprach
gegen den Richter:„WolltihrdemLandgrafenden Eid leiſten,
wie ihrihneinſtdem Kaiſergeleiſtethabt,ſo mögetihreuer

ſtrengesAmt auchin dex neuen Ordnungbewahren.“
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Da autwortete der Richter fein Haupt erhebend: „Viel
leues ereignet ſihjet aufErden und alterBrauchvergeht
<nell,ob das Neue beſſerſeinwird,darüber mag ein jün-
geresGeſchle<turtheilen,wenn es den Schadenfühlt.Ich
aber ſteheunter dieſerLinde als ein alterMann; im Namen

meinesHerrn,des Kaiſers,bin i<gerittenmit meinem Knecht,
bismein Haarweißwurde. Soll der Name desKaiſersferner-
hinverſchwiegenbleiben,wenn die Schöffenunter der Linde

ſitzenoder ſtehen,ſo thueih mi< ab von meinem Amte,- und

einAnderer mag mit meinem Werkzeugereiten,wenn es ihm
gefällt.“Er legteden Strangund das SchwertaufdieGe-

ri<tsbankund trat finſterzurü>in deu Ring.

Friderunſtandaufdem Hügelunter der Linde,der Herbſt-
wind ſchüttelteden Wipfelund ſieſprachleiſevox ſi<hin:
„IchweißeineMagd, die einſtin ſtolzemMutheihrenKranz
auf dieZweigewarf,das iſtlangeher.Seit ih traure,

trugdie Linde dreimalihrgrünesKleidund dreimal zerriß
es im Winterſturm.Als ex hinausrittin dieFremde,ſprach
ex: aufWiederſehenwill'sGott im nächſtenMai. Es währte
lange,da kam dex Mai ins Land und mancherfroheSommerx-

vogelflogheranund baute ſeinNeſtin der Linde. Ex aber

bliebaus, und wenn die Magd die Kleinen im Laube nach
ihm frug,ſofangenſieihrdie Antwort: iſtex nichtda,ſo
kommt er wohl bald. Die Sänger flogendavon und die

Krähenſchrienaufden Aeſten.Dochals dieTagvögelzum
andernmal kamen,und als die Magd wiederfrug,klagten
ſietrauxig:weit iſtdie Reiſe,mt Jeder,der ausflog,kehrt
zurück.Und da ſiezum drittenmalBeſcheidgebenſollten,
flattertenſieſcheudavon und weigertendieAntwort;und
wenn die Magd hinausſahaufdie grüneHaide,ſtandendie
Blumen welk und fahlund ſiehatteNiemand,den ſiefragen
konnte,als Wolken und Wind. Der Sturmfegte dieBlätter

hinab,dieWolken fuhrenum den bleichenMond,und ſierief
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in den wilden Sturmwind hinein: dix will i< klagen, du

ſollſtvon dem Einen Botſchaftſagen.Da war ihr,als rufe
aus den Wolken zur rehtenHand ein Reiter auf grauem

Nebelroſſe:er liegtgefangenim Heidenland.Doch von links

riefein ſhwarzerReiter: er liegtſtillund tiefunter dem

Naſen. Seitdem war allesHoffender Magd geſ<wunden
und ſieweinte,wo Niemand ihreThränenſah.“Friderun
ſetteſichaufeinenStein und bargdas Geſichtin den Händen.

Aus der FerneklangHufſchlag.„Die Reiter kommen,“
rieffieaufſpringend.—

Auf dem Wege von Erfurtnahteein Rittermit ſeinem
Knecht,er ſtiegam Holzeab,warfdem BegleiterdieZügel
zu und eiltezu dem Steine.

„Berthold,mein Bruder!“ grüßteFriderun,„du trägſt
den RNittergurt?“

„MeineLehrzeitiſtvorüber,“verſetzteBertholdſtolz.„Und
auchdie dreiJahregingenzu Ende,in denen Jene dort der

heiligeFriedenbeſhüßgte."Er wies zornigna< der Gegend
des Niederhofes.

„DieRachehinkt,welchegegendieToten reitet,“antwortete

Friderun.

„Noh leben Manche,welchemeine Fauſtfühlenſollen.
Das ganze Erbe gehörtjeztzu Reht dem GrafenMeginhard
und es iſtwohlmögli, daß er einenſeinerGetreuenaus-

ſtattetmit dem Hofe,in dem meine Feindeſtolzirten.“
„Du denkſtdichſelbſtin dem fremdenHofeniederzulaſſen,

du ritterliherKnabe?“ frugFriderunzornig.„Was der

Graf thut,mag er vor dem Himmelsherrnverantworten.
Wenn abex du aus dem Bahrtucheines edlen Geſchlechtes
fürdi<ein neues Knechtsgewandzu ſchneidenhofft,ſowiſſe,
Berthold,daß du einenFeindfindenwixſt,der dichalsuntreu

verklagt,und dieſerFeindwillih ſein.“
„Du!“riefderjungeRitterunwillig.„So höreauchdu,

Schweſter,was i< dirungern ſage,dieZeitiſtvorüber,wo
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ih deine ſtolzeWeiſegeduldigertrug.I< bin ein Mann

geworden,und nah dem Vater,der gxrollendin ſeinemHofe
ſit,werde i< deinHerx,und mix ſtehtes zu, über deine

Zukunftzu beſchließen.“
„Und was haſtdu beſchloſſen?“frugFriderun,die Arme

übexeinauderſ{lagend.
„Zh meine es gutmit dix und will,daß du dieFrau

einesehrlichenRitterswirſt.Mein GeſelleKonz,gegen den

du dih immer ſoho<hmüthighältſt,kann das Wohlgefallen
an dirnichtverwindenund ſpracherſtgeſternvon ſeinemWunſche
dichzu freien.Ichdenke,der Vater wird ſi<fügen,wenn
ou nux willſt.Sollteabex der Alte widerſtehen,ſoiſtmein

Geſelleauchbereit,ſeineZeitabzuwarten,ſobalddu thm nux

gutwilligzulachſt.“
„Zh bineuchbeiden,ihrſtrengenRitter,dankbar ſürdas

Loos,welchesihxmir bexeitenwollt,“antwortete Friderun
verächtli<h,Dochſogleichfuhrſiein anderm Ton fort:„Mein
armer Bruder! es einſhweresSchickſal,das dichunter dies

Neitervolkgeſchleuderthat.Dennochhättei< von dir mchr
Liebe erwartet,als daß du mi< dem ungeſchi>tenManne

vermählenwollteſt.“
„Er iſtimmer freundli<hgegen michgeweſen,“verſetzteder

Bruder,„weilex aufdichgehoffthat;auchdaran ſollteſtdu

deuken."

„Ja,Berthold,dieSchweſteriſtdex Preisgeweſen,durch
deu du dichin der GunſtdeinesGenoſſeneingekaufthaſt.
Das war nichttreu gegenmih und du mußt es jetzttragen,
wenn ex dir wegen meinerWeigerungzürnt.Denn niemals

werde ih ſeineHausfrau."
„Was follaus dir werden?“ frugder Bruder zornig.
Die Magd ſahzum Himmelhinauf.„Ichbleibebei dem

Vater,er bedarfmeiner Dienſtemehrals ſonſt,denn ſein
Muth iſtbeſchwertund er grübeltüber die arge Zeit.Auch
um deinetwillenbleibei<. Täglich,wenn ih deinenSig an
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miteinanderim Herdlo<kauerten,ih als Hauskazeund du

als Schäferhund.Jeßhtiſtmein Hündleinunter dieWölfe
gerathenund i< fürchte,es wird entweder ſeinenfrommen
Sinn verlieren,oder dieArgenwerden es zerreißen.“

„Sprichnihtſol<wehmüthigesZeug,das hierganz un-

gehörigiſt,“verſezteBertholdunruhig,„und höreverſtändig
aufmeine Worte.“

„Zh bin verſtändig,Bruder,“ſprachFriderun,ſeineHand
feſthaltend.„Setzedichzu mir,Berthold.Mutterloswuchſen
wir zweiGeſchwiſterauf und wenn der Vater hartwar,
ſuchtenwir Troſtbei einander. Mir iſtofteinſamim Hofe
und dieSehnſuchtna< dir und deinem ſorgloſenLachenver-

läßtmichniht.I< denkemir,daß auchdu unter den Frem-
den keineSchweſtergefundenhaſt,mit der du vertraulichreden

kannſt,wie du einſtmit mir thateſt.“
Bertholdſetteſi<willigzu thr,ſieſahihnliebevollan.

„Du biſtmannhaftgewordenund i<muß dichloben,du eitles

Kind,deineLö>kchenhängendir luſtigum dieWange. Aber

dein Augefährtunruhigumher,und ih fürchte,ſiehaben
dih zu mancherThatverleitet,deren einredliherMann un-

gern gedenkt.“
„JederDienſtverlangtGehorſam,“ſagteder Bruder trübe.

„Du warſtein Freierund an friedlicheSitte gewöhnt.
DochVergangenesmachtNiemand ungeſchehen,“fuhrſieſenf-
zendfort.„Da du einRittergewordenbiſt,müſſenwir beide

daraufdenken,daß dir dein Leben nichtin ſremdemDienſt
verdorbenwerde. Vernimm,mein Bruder,was dichtröſten
ſoll.Du haſtjet keineHoffnung,den Zorn des Vaters zu

verſöhnen,aber was i< als ſeineTochterthundarf,um dir

dein Erbe zu bewahren,daraufbeſtehei<. Deshalbver-

pſlichtedichnihtgegen die Mühlburger.“
Bertholderhobſi: „Du biſteinetreue Schweſter,doc

du verſtehſtniht,was ritterlichePflichtgebietet.“
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„Kann�t du dich nicht heut und niht morgen von thnen
befreien, ſo thuees allmählih.Deuke immer daran,daß
deineZukunftnihtvon ihrerGunſtabhängt,und daßes

no< Andere gibt,die um dein Glü> beſorgtſind.Und laß
michdein vertrautes Geſichtbald wiederſehen,mein Bruder."

Friderunſahdem ſcheidendenBertholdtraurignah. „Ein
ungethümerDrachewälztſi<hum den Edelhof,nichtlange,
er dringthineinund verzehrtHabeund Gut. Der Heldaber,
der dieſenDrachenerlegt,iſtgeſ<wunden.Auchdem Hofe
des Bauern wird der Untergangdes edlenHauſeszum Ver-

hängniß,der Sohn ziehtunſtätauf wilden Wegen und die

Tochterwird auf dem Steine ein altesLiedſingen,bis ein

neues Geſchlechtſieund ihrenGeſangverlacht.“Sie ſprang
erſhro>enauf. „EineMahnung erhaltei< vom Schifſal,
ſchwarziſtdas Roß, welchesdort herankommt,und {<warz
iſtder Reiter;ih weiß,was mir der Huſſchlagbedeutet.“
Bleichund ſtarrſahſieaufden Weg.

„Seidgegrüßt,Magd Friderun,“riefein bärtigerKrieger
ihrzu, „eingutesVorzeichenſolles fürmih ſein,daßih
zuerſteuchfinde.“

„Langeweiltetihrin der Fremde,Bruder Gottfried,“
antwortete die Magd tonlos,„das Kreuzder Bruderſchaft
hingüber leeremHauſe.“

„Wir kommen und gehen,wie der Meiſtergebietet,dies-

mal denke i< nur kurzeZeitbei euh zu bleiben.“

„Zhrkommt aus dem Morgen,bei uns wurde es Abend.

Was bringtihrNeues fürdie Meinen und mich?“
„Aus Accon,einerBurg der Chriſtenheit,bin ih herzu-

gereiſt,und eu< bringeih Botſchaftaus dem Libanon.“

„Sprecht,ih höre,“murmelte Friderununbeweglich.
Der Bruder griffin ſeinGewand und bot ihreinſeidenes

geknotetesTuch,das mit vielenSchnürenumwunden war.

„Ein ſächſiſherMönch,der als Waller von Antiochiennah
Damaskus zog,empfingdiesheimlichin cinem Thalder Is-
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maeliten von einem thüringi�chen Manne, traurig wax der

Geber und ein Nothzeichennannte er die Gabe, er gebot dem

Mönch, ſiein einem Haus unſeresOrdens abzugebenzu-
glei<hmit dem Wahrſpruh:Friderunaus Friemar ſprang
in die Flamme.“

Die Jungfrauſtürzteaufdie Knie,die zitterndenFinger
löſtenund riſſenan der Schnur,ſieſ{<lugdas Tuchzurü>,
cin StrangMenſchenhaareringelteſi<in ihrerHand und

ſieſchrie:„DieHaarlo>keiſtes, das letteNothzeichendes

Bedrängten.Sein Haariſtes,er weiß,daßichdieFarbekenne,
er lebtund ruftnah Hilfe.“Sie warfſi<han dem Baume

nieder,hobdieArme gen Himmel,lachteund weintezu gleicher
Zeit.

Am Abend ſaßeinekleineZahlältererMänner am Herd-
feuerdes Frethofes,dieThür war verſchloſſengegen Regeit
und Sturm, die Flamme ſchienauf graue Häupterund ge-

furhteGeſichter;es waren Bauern des Dorfes,die meiſten
ſeitalterZeitdem Geſchlehtedes RichtersBernhardver-
wandt. Hinterihnenauf der Bühne ſtandFridexun,den
Arm auf das Geländer geſtütztſahfiezu, wie die Flamnte
loderteund der Rauchin der Höhe ſi<hzu di>en Wolken

ballte.Und ein alterBauer begann:„Ueberdem Wald ſicht
man hellenFeuerſchein,dort werden Häuſergeſengtund neue

Fruchtverbrannt,denn es iſtFehdezwiſchenden Dienſtmanneun
des Hennebergersund den Landgräflichen.“

„Nie dachtei< zu erleben,“fuhrder SchöffeIſenhard
fort,„daßder grobeMann, den ſieRitter Konzvon der

Mühlburgnennen, jemalsaufdem GrafenſtuhlGerichthalten
ſollteüber freieBauern;fonſtehrteder Richterin Wort

und Geberde den höchſtenHerrnder Chriſtenheit,diesmalwar

von dem Herrnnichtmehr dieRede. Ganzunordentli<und

greulihhieltder Plumpe das Gericht,denn ex mengtedie

Worte und herrſchtedie Schöffenan, als ob ſievon ſeinem
Geſindewären,“
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„Dh gedenkeno< der Zeit,“ ſpra<hHartmann,ein treuer

Nachbardes Hauswirths,„wo dieLeutebeiuns lachtenund
fluchten,wenn Jemandem einfiel,den HerrnPapſtzu rühmen.
Damals war eingroßerStreitin der Chriſtenheit,wer ſtärker
ſei,der Kaiſeroder der Papſt,dochjetztiſtdiesanders ge-

worden, man vernimmt wenigvom Kaiſerund viel vom

Papſte.“
„Vielleichtiſtdas beſſer,vielleihtau< nicht,“antwortete

vorſichtigder erſteBauer.

„Damals,“fuhrHartmannnahdrü>li<fort,„frugendie
Leute,ob der Vater der Chriſtenheitzu Rom mit ſeinemGe-
folgeinWahrheitdieGewalt habe,das Himmelreichden ar-

men Seelen zu öffnenoder zu ſperren.I< merke,daßjetzt
Niemand darüberſpricht,und ih möchtewohlwiſſen,ob es

no< Vielegiebt,die den Zweifelhegen.“
„DieMeiſtenfürchtenſi< zu fragen,“verſetzteder erſte

Bauer. Die Männer ſaheneinanderbedeutſaman.
Da ſpra<Bernhardmit ſtarkerStimme: „EineVer«

kündigungvernahmenwir,daß vor dem Ende der Welt eine

neue Ordnungkommen ſollund eineHerrſchaftdes Antichriſts,
welcherſi<aufdem Stuhleniederſeßt,der fürunſernHerrn
Jeſus,den Sohn des Himmelsgottes,errichtetiſt;in dieſer
Zeitwird der Sinn von Geiſtlichenund Laien verkehrtund

ſiewerden dem falſchenGott dienen,der ſi<fre<vermißt,
an Stelledes Herrnzu herrſhen.Manchevon uns ſorgen,
daß dieſeZeitder Bethörungnaheſei,denn der A>er beharrt
darauf,dieFruchtzu verſagen,das alteRecht{windetund

ärgerals je zuvor reitendie Diebe aus den Burgenund

ſchnürendem Landmann das Hauptmit ſeinerPeitſchenſchnur,
damit er ihnenden Verſte>eröffne,in dem er ſeinGeld birgt.
Braune Möncheſhweifendur< das Land,rufendie armen

unfreienLeute,welcheuns ſeitherdienten,auf,daßſiedie

c<tenGotteskinderſeien,und hegendie einfältigeMenge
gegen uns.“

Preytag, Werke. X, 16



„Wir wiſſen,“pra< Iſenhardtröſtend,„daßVielesau}
Erden in das Arge verkehrtiſt.Aber mancheſchwereZeit
erlebtenwir, und ihrfolgtenbeſſereTage. So denke auch
ih,daß die beidenneuen Bedrücker,welcheuns den Frieden
in Unfriedenverkehrthaben,die ſ{<hweifendenBettler,welche
ſichMönchedes heiligenVaters nennen, und die ſchlechten
Richter,welcheden Kaiſerverleugnen,nihtewigdauern werden.

Denn wir ſindnichtherrenlos,no< lebtunſerKaiſer.Alle
verkünden,daß ex ein weiſerund machtvollerHerriſt,dêr
den Pfaffenund Mönchengewaltigwiderſteht.Aber er i}
fernvon uns, und er weißin der Fremdenicht,was uns,
den Freienam Walde,Sorgenbereitet.Käme er zu uns und

ſähedas Leiden,er würde es an ſihnichtfehlenlaſſen.Denn
das iſtſeinAmt; und wir allehabenvon unſernVätern ge-

hört,daß die Kaiſereinſtdur< das Land gerittenfindmit

großemGefolge,den raubendenRitternhabenſiedieBurgen
gebrochenund dieMiſſethäteran dieBäume gehenkt,an grüne
und an dürre,jena< dem Maß ihrerUnthaten.Darum ſoll,
ſoweiticherkenne,unſereSorge ſein,ob wir den Kaiſerzur
Hilferufenkönnen gegen die wildenMönche,welchemit dem

Holzſtoßdrohen,und gegendieRäuber,welcheprahlen,daßſie
im DienſteeinesHerzogsoder Landgrafenmit unſererHabe
und unſerenKindern zu ſchaltenvermögen,wie ihnenbeliebt.“

„Zhr ſprehtverſtändig,“verſezteBernhard,„aberwer
wagt ſo laut zu ſchreien,daß ſeineKlageüber deutſchesund

welſchesLand hinausſchalltbis an das Meer,wo dieHeiden
wohnen,denn dort waltet der Kaiſer.Vielesund Schweres
habenwir ihm zu künden,vielleicht,“fuhrer mit leuchtenden
Augenfort,„au< Manches,was ihm ſelbſtein theurerGe-
winn ſeinkann. Denn er lebtin ſtarkerFeindſchaftmit dem

Manne zu Rom, der ſi< fürden Herrnder Welt ausgibt,
weil er ein NachfolgerderheiligenApoſteliſt.Die Apoſtel
aber habenwieder dieHerrſchaftempfangenvon dem Sohne
desHimmelsherrcn.DarumerliügendiePfaffen,daßderSohn
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gleicheMacht und Herrlichkeithabe wie der Vater, damit ſie
den Mann in Rom und ſeineGebote gleihmachendem Him-
melsherrnund den Geboten des altenGottes ſelber.Wir
aber habenerkannt und wir wiſſen,wie unſerlieberHerr
und Heilandin ſeinerDemuth ſelbſtbezeugthat,daß ſein
Vater mehriſtals er. Hat der HerrPapſtſeineMachtvon

dem Sohne, ſohatunſerHerrKaiſerſeinRe<htund ſeine
Macht von dem Vater;denn dexVater ſelbſthatin dem Erd-

gartendieMenſchengeordnetund jedemſeinAmt und ſeine
Arbeit feſtgeſeßt.Dies heiligeGeheimnißhabenwir erkundet

und wir ſindbereit,daſſelbevor allerWelt zu bezeugen.Denn
wir beſitzeneinen unumſtößli<henGrund dafür,das eigene
Wort des Herrn,wie es niedergeſchriebenwurde und beſprengt
mit dem Blute einesredlichenBekenners. Das könnte dem

Kaiſerzum Siegverhelfenin ſeinemhartenStreit mit dem

Papſtzu Rom, wenn er dieheiligenWorte erfährt,welche
ſeinRechtbeſſermachen,als das des andern,und wenn er

ſolcheWahrheitverkündenläßtdurchalleLande,damit Ieder-

mann ſie wiſſe.So vermöchtenau< wir dem Kaiſerzu helfen,
wie er uns helfenſoll.Und wieder beklagenwir, daß der

Kaiſeruns verlaſſenhat;denn wer von uns Bauern kann

mit folchemGruß vielehundertMeilen über ungeheureBerge
und über das wilde Meer zu ihm dringen?“

Die Männer ſahenin die Flamme und ſchwiegen;von

oben klangeine Frauenſtimme:„Die Freienvon Friemar

hatteneinſtunter den Edlen einen Genoſſen,welcherbei den
Königendas Wort fürſieführte.“

„Diewir einſthatten,wir habenſienihtmehr,ſieſind
verdorbenund geſtorben,“verſetzteder Vater.

„Hatauh die Grafenauf der MühlburgihrHofdienſt
verdorben,dieHerrenim Niederhofehabenuns billigenSinn

bewährt,ſievermöchtenam erſtenihreStimme füreuer Recht
zu erhebenund den Kaiſer,dem ſieliebſind,an eure Noth
zu mahnen.“

16%
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„Was rufſtdu dieToten,Friderun,der lettevon ihuen,
der unter uns ſeinHaupthochtrug,iſtgetilgt.“

„Er lebt,“riefFriderun,„ſowahr auf die Nachtder
Morgen kommt und aufWetterſturmdas mildeSonnenlicht!
Er lebt,aber ex liegtin Noth und Gefängnißund er fordert
von uns Hilfefürſich.“Sie ſtiegdieStufenherabund zog
aus dem Gewande ein ſeidenesTuchhervor,{<luges aus-

einander und hielteineLo>e in dieHöhe. „DiesiftHaar
von ſeinemHaupte,welchesex in unſernHof ſandte,damit
wir ihnretten. Der BärtigebrachtedieſenGruß aus dem

heiligenLande,ein Pilgerempfingthnvon HerrnIvo, der

in Haſtliegtbei dem wildenHeidenvolk,welchesſiedie Js-
maelitennennen. Dies iſ in WahrheitſeineLo>e,und als

ex ſiedem Boten gab,ſpracher einenWahrſpruchdazu,welchen
nur wix kennen. Darum,mein Vater,beſchließt,wie ihrihm
helfenmögt.“

DieLandleuteſahenſcheuaufdas ehrwürdigeNothzeichen,
welchesFriderununter ihnenin der Hand hielt.

„Zſtdas Zeichenecht,“begannder Richter,„ſomahntdie

TochternichtohneGrund;denn wiſſet,thrFreundeund Eid-

geſellen,ih bewahreEinigesvon ſeinerHabe,was er mir

beim Abſchiedanvertraute. Iſter einGefangener,der durch
Löſegeldbefreitwerden kann,ſo mag ihnvielleichtretten,was

er meinem Herdeübergab.“
Wieder ſaßendie Männer nachdenklich,bis ÎIſenhardbe-

gann: „Ihrdachtetdaran,ihnals Helferzu gewinnen,und
er begehrteure Hilfefürſi<,ſowähſtzu der altenSorge
dieneue. Schon war der Wagen überladen,wie vermögen
die Nofſezu ziehen,wenn einegrößereLaſtdazukommt.“

„Darfichſprechenin eurem Rath,Vater?“ frugFriderun.
„Wolltihx mein Kind hören?Iſtfieau< ein Weib,

ſo wurde ihrdoh dieGabenichtverſagt,gutenRath zu

finden“
Die Männer ni>tenbedächtig.„Wir wiſſen,daß etwas
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in dir iſt,Friderun,“ermunterte Hartmann,„was Manchen
mit Scheuerfüllt,michaber mit Freude.“

„Sendet einen Boten zum Kaiſer,“riefFriderunmit

blißendenAugen,„vertrautdem Boten an, was euh beſchwert,
und vertraut ihm den Schaßan, damit er ihnin dieHand
des Kaiſerslege.Denn wenn irgendein Mann, ſovermag
der Kaiſerden HerrnIvo zu löſen.Seine Herrlichkeitiſt
gefürchtetim Abend und im Morgen,und man ſagt,daß auch
dieHeidenkönigeſi<vor ihm neigenwie vor einem Herrn
und ihndur< reiheGeſchenkeehren.Und Vater,“riefſie
begeiſtertund knieteniederſeineHand ergreifend:„DerBote
willi< ſein,laßtmichziehen.“

„Du?“ riefder Richterund ſeinAntliyerbli<in der

heftigenBewegung.„Du biſtmein leßtesKind und du biſt
ein Weib. Soll ih au< di<verlieren?“

„Nichtverlierenſollſtdu mich,Vater,ſondernbeſſeresGlück

dur< michgewinnen.Pilgernnichtalljährli<hvieleFrauen

na< Rom und kehrenungekränktzurü> Warum ſollmir
es {wer ſein,zu unſermKaiſerzu dringen?Bedenke,Vater,
daß wir beſſereHilfehabenals vieleAndere,“und ſielegte
{nelldieHändezuſammen,wie dieBärtigenthaten,wenn ſie
mit den ZugewandtenderBruderſchaftGruß tauſchten.„Jh
bin ein Kind der Thüringeund fürchtemih nihtvor den

Fremden.“
Da der Nichternihtantwortete,ſoerhobſichder alte

Hartmannund ſprachfeierli<zu ſeinemGenoſſen:„Ob ihr
als Vatex die Tochteran ſolcheBotſchaftwagen wollt,das

ſtehtbei eu< allein,und wir andern dürfennihtzureden
und nichtabmahnen.Doch es handeltſi<um ein großes
Werk und das Schi>ſalvon manchemunter uns mag daran

hängen.Und deshalbſagei< hierna< meinem Gewiſſen,
daßdieFreienvon Friemar keinenbeſſerenBoten durchdie
wilde Welt ſendenkönnen als unſerKind Friderun.Denn
wir allewiſſenund vertrauen,daß ſieeinereineMagd ift,
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welcheniemals einem Manne heimlichzugelächelthat wie andere

Mädchen im Dorfe. Einer ſolchengelingtaber aufErden,
was einem ſtarkenManne verſagtiſ,und ſieiſtbegnadigt
vor anderen Menſchen,daß dieArgenſieſcheuenund dieGe-

fahrvon ihrweichtund die liebeSonne freundlicherauf
ihremWege ſcheintals vor Anderen. Darum ſorgeih au<
nihtübermäßigum die Gefahreneinerweiten Fahrt,nicht
wegen der Räuber,wenn ſieeinenSchat trägt,und nicht
wegen der Heiden,wenn ſiedur< ihreSchwerterwandelt.
Einen Edlen vermögenwir dem Kaiſernihtzu ſhi>en,aber
wir ſendenihm das Vornehmſte,was wir haben,eineJung-
frau,welcheden Menſchenund den Engelnliebiſt,und welcher
die Gabe der Rede zugetheiltwurde und zuweilengroßeGe-
danken,denen au< wir Alten willigGehörgeben.“

Friderunſtandmit geſenktemHaupt,währendder Alte

ſprach,jeutneigteſieſi<wieder zu ihremVater herab,und

faßteKnie und Hand.Dem Alten rannen dieThränenüber

ſeinehrwürdigesAngeſicht,er legteden Arm um ſie,küßte
ſieaufdie Stirn und ſprach:„Geh,und ſageau< unſerem
Kaiſer,daßBernhard,der ſeinRichterwar, ihm das Liebſte
ſendet,was ex no< aufErden ſeinnennt.“

Am nächſtenMorgen gingFriderunna<hdem Edelhofe.
Der Hof war leerwie ausgeräumt,die Stallthürenſtanden
offen,die Roſſewaren bis auf zweiKlepperentführt.Als
die Magd ein kläglihesBrüllen hörte,trat ſiein den Kuh-
ſtall,dort fand ſiedie lezteKuh vor leererKrippe.Sie
ſprangauf den Futterboden,holtevon dem geringenHeu-
vorrathund legteder Hungrigenvor. Dann eilteſieüber
den öden Hof na< dem Herrenhauſe,öffnetedieThür der

Stube,in welherHerr Godwin hauſte,und riefauf der

Schwelle:„Er lebt.“

InſeinemBett lagGodwin {wa< und verfallen,an der

Seite ſaßNicolaus und las ihm aus einem kleinenPerga-
mentband Gebete vor. Als die Beiden Friderunerkannten,
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welche freudeſtrahlendmit gehobenerHand dieVerkündigung
brachte,erhobenſieſi< aus ihrerBekümmerniß,Godwin
ſtarrtemit gefaltetenHändenna< der Thür und Nicolaus

ſprangauf,um der Magd entgegenzu eilen,aber er hemmte
den Schritt,da er ihreVerklärungerkannte,denn ihm kam

plöblihdieErkenntniß,daßdieMagd um einenAndern mehr
forge,als um thn.„Der Herr lebt,"wiederholteFriderun
zu dem Lagertretend,„er liegtim Morgenlaudegefangenund
ein Bote wird zu unſermKaiſerwandern,damit ſeinWort
die Befreiungverſchaffe.Ihr zuerſtſolltdas wiſſen,Herr
Godwin,und Niemand anders,denn ſ{ädli<wäre es,davon

zu reden,nur damit ihrausdauert,ſageih'seu<; will's

Gott,kehrter denno<wieder.“
Der Alte hatteſihaufgerichtet,er beugtejeztſ{<weigend

ſeinHauptüber die heftigzitterndenHände.
„DieMühlburgerhabenden Hofgeräumt,“ſagteNicolaus

leiſe,„ſeitdemiſtſeinelezteKraftgebrochen,und ih fürchte,
es gehtbald mit ihm zu (Ende.“

Godwin faßtedieHand derMagd und wollteſiean ſein
Lagerziehen,ſieaber ſprachübex ihngebeugt:„Jh darfmich
nihtſeen und ih darfnichtraſten,denn Großesliegtmir

aufder Seele,und ih bin nur hierwie dieSchwalbe,wenn

ſieſi<im Flugedux den Hof ſchwingt,bevor ſieden weiten

Weg in dieFremdebeginnt.— Wie kommt's,Nicolaus,daß
Frau Jutte nihtna< dem Viehim Stalle ſieht;ihrmüßt
ſiebitten,i< darfnihtzu thrgehen,weil ihrHauswirth
unſerGeſchlechtgekränkthat.“

„Auchdort iſtNoth und Kummer,“ klagteder Schüler,
„dieKnaben ſindkrank.“

„Ichſendeeu< no< heutaus unſeremHofe,was ihrzu-
nächſtbrauchenmögt,ſpäterſollder Vater füreuh ſorgen.“

„Ichragenicht,“begannNicolaus traurig,„wer der Bote

zum Kaiſerſeinſoll.Laßtmi< euh begleiten,Friderun.“
Die Magd ſchütteltedas Haupt.„Nimmer, Nicolaus;
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ihr habt einmal von eurem gün�tigen Willen zu mir geſprochen,
und ih habeeu<Beſcheidgegebenwie i<mußte.Wollt ihr
dem Herrn,dem ihreucheinſtgelobthabt,eure Treue er-

weiſen,ſoverlaßtden Kranken niht,und gewinntihrZeit,
ſoſehtna< meinem liebenVater,denn in ſ<hwererSorge
um ihnziehei< aus dem Lande.“

„WiewolltihralleinüberBergund Thalin dieFremde?“

frugNicolaus,dieHänderingend.
„Es iſtfürmi geſorgt,ein Bruder von den Bärtigen

gehtvon der Naumburgzu ſeinemMeiſternah Welſchland,
ihm vertraue ih mich,damit ſeinKreuzmih {<üßtze.“

WenigeTagedaraufhielteinalterRitterbrudermit ſeinem
Knechtvor dem HofeBernhardsund ſahſ{hweigendzu, wie

die weinende Friderunſi<vom Halſedes Vaters löſteund

no< von ihremRößleinden Segendes Himmelsfür den

Hoferflehte.Erſtals ſieeineguteWegſtre>egerittenwaren,

redeteer dieTraurigean: „DieSorgefüreuh iſtmir von

Bruder Arnfriedauferlegt,und was ih bis jeßtvon euchge-
ſchenhabe,gefälltmir re<twohl. Doch mögt thrſelbſt
denken,daßes mir geringeFreudeiſt,mit einem Weibe durch
das Land zu ziehen,zumali< in gewichtigenSachenreiſe
und eiligbin. I< fürchte,ihrwerdet michaufhalten.“

„Duldetmich,ſolangeihrdürft,“bat Friderun.„Auchih
habeEile und reitefürLeben und FreiheiteinesAnderen.“

„Sagtmir nichts,was ih nihtzu wiſſenbrauche,denn
wir Brüder - kümmern uns nihtum fremdeGeſchäfte;nur

was fürden Weg nöthigiſt,laßtmi< erfahren.Wollt ihrauf
eurer PilgerfahrtbeiHeiligthümerneintretenoder ſonſtwo ?“

„Nein,ehrwürdigerBruder,zwiſcheneu< und mir muß
Vertrauenſein,“antworteteFriderun,„ſolltihrfürmichſorgen
mit freudigemWillen,ſo müßt ihrvorherwiſſen,daß i<
eurer Sorgenihtunwerthbin. Wenn ihrauh rauh zu

mir ſprecht,ſohabeih do bemerkt,daßihrein gutherziger
Mann ſeid,als ihrim leztenDorfedem Knaben über die
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Wangenſtrict.Darum verſ<hmähtnihtmein Geheimnißzu
hören,ſoweitih es ſagendarf.Ichzieheaus der Heimat,
um Hilfezu werben füreinenGefangenenim Morgenlande,
und ih gleichedem Mädchen,das über die Erde bis an den

Himmelging,um die drei ſegensreihenGeſtirnezu fragen.
Mein Mond iſtFrau Elſe,die Landgräfin,welchejet auf
der Marburg wohnt,der MorgenſterniſteineVerwandte des

Kaiſers,zu der michdieLandgräfinweiſenſoll,und das dritte

Geſtirniſtdie lihteSonne,unſerHerrKaiſerſelbſt,zu dem

ihdringenmuß,um zu verkünden,daßeinVerlorenerwieder-

gefundeniſt,und daß er, den ſeineFreundeals tot beweint

haben,Botſchaftaus dem BergeLibanon geſandthat.“
Der Bruder hieltſeinPferdan. „MeintihreinenThü-

ring,den edlenIvo?“

„SZhxkennt ihn?“riefFriderunin hellerFreude.
„Gewißkenne ih ihn,“verſeßteder Bruder,„und man-

chenTag habei< mit ihm vox Accon an demſelbenWerke

geſchafft.Einiges,was wir damals mit einanderredeten,iſt
jeutder Erfüllungnahe.Wagt ihrdie Reiſefürthn,um
den auh ih getrauerthabe,ſoſolltihrmix liebſein,und i<
will treu füreu< ſorgen,bisiheu<zum Meiſterbringe,wel-

cherjet bei dem heiligenVater weiltoder do< in der Nähe.“
Im ſicherenShut des Bruders Sibold gelangteFriderun

bis zu der Marburg,wo neben den frommenStiftungender

Landgräfinau< ein Spitaldes deutſhenOrdens war. Der

Bruder führteFriderunin die Burg und empfahlſiedort
dem MeiſterKonrad,welchermit den Bärtigenin gutemEin-

vernehmenlebte.Prüfendfrugder ſtrengePrieſter:„Was
begehrſtdu,Pilgerin,von der gottſeligenFrau?“

„Verzeiht,ehrwürdigerVater,wenn ih meine Bittenzu-
erſtder Herrinſelbſtanvertraue. Dochdarfih eu< ſagen,
i< komme um Leben und Freiheiteinesarmen Kreuzträgers
im Morgenlande.“

„Duberäthſtdichübel dur<deinMißtrauen.Dochbitteſt
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du für einen, der unter dem Kreuzeszeichengelitten hat, o
will i< dix den Zutritt niht wehren.“ Ex ſchrittvor thrin
das Gemach.

Die Landgräfinſaßin Nonnentrachtunter den dienenden

Frauen,der roſigeSchimmerihrerWangen war geſ{<wunden,
ihrLeibhagervon Gram und ſtrengenBüßungen,und thre
Augenſtrahltenin dem Glanze,welcherzuweilendas Antlitz
des Menſchenverklärt,wenn ihm nur noh ein kurzesLeben

beſtimmtiſt.Sie hob dieMagd, welchean der Thür nieder-

geknietwar, gütigauf:„Du kommſtaus Thüringen,wo i<
oftmit meinen Gedanken weile,gutwillighörei<, was du

mir zu ſagenhaſt.“Sie ſetteſi<und Friderunbegannihren
Bericht,daß ſieder Mutter des Verlorenen großenDank

ſchuldigſeiund daß fiejeztFürſprachefürſichſelbſterſehne
dur< die Landgräfinund dur<Frau Hedwig,damit ſiebei
dem KaiſergnädigenEmpfangfinde.

Währendſieerzählte,flogein hellerSchimmerwie vom

Abendlichtüber das Antlißder Frau Elſe,und der Prieſter,
welcherzur Seite ſtand,betrachtetebeſorgtdie Miene der

Herrin.Als Friderungeendethatte,antwortete die Land-

gräfin:„Es iſtlangeher,ſeitih mit meiner Baſedieletzten
Briefegetauſchthabe.Dochum des HerrnIvo willenwill

ih dir gern einigeZeilenanvertrauen,denn ih kannte ihn,
als ih hierauf Erden im Glückewar,“und mit leiſemLä-

eln fügteſiehinzu:„er war au< mir wohlgeſinnt,und dies

iſteineGelegenheit,wo ih ihm als Chriſtinmeinen Dank

dafürerweiſendarf.“Sie erhobſi<;doh als ſiezu dem

Sqchreibepulttrat,ſtandder Prieſterneben thr,legteſeine
Hand aufdas leerePergamentblattund frugin gebietendem
Tone: „Ziemtder Gedanke an eitlenRitterdienſteinergott-

geweihtenSeele?“
Frau Elſehobdas Hauptund in ihrenAugenblitteder

StolzeinerFürſtin:„NehmtdieHandvom Pergament,Herr,
mein Beratherund Lehrerſeidihr,und wahrlich,dieHeiligen
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wiſſenes,ein ſtrengerLehrer,do< zu ihremHüterhateuch
dieLandgräfinnichtbeſtellt.“Als er erſtauntund mit ge-

furhterStirne wich,thatder Herrindie eigeneStrengeleid
und ſiefuhrdemüthigfort:„Einſtwar ih nihtnachſichtig
mit einerweltlichenHuldigung,obgleichſiein Ehrerbietung
dargebrachtwurde ; abexhartherzigkann ihnihtwerden gegen
dieWenigen,wel<hemeinem liebenGemahlund mir redliche
Geſinnungerwieſenhaben.“

Sie ſchriebden Brief,übergabdas geſchloſſenePergament
Friderunmit einemSegenswunſhfürIvo,und fügtehinzu:
„dieGräfiniſt,wie ih vernehme,mit dem Königshofenah
Speyergezogen, dort wirſtdu ſiefinden.“Aber die Magd
bemerktewohl,daßFrau Elſebedrü>ktwar durchihreneigenen
Widerſtandgegen den mächtigenMeiſter,und alsſichdieThür
hinterihr{loß,vernahmſielauteWorte des Mannes.

„GütigenScheinſpendetemir das Mondenlicht,“ ſprach
Friderun,dem Bruder das Pergamentweiſend,„aberder
PrieſterKonrad entließmichfeindſelig.“

„Er iſtheißin allemThun,“antwortete der Bruder,„und
Vielehaltenihnfürfur<tbar.DochunſererBruderſchaftiſt
er ein treuerGehilfe,denn er ſprichtfüruns beiden Großen
und im Volke,und ih denke,wir werden in Kurzemſeinen
mächtigenBeiſtandgebrauchen.“

Die Reiſendenzogen in Friedenſüdwärts; alsſieſi<aber
der ruhmvollenKönigſtadtSpeyernäherten,begannderBruder,
den ſtolperndenGaul der Magd am Zügelfaſſend:„Wer zu

Roſſeſit,ringtnihtohneGefahrdie Hände.Verändert
findeih euer Weſen,Friderun,der Weg zu dem goldenen
Stuhle,dem ihrjeztnahet,wird eu< mühevoll.“

Friderunſahden Bruder mit ſobittererSeelenqualan,
daßdieſerihrenKummer dur<hSchweigenehrte.„Gernwürde

ih mi< an den Weg ſeßenund ausweinen,“ſagteſie.
„Manchemhilftdas,“ermunterte der Bruder,„ihwarte

aufench.“



— 252 —

„Vorwärts,“ rief die Magd tief aufathmend.
Kurze Stunden darauf ſtandfiein einemreihgeſ{<müd>ten

Gemachder Gräfinvon Meran gegenüber.Hochaufgerichtet
ſahſievon der SchwelleaufdievornehmeDame, ſodaßſi<
dieſeverwundert erhob,do< im nächſtenAugenbli>neigteſie
ſichtiefund überreichteden Briefder Frau Elſe.Hedwig
gingzum Fenſter,lasund faßtemit dem Arm dieStuhllehne,
ſoſtandſielangeZeitabgewandt,und die Magd frugi,
ob ſievor Freudenweine. Endlichtrat ſiezu der kleinen

Harfe,welcheaufeinenzierlichenTiſhgeſtelltwar, und fuhr
mit der Hand durchdie Saiten. Friderunwußtewohl,daß
diesdieWeiſedes HerrnIvo war, und dachtebei ſih:ih
höreſieofterklingen,auh wenn Niemand an dieSaiten rührt,
dochin den leztenWochenhabei< ni<tan ſeineLiedexge-
dacht.Plöglichwandte ſichdieGräfinzu ihr,faßteihreHand
und ſahſieſoweihund dankbar an, daß FriderunsTrot
dahinſhwand.„Seitwann kennſtdu ihn?“

„Da i< ein Kind war, weiltei< einigeJahreim Edel-

hofe,“antwortete die Magd vor dem forſchendenBli>k die

Augenniederſchlagend.
„Wannhat er di<zum leztenMal geküßt?“frugHedwig

lächelnd.
„Nimmerſeitihheranwuchs,“riefFriderungekränkt.Beide

ſchwiegenund betrachteteneinandermit geröthetenWangen.
„WeißJemand indieſemHauſe,weshalbdu zu mir kommſt?“
„NurWenigeerfuhren,weshalbih reiſe,in dieſerStadt

ſeidthxdie Einzige.“
„Du ſprichſtverſtändig.Wenn dir ſeinLeben liebiſt,birg

das Geheimnißvor Jedermann. Jettſeßedih zu mir und

erzähle,wie du dieNachrichterhielteſtund zu dem Entſchluß
kamſt,fürihn,der einſtdein Geſpielewar, dieweiteFahrt
zu machen.“ :

|

„NiemalszeigeihthrdieHaarlo>e,“dachteFriderun,„ihr
Augeſollnihtdaraufſehenund ſieſollmein Eigenthumnicht
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von mir fordern.“ Deshalb ſprachſievorſichtig:„Einervon
den Bärtigen,der im Hoſemeines Vaters Kranke gepflegt
hatte,brachteuns die Botſchaft,daß er als Gefangenerim
Libanon lebeund als WahrzeichenWorte einesaltenLiedes,
das in unſeremDorfe bekannt iſt.Denn bevor HerrIvo
unter dem Kreuzeauszog,übergaber meinem Vater Gold-

ſ{<mu>und edleSteine,das Erbe ſeinerMutter,damit der

Vater den Schatin unſeremHerdbergebis zu ſeinerRück-

kehr.DieſenSchatſolli< zum Kaiſertragenals Löſegeld.“
Hedwiglächelte.„Und warum wurdeſtdu der Bote und

nihtdein Vater?“
„DexVater iſtalt und derHof kann ihnnichtentbehren.“

Hedwigni>te: „Du warſtſeinerMutter vertraut. Sprich
mix von thr.“

„Sie war aus dem Grafenhausvon Orlamünde,wie ihr
wiſſenwerdet,und eineſtolzeWirthin,do< klügerals An-

dere und von gütigemHerzen.Daß fieſtarb,war ein Un-

glü>fürden Hof,HerrIvo lebteſorglosund rittdurchdas
Land,und einHerrenhofbedarfHände,dieſparſamzuſammen-
halten,denn wo Vielebegehren,wird leichtunnüßverſchwendet
und auchdieTreuen gewöhnenſi<haus dem Vollen zu leben.“

Wieder lächelteHedwig.„Wiewar HerrIvo als Knabe?“

Friderunſchwieg.„Fragtmich,was ihrüber ihnwiſſen
wollt,“ſprachſieendli<hmit Zurüchaltung.

„Sagemir,wie er gegen dih war ?“

„Wir ſpieltenmit einander.Wer die Gerte in derHand
hielt,führteden Andern als Roß an der Leine.“

„Dochals du größerwurdeſt2“
„Wir zanktenuns zuweilen,do< ſaßenwir auchbei ein-

ander und ſangenLiederum die Wette. Als Knabe hatteer
eineliebli<heStimme,“berichteteFriderunkurz.

„Und wann ſchiedeſtdu aus dem Hofe?“

„Da ex in dieZuchtdes langenMarſchalkskam und der

Vatex meiner bedurfte.“
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„Ich erkenne,“ begann Hedwig überlegend, „daß du ſchnell
und klugzu antworten weißt;ihhoffe,du verſtehſtebenſozu
ſehenund zu hören.Frau Elſe{reibtmir, daß du mein

Fürwortbeim Kaiſergebrau<hſt.Ichgebedir keinenBrief,
dochein Zeichen,daß du von mir kommſt.“Sie zog einen

Ringvom Finger.„Auchden Ringbewahregeheimvor Jeder-

mann. Willſtdu dem Kaiſerangenehmund werthvollwerden,
ſomußt du thmEinigesvon ſeinemSohne,dem KönigHein-
ri, berihtenkönnen,denn wenn du ihm meinen Ring gibſt,
wird er auchdarna<fragen.Ichwill dir Gelegenheitver-

ſchaffen,den jungenKönigzu ſehenund zu hören,ohnedaß
er und ſeineHerrendi<hmit Fragenbeläſtigen,doh mußt
du dichvorſichtigſtillhalten.Verweilehier,bis i<di<rufe,
mi< zwingtmeine PflichtalsHauswirthin,di< zu verlaſſen;

laßdir dieZeitnihtlangwerden und wundere dichnicht,
wenn ichdieThürzuſperre,damit dieDienernichteindringen.“

„Dh gingelieber,“verſegteFriderun.
„Wenn du fürHerrnIvo ſorgenwillſt,ſobleibe,“ſprach

Frau Hedwigmit ſohohemErnſt,daß dieMagd ſchweigend
einwilligte.

Hedwigverließdas Zimmerund Friderunhörte,daß die

Thür geſperrtwurde. Langeſaßſiein unruhigenGedanken.

EndlichkehrtedieGräfinzurück.„Folgemir {nellund vor-

ſichtig,“gebotſie,und Friderunerkannte,daßeinefinſtereEnt-

ſ<{loſſenheitaufdem bleichenAntliylag.Sie folgteder Füh-
renden wenigeStufen einerSeitentreppehinabund wurde

exſtihrerSorgeenthoben,als ſieganz in der NäheGelächter
und das froheGeräuſcheines Gaſtmahlsvernahm.
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Vor drei großen Herren.
In einer dürftigen Herberge der ſyriſchenHafenſtadtTri-

polisſaßenHennerund Luß einandergegenüber.Jedermann
merkte,daß ſienihtim Glücklebten,ihrGewand war abge-
tragen,das Eiſenhemddarunter roſtigund an den Rändern

zerriſſen,und ihreMiene ſehrbekümmert. Sie waren ruhe-
los am Libanon umhergerittenund hattenvergeblichin allen

Burgen nachgeforſcht.Als das reicheGeſchenkdes Kaiſers
aufgezehrtwar, hattenfiein der Noth einem der ſyriſchen
Barone bei ſeinenGrenzfehdengedient,um fichrittermäßig
dur<zubringen.ODefterwaren ſiemit Kurden und Arabern

zuſammengeſtoßenund mit Mühe der Knechtſchaftentgangen,
zweimalau< waren ſiein das Land der Ismaeliten einge-
drungen,aber die Grenzwächterhattenſietrozigabgewieſen,
denn jedembewaffnetenFremdenbliebdas Gebietdes Scheikhs
verſchloſſen.„Das leutePferdiftverkauft,“begannHenner.

„Dann brauchenwir'snichtzu füttern,“verſeßteLuß,„und
ſinddie größteSorge los.“

„Das Geld fordertderWirth,“fuhrHennerfort,„er be-

hauptet,einThüringund einEi aus den DörferndesHenne-
bergerszu ſein.Aber dieheißeSonne hatihnhartgeſotten
und von Erbarmen iſtni<htsmehr an ihm zu finden.“

Lutz,welcherunnöthigeWorte gern vermied,ſchwiegſtill
und Hennerbegannna< einerWeile wieder: „EinKrieger,
derKnechtund Roß verlorenhat,iſtnihtglü>ſeligzu preiſen;

wir ſindjeztBettler,Chevalier,von dem Orden der armen
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Ritter, deuen i< daheim man<hmal mit Mißvergnügen ein

Almoſenzugeſte>thabe.Darum frageiheu<,was ſollaus
uns werden?“ -

„Wir faſtenwieder,wie einſt,“riefLug,„im Meer ſind
Fiſchegenug, es iſthiernichtleihtzu verhungern.“

„Ichſorgenihtum unſernMagen,Herr,“entgegneteder
Marſchalk,„aberTag und Nachtmuß ih an den Briefdenken,
den uns unſerGeſelleGodwin dur<Nicolaus ſ<hreibenließ.
Denn was die deutſchenBrüder vorlaſen,war ganz wider-

wärtig;dieMühlburgerwollenunſernarmen Herrnbeileben-

digemLeibebeerben.“

„Wüßtenwir nur erſtſicher,daßer lebendigiſt,“bemerkte

Lutzverſtändig,„dannwolltenwir dieMühlburgerflugsvon

Hofund Gut jagen.“
„Seitdem Briefeverläßtmi<hder Gedanke niht,daß

wir zu Hauſenöthigerſind,als hier,und dieAngſtum den

Hofwächſtmir mit jedemTage,den wir in dieſembösartigen
Lande verweilen.AuchFrau Juttemit den Knaben jammert
mich.“

„DerSchifferaus Bremen war hier,“warfLutzein,„er
willeu< mitnehmen,wenn ihreu< währendder Fahrtdem

Schiffeals Kriegsmanngelobt.“
„Mich?“frugHennerunwillig,„wixſindaber zwei.“
Lu antwortete ausweichend:„Denktdaran,Herr,daß

Weib und Kinder an eurem Herdeſißenund daß der alte

Godwin ſi<nihtaufdem Gute behauptenwird,wenn nicht
eure Fäuſteihm helfen.Ichaber habenur Eine,um dieih
ſorge.Sehtihrmein Berchtel,Henner,ſoſagtihr,daßſie
das Strumpfbandlosbindenſoll,welchesihihrum ihrweißes
Bein gelegthabe;denn ih kehreſhwerli<zurü>.“Er ſtützte
den Kopfin dieHand.

„Laßteu< ſagen,Luy,“ſprachder Marſchalkgerührt,„daß
ihrgewiſſermaßenbeſeſſenſeid.Ichlobe dieTreue,ihraber
werdet hartnä>kigohneNutzen.“
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„Vielleichtkommt er do< wieder,“ verſezteLuß.„Inſeinem
Hofebin i< erzogenund ex hatmichbei ſi<behaltenund
einenMann aus mir gemacht,deshalbdenke i< in ſeiner
Nähe zu bleiben.Sprechtmir nihtdawider,Marſchalk,euer

Amtiſt,den Hofzu bewahren,und meines iſt,aufden Herrn
zu warten.“ i

Hennererhobſi<.„Wahrlich,Geſelle,ihrhabtdas Rich-
tigegefunden;was geſchehenmuß, ſollgeſchehenohneviele

Worte,und wenn wir es Beide vermeidenkönnen,ohneWeh-
muth. Begleitetmich,wenn's eu< beliebt,zum Schiffe.“

Als Lutzvon ſeinemGefährtenAbſchiedgenommen hatte
und das Schiffzum Hafenhinausfuhr,ſtander am Strande

und ſtarrtena< derhagernGeſtaltdes Marſchalks,der immer

wieder dieHandnachihmausſtre>te,bis ihmdas Schiffund
der Freunddaraufwegen rinnenderThränenundeutlichwur-

den. Bald aber fander ſeinebedahtſameRuhe wiederund

ſprachzu ſi ſelbſt:„Bisweileniſteinermehralszwei.Mein

Geſellewar allzuritterli<h.Wir habenſeithervielerleiUm-
wege gemacht,ih gehegeradeauszu dem grimmigenMeſſer-
{<miedin den Bergenund ſageihm aufden Kopfzu, daß
er den Herrngefangenhält,und daß es endlichZeitift,ihn
zu entledigen.“Er eiltein das kleineHospital,welchesdie

deutſ<henBrüder vor Kurzemin Tripolisgegründethatten,
bat um einaltesPilgerkleidund gabdafürſeinRitterſhwert
zum Pfande.So verließer dieStadt als ein armer Waller

und zog längsderKüſtenordwärts,um das Grenzgebietder

Templerund Johanniterzu vermeiden;denn dieſehielten
ſcharfeAufſichtüber alleReiſenden,diena< den Bergender
Ismaelitenoder von dort na< der Küſtegingen.ZweiTage
liefer in Pilgerweiſeund nahmKoſtund Herbergebei barm-
herzigenLeuten,am drittenkam er an eine kleineHafenſtadt
Valenia,welchefrüherden Ismaelitengehörthatteund jeßt
von den Johanniternund einemBiſchofbewachtwurde. Dort

{lug er fi<in die Berge.Als er dieGrenzwächterder

Freytag, Werke. X. 17
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Jsmaeliten erbli>te, eilte er auf ſiezu und ſagte,ſodeutlich
er es mit arabiſhenWorten vermochte,daß er zu thnenge-
drungenſei,um in einergroßenSacheihrenVater, den

Sheikh,zu ſprehen.Ex wurde auf einPferdgeſelztund durch
das Land geführtbiszu einergroßenBurg,welchemit Thürmen
und Mauern auf ſteilemFelsragte,ſo daß man nihtex-

kannte,wo die weißeKlippeaufhörteund wo das Menſchen-
werk begann.In der Burg blieber ſtrengebewachtbis zu
dem Tage des Verhörs.Endlichwurde er in eineweiteHalle
geführt,zwiſchenreichverzierteSäulen und Bögen;in einer

NiſcheauferhöhtemRaume ſtandein Haufeder Geweihten
im weißenKaftan,kenntli<han der ſpigenrothenMützeund
dem rothenLeibgurt,und längsden Wänden ſaßenaufPolſtern
Weiſeund Edle des Volkes. Lu ſahna< dem furchtbaren
Altenumher,von dem er gehörthatte,aber vor ihm waren

vielebejahrteMänner, ex fandvieleblitendeAugenaufſich
gerichtetund nihtwenigeweißeBärte hingenbis zu den

Gürteln herab,ſodaß er dachte,„wenn ih nihtwüßte,wie

ra<ſüc<htigſieſind,würde ih ſiefürdie ehrbarſteGeſellſchaft
halten,diei<jegeſhaut.Doch wer unter wildeThieregeht,
hüteſi<,ihrenZorn zu erregen,“und er verneigteſi<tief
zu beidenSeiten.

NachlangemSchweigenwinkte einGreis dem Dragoman
und begann:„Freiwilligkamſtdu in unſereBerge,o Franke,
verkünde,wer du biſtund was du begehrt.“

„Ludwigvon Ingerslebeniſtmein Name, einDienſtmann
bin ih des edlenIvo, denihr,wie ih vernehme,gefangen
haltet;ſeinetwegenkomme ih, eu< zu bitten,daßthrihn
freigebt.“

„Wer hatdir die Kunde zugetragen,daß dein Herrals

Gefangenerbei uns weilt2“

„Unterden Chriſtenan der Grenzeläuftdie Sage,“be-

haupteteLug kühnlih,und er hattein derThatunter vielem

Anderem auh dies vernommen.
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„Wer von Fremdenholen will, muß vorher bringen. Was

gedenkſtdu zu bieten?“frugder Alte weiter.

„Geldbringei< nicht,“verſetzteLuß ehrlih,„do< ver-

mag mein Herreu< Löfegeldzu zahlen,wenn ihrihnnicht
unmenſchli<{<äßt;i< aber erbietemich,an ſeinerStatt als

Gefangenerbei euch-zu bleiben,bis ihrdas Geld empfangt.“
„Wenn Geld die löſenkönnte,welhewir feſthalten,ſo

wäre Mancherfrei,der hinterMauern weilt.“

Ein langesSchweigenfolgte,dem Thüringaber kam vor,
als ob ſeinHerrwahrhaſtighierin Gefangenſchaftſei,und
er hüteteſi ſeineFreudezu verrathenund Ungeduldzu zeigen.
„Haſtdu ſonſtetwas zu bittenund zu bieten,“frugder Greis
wieder,„ſoſprich,doh meide unnützeWorte.“

„Wohlan,thrHerren,wenn threinRechtzu habenglaubt
an ſeinenLeib,ſo fordereih,gewährtau<hmir ritterliches
Rechtund ſtelltmir einenKämpfer,damit ein Gottesurtheil
entſcheide,ob das Leben meinesHerrneu< gehört,oder ſeinen
Freunden.“

„Geringiſtdein Ausſehen,wie magſtdu wagen, unſere
Heldenzum Kampfezu fordern?“

LutzöffneteſeinPilgerkleidund wies aufden weißenRitter-

gurt. „I< bin {wertlosgekommen,um eu< nichtzu er-

zürnen,aber i< tragedieEhrenzeicheneinesRittersund kein

Fürſtdarfmir den Kampf verweigern,wenn i< ihnin ehr-
licherSachefordere.“

„Meinem Volke aber wird deine Forderungverächtlich;
nux ein UnſinnigerkämpftohneNoth um ein Gut,das ihn
bereitsgehört.“

„Zh dachtemir's,"murmelte Luk. „Dann alſo,alter

Herr,laßtmi< mein letztesGebot thun.Wenn euchſo viel
daran liegt,einenRitter aus Ingerslebenin eurem Thurm
zu bewahren,ſolaßtmeinen Herrnfrei,behaltetſtattſeiner
mi< und machtmit mir,was ihrwollt.“

„Du nennſtdih ſelbſtſeinenDiener,ihndeinenHerrn,
17%
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auh bei cu< tauſ<tder Jägernihtden Falkengegen die

Amſel.“Wieder folgtelangesSchweigen,endli<hbegannder
Alte:„War der,welchendu deinenHerrnnennſt,einChriſt?“

„Gewißwar er das,“verſeßteLug.
„Wie kam es doch,daß wir ihnam Grenzſteinegefällt

fandenohneeinenGlaubensgenoſſen,mitten unter Bekennern

des Isglam?“

„Er war von dem großenKaiſerzu eu<geſandtmit mauri-

ſchenLeibwächtern,weildieſeeurer Spracheund Sitte mächtig
find.Hâttei< mit meinen Geſellenihnbegleitet,dann wäre

dieMiſſethatnihtvollbracht,oder i< würde nihtlebendvor

eu< ſtehen.“
Der IsmaelitgabeinZeichen,einerder Geweihtentrug

ein blutgetränktesTuchherzu,welchesder Dragoman dem

Thüringwies,und dieſervermochteſeineBewegungnichtzu
bergen,als er das Tuchexkannte,welchesſeinHerreinſtam

Halſegetragenhatte.
„Aufdem Gewebe ſtehteinSpruch,den dieMuhamedaner

fürheilighalten;bewahrendie <riſtli<enFrankenein ſolches
Amulet über ihremHerzen?“

ErſtauntvernahmLuy die Bedeutungder goldgeſti>ten
Zeichen.„ZI<weißnur, daß das TucheineGabe derHerrin
iſt,welcherer ſi<geweihthatte;wer dieHerrinwar, blieb

ſeinGeheimniß.War ſieeineSarrazenin,ſowiſſet,daßwir
au< fremdländiſchenFrauenunſerenDienſtwidmen. J< ſelbſt
bewahredas Schleiertu<heinerDame, der ih diene,obwohl
ſieim Harem einesSulzanslebt.“ Und er brachtebereit-
willigaus ſeinemGewande den zerriſſenenSchleierhervor,
den ex einſtbei den Kameelen gewonnen hatte.

Zum exſtenmalbemerkteer unter den IsmaeliteneineRe-

gung der Neugierde,leiſeAusrufewurden gehörtund Mehre
ſtrichenzufriedendieBärte. „Du ſelbſtbiſtder Ritter,welcher
mit den Johanniternkämpfte,um die Mutter des Sultans

Elkamil vor der Gefangenſchaftzu bewahren?“frugder Alte.
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Luß hatte bis jetztnie erfahren, daß die Herrin des Schleiers
ſoehrwürdigwar, und er fandſeltſam,daß die Wilden im

Libanon das wußten.Als er in den Mienen der IJsmaeliten

dieBilligungerkannte,dachteer: „ihrwürdet anders denken,
wenn thrjüngerwärt,“aber er antwortete beherzt:„i<bin
der,welchendu meinſt.“

Datraten dieGeweihtenauseinander,er ſahaufder Höhe
einen Greis im weißenGewande ſigenund merkte,daß ihm
erſtjeztder Anbli> des Scheikhsvergönntwurde. Der Weiß-
gekleidete{lug in dieHände,zweiGewappneteführteneinen
jungenNegerherein,der mit ausgebreitetenArmen auf Luß
zueilte,ſi<vor ihm niederwarfund das Geſichtan feinGe-
wand drückte.„Ali,mein Nabenkind,“riefLuß, die ganze

Umgebungvergeſſend,„wo weiltunſerHerr?“
„Sprichnihtmit dem Knaben,“warnte der Dragoman

dazwiſchentretend. Die Stimme von der Höhefrug:„Du
kennſtden Sklaven?“

„Ex war einGeſchenk,welhesmix dieFrau,von der ih
ſprach,in das Lagerdes Kaiſersſandte,und er war der Ein-

zigeaus unſerenZelten,der meinen armen Herrnaufder
Reiſebegleitethat.“

'

„Îm Thaldes Todes fandenmeine Söhneden Schwarzen,“
ſpra<der Scheikh.„Sprichwahrhaft,Franke,was haſtdu
im Lagerdes großenEmperorüber dieBlutthatvernommen ?“

„Daß umherziehendeKurden die Miſſethatverübten.“

„UnſchuldigfinddieKurden an der That,HeldHaſſanund
deinHerrfielenunter den MeſſerndeinerGlaubensgenoſſen.“

Der Thüringſahexrſhro>enum fi<h.Was der Scheikh
behauptete,klangihm nihtfremdin das Ohr,{honim Lager
war Allerleiüber dieTemplergeflüſtertworden,und er ſelbſt
hatteſfi<mit ſeinenGeſellen<were Gedanken gemachtwegen
der Feindſchaft,die zwiſchenIvo und einem Verwandten des

Kaiſersbeſtand.Nachdrü>lichfuhrder Scheikhfort:„Rache
begehrenwir für den Tod des HeldenHaſſanund fürdie
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Miſſethat,welchehinterliſtigvon ChriſtenaufunſeremGrunde
verübt wurde. Darum handeltder Chriſtthöricht,welcher
von uns hohenDienſtbegehrt,ohneden Gegendienſtzu leiſten,
welcheruns werthvolliſt.Das Geſetin den Bergenlautet:
LebenfürLeben,begehrſtdu deinenFreundlebendigzu ſchauen,
ſohilfuns, daß ein Anderer erlegtwerde.“

Luy überlegte.„Vielesdarfih fürmeinen Herrnthun
und williggab ih Freiheitund Leben in eure Hand,aber
wenn ihrmi< gebrauchenwollt,daß ih an Stelle eurer

Knaben irgendwieeinenChriſtenoder Heidenhinterrü>streffe,
ſohabtihreu< gröblihin mir geirrtund ih antworte euch,
ih thuees nimmer und um keinenPreis.Darum machtmit

mir,was ihrwollt,aber ein Mörder werde ih nicht.“
„MeineSöhne gebrauchennichtfremdeHilfe,um einen

Feind,der ihnengewieſenwird,zu verfolgen;ſietragendie

Racheüber Land und Meer und wiſſenin Alexandrienund

Meſſinaden Todesgrußzu bieten. Die Miſſethataber,um
welchewix trauern,bliebau< uns geheimnißvoll.Darum

begehrenwir deineHilfe,daß du den Mann erkundeſt,welcher
dieThatgeleitethat,und daß du nachden Gebräuchendes
Abendlandes das Leben des Mörders austilg]ſt.Wir fordern
von dir nur, was in deinemVolke fürehrenwerthgilt,willſt
du den Gefangenenbefreien,ſo ſeiunſerKämpfer,um die

Blutthatzu rächen.“
Nachdenkendverſeßgteder Thüring:„Wegender ſ{hweren

That,welchean dem Gaſtund dem Geſandtenmeines Kaiſers
verübt wurde,darfih Fn Gerichtskampffordernals Chriſt
und Ritter. Doch,Herr,exſtmuß i< glauben,daß einChriſt
Anſtifterund Vollbringerwurde,und i<muß wiſſen,wer der

Thäterwar. Wie könnt ihrmix Sicherheitdarüber geben,
da thrſelbſt,wie ihrſagt,in Zweifelſeid?“

Der Sheikhneigtedas Haupt.„ZweiZeugenübergebe
ih dir,der eineiſtder ſhwarzeKnabe,den wir in dem Thale
des Todes fanden,ex weißvon derUnthatzu berichten,doh
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iſtex ein Sklave. Der andere Zeugeaber iſtdieſesWerk-

zeug.“Er winkte,einerder GeweihtentrugeinDolchmeſſer
herbei,deſſenSpitzedur< einegoldeneKapſelgeſtochenwar,
wie ſiekaiſerli<henBriefenangehängtwurde,um das Siegel
zu bewahren.„DiesMeſſerdur<bohrtedas Tuchund den

kaiſerlichenBrief,welchedeinHerraufdex Bruſttrug,beide

hemmtendie tôtendeGewalt des Stoßes.Den Knaben und

das Meſſerſollſtdu ohneSäumen zu deinem Kaiſerbringen
mit dieſerBotſchaftaus unſerenBergen:Gemeinſamſeider

Schimpf,den ex und die Ismaelitenerduldet,darum fenden
wix an ihndteZeugenund den Rächer,na< der Sitte ſeines
Landes,damit er ſelbſtfürunſereund ſeineNacheſorge.Dies

iſtder Dienſt,den wir von dir begehren,denn wir habener-

kannt,daß du nihtzu den Argen gehörſt,ſondernzu den

Treuen. Leiſteuns einen Eid nah deinem Glauben,daßdu
von hierohneAufenthaltüber das Meer vor das Angeſicht
des Kaiſexseilenwillſt.“

Da hobder ThüringdieHand in dieHöheund ſprach
den Eid. „Geſtattetmix,bevor i< ſcheide,meinen Herrnzu
ſehen.“

„Du wirſtihnwiederſehen,“antwortete der Scheikh,„wenn
ex dur dichentledigtzwiſchenMeſſerund Kreuzam Grenz-
ſteineſteht,nichteher.Geendet ſeidie Rede, meine Söhne
geleitendih. Nimm dieZeugenmit dir und gedeukedeines
Eides.“

WährendLuß mit vem Knaben Ali zum Thor der Burg
hinausritt,lagder GefangenewenigeBogenſchüſſevon ihm
entferntaufdem DacheinesmorgenländiſchenLandhauſes.Vor

ihm öffneteſihein lachendesThal,tiefin das Gebirgeein-

geſenkt,von allenSeitenmit hohenFelſenumſchloſſen.Ueberall

brachenſtarkeQuellen aus dem weißenGeſtein,ſieſtrudelten
und rauſchten,bis ſieſi<unten zu einem See vereinigten.
“Bei dem mildenHerbſtlichtwies der Grund einüppigesGrün,
denn kleineRinnen von Menſchenhandgezogen verbreiteten
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weithin das Leben ſpendendeWaſſer.In heitererNuhe lag
das Thalwie geſchiedenvon der Welt. Ueber mächtigeFrucht-
bäumeragten aufkleinenAnhöhendieThurmhäuſerder Land-
leute,am Fuß der FelſenklettertengenüſchigeZiegenund große
KoppelnedlerRoſſetummelten ſi<im Gehege.

Der Gefangenewax nur an dem blondenBart und der

hellerenHautfarbeals ein Fremderzu erkennen,er trugdas

reicheGewand einesMorgenländersund redetearabiſ<hmit

ſeinemWächterAchmed,einem Jüngling,der ſeinemälteren
Bruder Haſſanin Geſtaltund Geberdeähnli<hwar. „Lange
weiltder Knabe Ali auf der Burg,“begannIvo.

„UnſerVater,der Scheikh,hatihnzu ſichbefohlen,“er-

wiederteAchmed.
„Es geſchahzum erſtenmal,“murmelte Ivo unruhig,und

da er die verwunderte Miene ſeinesGefährtenſah,ſetteer

lächelndhinzu:„Wer nihtvon großerSorgebedrängtwird,
der ſhaftſichkleine.“

Der Jünglingwies hinabin den Hof,wo braune Mäd-

chenin leihtemGewande ſi< zum Klangeeineraxabiſchen
Laute zierli<him Kreiſedrehten.„Sie zeigendir ihrebeſte
Kunſt,es wird ſiekränken,daß du ſo wenigaufſieachteſt,
denn der Sklavin iſtder ſreundli<heWink des Herrnder
beſteLohn.“

„AuchſüßerTrank wird verleidet,“antwortete Ivo mit

ernſtemLächeln,„ihrebehendeKunſtgleichtdem Geſangeder

Nachtigallenin deinem Thal. Bei mir daheimgiltderſelbe
Vogelfürden lieblihſtewSängerund wir lauſchenihmfreudig.
Hieraber hörteih im Frühlingnichteinzelnefingen,ſondern
ſchaarenweis{<mettertenſieim Laube und nahmen mir jede
Nachtden Schlummer.VielWonnigesiſthiergehäuft.Zürne
mix niht,Achmed,wenn ih des Reichthumsüberdrüſſigmich
na< der Armuthmeines Landes ſehne.“

„Kommt dichdieSchwermuthan,“verſeßteder Jüngling,
„ſolaſſeih deinRoß ſattelnund wir reitendur<das Thal.“
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„Auch die Wege dieſesThalshabenwir dur<hmeſſen.Von

Balſamduftetder Grund und tägli<erblühenneue Blumen,
denno<iſtes fürden Gefangenenein geringerUnterſchied,
ob er die Schrittezähltvon einerKerkerwand zur andern,
oder die Sprüngedes Roſſesvon Felszu Fels.“

„Sonſtwarſtdu:anders,“riefunzufriedender Jüngling.
„HabeGeduld,du treuerWächter.In Thüringenerzählen

oie Leute,daß eineholdeGöttin,Frau Minne, im Innern

der Bergewohntund jungeHeldenzu fi<lo>t,ſiebeharren
langebeiihrinFreuden,zuletztverzehrtſiedoh der Kummer

nah der Oberwelt. So habei< hiergelebtwie im Traume,
und wenn du mi< den Sinn eurer Liederlehrteſt,ſo war

mix zuweilen,alskönnteih im Morgenlandeheimiſchwerden;
jeztiſtau< fürmi< der Zaubergelöſt.Wiſſe,mix gelang
es, aus deinenBergeneinen heimlichenGruß in dieHeimat
zu ſenden,ihſagedir nihtwie,damit du Niemandemzürnſt.
Mit dem Gruß wandert jeztmeine Seele jedenTag, unge-

duldigfolgeih dem Boten aufSchrittund Tritt;ih ſehe
ihn am Hafenund aufdem wilden Meer, und wie er die

Botſchaftin dieHand einesWeibes legt,der i< gern ver-

traue. Wahrlich,neuli<ham Abend erkannteih die blonden

Zöpfeder Magd Friderunneben der braunen Tänzerindort
unten und i< {hob das Mädchenzur Seite,um das Haar
der Deutſchenzu faſſen.Zu Roß,Geſelle,“{loß er ſi<auf-
richtend,„fliegtder Rappedahinwie einPfeil,und ſauſtdie

Luftum die Schläfe,ſohörei< wohlauf,dir gleicheinem
Weibe Klageliederzu fingen.“

Von derBurg jagteeinReiterheran,Ahmed empfingdie
Botſchaftund kehrtebeſtürztzurü>.„UnſerVater,derScheikh,
fordertdih vor ſeinAngeſicht.“Gleichdaraufklangvon der

Höheein ſcharfer,ehernerTon über das Thalund aus der

Ferneantwortete der Gegenklang.„DieMänner meines Ge-

hle<teswerden aufgebotenzum Waffenritt.“
„Mixahnt,“ſagteÎvo ernſt,„diesverzauberteLebennimmt
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ein Ende. Ich bin bereit; nur mein altes Eiſenhemdthueich
um, denn mir ziemtnicht,im Gewande dieſesThalsvor deinen

Herrnzu treten. Dir aber,Jüngling,danke ih, wenn ich
nichtwiederkehre,fürdeineSorge,denn treu wie einBruder

warſtdu dem fKmdenMann.“
Ivo hattenur einmal,als er mit ſeinerWunde in den

Burghofgetragenwar; den Herrnder Bergeundeutlihge-
ſehen,denn der Greis ſtiegniemals von ſeinerHöhe in die

Thälexhinab.Als er jeßtin dieHalletrat,fander den Scheikh
alleinauf ſeinemPolſterſizen,er ſah eine hohegefurchte
Stixn und zweiAugen,welcheſcharfwie die einesAdlers

na< ihm bli>ten.Danuſenkteer nah der Sitte des Oſtens
ſeinHauptund harrteder Anrede.

„ZweiSommer weilſtdu beiuns,nihtals Gaſt,denn du

beharrteſtnihtfreiwillig;nihtals Gefangener,deun meine

SöhnehabendichgeehrtgleicheinemGaſtfreund.ZweiSommer
war dein Mund verſchloſſenund diePfortedeinerHeimkehr
bliebverſchloſſen,weildu dichgeweigerthaſtvor deinemKaiſer
und deinem Volk Klägerzu werden über verruhteMiſſethat.
Dochbevor das Laub vom Baume fällt,wandelt es ſeinGrün
in bunte Farben,au< du wandelſtwohl,bevor du aus dem

Thaldes Lebens ſcheideſt,deineGedanken. Darum frageich
dichin dex leßtenStunde: willſtdu ungeſprochenmit dirneh-
men, was nachder Sitte deinesuud meines Landes Racheruf
fordert?“

„Z< muß ſ{<weigen,Herr,“entgegneteIvo, „was mir

auchdarum geſchehe."
„Dann ſcheideſtdu, Ghrift,wie du kamſt,nihtFreund

nihtFeind,als einFremder,an den wir denken wie an die

Wolke,welchevorüberzog.Meine Söhne gewährendir die

Entlaſſung,wandle dahin,ungeſcholtenund ungegrüßt.“
Ivo vermochtenichtzu antworten,in der Freudebebte

ihm das Herz;er ſahſi<in dem HauſeſeinerVäter,ihm
wax, als hörteer aufſeinemSöller den Geſangder kleinen
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Vögel und den Speerruf ſeinerRitter,und er neigteſtumm
das Haupt.Der Altefuhrfort:„EinemSohn meines Volkes

haſtdu Treue bewieſen,wir fandendichblutend über dem

Leibedes Toten;die Männer des GeſchlechtesHaſſanachten
darauf,di<hin Ehrenzu entſenden.Sie können dir nicht
Gaſtgeſchenkebieten,die der freundlicheWirthgibt,und die

der Gaſtnihtausſchlagendarf,du ſelbſtmagſtdir vom

Boden heben,was fürdichbereitliegt.Der Alte winkte und

führtein den Hof,dort waren zweiTeppichegebreitet,auf
dem einenſeideneGewänder,darüber einSchwertin goldener
Scheide,der Griffmit einem großenEdelſteinege[<müd>t;
daneben hieltAchmeddas arabiſcheRoß, auf wel<hemIvo

durchdas Thalgeſprengtwax, und den ritterlichenSpeermit
dem Rohrſchaft.Auf dem andern TeppichlageinPilgerkleid
mit Hutund Sto, wie arme Chriſtenwallertrugen.„Wähle,
ſprachder Scheikh.

Ivo trat an die Seite des Roſſes,ſtriham Halſeherab
und ſagteihm leiſein das Ohr: „Lebewohl,Nappe.“„Dann

hob ex Pilgerkleidund Hut vom Teppich.Der Scheikhneigte
das Haupt,machtedas Zeichender Entlaſſungund trat in

dieHallezurü>.Ivo aber hob den Arm gegen das Thal,
welchesin der Tiefevor ihm lag: „Möge der hoheVater
im Himmelguc<hierdieGuten beſ<hüßenund ihnenmildere
Sitteverleihen.“Er zog das Pilgerkleidüber ſeinEiſenhemd
und ergriffden Stab,da führteAchmedtraurigdas Roß zu

ihm und ſpra<h:„Nocheinmal ſolles dichtragenbis zum

Grenzſteine,denn i< und mein Geſchlehtgebendir das Ge-

leit.“Jvo ſchwangſichaufund ſprengteaus dem Hofe,draußen
hieltein HaufeBewaffneter,an ihrerSpize floger neben

Achmedden Felſenhinabin das Thal.
Ér zog ſtillwie im Traume dahin,au< der Jünglingehrte

dur<Schweigendie exnſtenGedanken,do< war ex immer

herzli<hum ihnbemühtund wenn der Chriſtdes Wegesnicht
achtete,riefer dem Roß leiſeMahnungenzu. So rittenſie
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Stunde auf Stunde in geſtre>temLauf,bisſiean dieWildniß
kamen,welchedas GebietderBruderſchaftvon dem Lande der

Chriſten{hied.Vor thnenerhobfi<hweit ſichtbareinweißer
Stein mit den Grenzzeichen,der Jünglinghobden Arm gegen

ſeinGefolge,dieIsmaelitenriefenlautihrenKriegsruf,fuhren
aufihrenflüchtigenRoſſenblitzſchnelldurcheinanderund ſ{<leu-
derten das Holzder Wurfſpeerean die metallenenSchilde,
den Scheidendenim Getümmel umkreiſend,dann hieltenſie
plöulichſtillund Ivo neigtedankend das Haupt.Achmed
ſprangab,ergriffden Zügeldes Rappenund ſagte,aufeinen

Haufender Geweihtenzeigend,der dichtgeſchloſſenjenſeitdes

Grenzſteineshielt:„Dieſenmuß i< dichübergeben,“und eine

Taſchevon der Seite löſendſeteer mit ſto>enderStimme

hinzu:„Nimm hierund ſeigeſegnet.“Ivo ſahihndankbar
an: „Solangeih lebe,bin i< deinereingedenk.Laßmi
gehenwie ih kam.“ DochderJünglinghieltno< einmalmit

geſenktenAugendieTaſchehin:„Nimm nur fovielvon mir,
daß du dirNahrungkaufenkannſtbeim erſtenHunger.“Da
hobIvo aus derTaſchezweider kleinſtenSilbermünzenund

ſagte:„Einſtmahntemi< einDarbender,dem ih einGold-

ſtü>zuwarf,an denTag,wo auchi< eineSpendeaus fremder
Taſcheſuchenwürde. Lebe wohl.“DerIsmaelitwichzurü>
und Ivo {rittan dem Grenzſteinvorüber gegen dieSonne,
welcheſichzum Abend neigte.Die Reiter vor ihm ſtobenaus-
einanderund er ſahaufdem Feldeden Knaben Ali ſtehenund
neben dieſemeinen Chriſtenpilger.Im nächſtenAugenbli>e
fühlteer ſichan derHaniygefaßtund vernahmmit Entzücken
die deutſhenWorte: „GutenTag Herx,ſeidwillkommen zur
Reiſein die Heimat.“

UnterdeßhatteBruder Sibold ſeinenSchüßlingbis nah
der Stadt Anagnigeleitet,wo PapſtGregoram liebſtenweilte.

Dort hielter vor einem Frauenkloſter,und eilte,nachdemer

FriderunderSorgefrommerSchweſternempfohlen,zuſeinem
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Meiſter,welcherihnungeduldigerwautete. „Bringſtdu die

Urkunde aus dem preußiſchenGrenzlande,ſoſeidreimalge-
ſegnet,denn der heiligeVater iſtfeurigfürunſereFahrtgegen
diepreußiſchenHeidenund ſorgttägli<hum unſereVerträge
mit all den <riſtlihenNachbarn,welcheAnſpru<aufdas

Heidenlanderheben.“Mit der Urkunde gingder Meiſterzum
Papſt.WenigeTagedaraufſtander neben dem heiligenVater

in einerKapelleder Kathedraleund PapſtGregor,ein ſtatt-
licheralterHerrmit großenmunteren Augen,begann:

„Du haſtauf'sNeue deineKunſtbewährtzu verſöhnen.
Ichhabeden KaiſerbeiunſeremWiederſehndemüthigerge-
funden,alsi<erwartete;i<hoffe,der verloreneSohn,welcher
zu ſeinemVater zurückgekehrtiſt,hatin den JahrendesBannes

Beſcheidenheitgelernt.“
„Oſthabeih ſeineWeisheitim heiligenLande bewundert,“

antworteteHermann.„Alles,was denHeidenabgerungenwurde,
hatnurx er durchgeſeßt.Da er gebanntwar, konnteex wahr-
haſtignihtmehrerreichen.“

„Willſtdu mir andeuten,mein Sohn,daßdieZuchtruthe
zu {nellgeſchwungenwurde?“ verſeßteder Papſtin guter
Laune. „Du freilihhaſtimmer zur Geduld mit dieſemargen
Weltkindegerathen.Gern vertraue ih deinerEinſichtund

Redlichkeit,aber du gleichnur einervon den vielenPfeifen
in dieſerOrgel,andere ſinddieBiſhöfeund Mönchsorden,
und no< andere deineGegner,dieJohanniterund Templer.
Ichabergebrauchefürdas hoheLied,welcheszur EhreGottes
erklingt,alleTöne des heiligenInſtrumentes,balddieſen,bald

jenen.Jettiſtdie Stunde gekommen,wo i< dir,du wohl-
tónendesRohr der Kirche,den Mund öffne,damit du eine

neue Weiſezu Ehrender hohenGottesmutteranſtimmſt.Ich
erkenne,daß fürdie nächſteZukunftin dem gelobtenLande
keineMehrungunſererWürde durchzuſetzeniſt.Deshalbwill

ichdieneue Kreuzfahrtin dieNäherichten,und dirund deinen

BrüderndieUnterwerfungderheidniſchenPreußenanvertrauen.
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I< habe au< die Urkunde erhalten, dur< welcheder Polen-
herzog Konrad deinem Orden ſeineGrenzenöffnenwill,damit
ihrein Kreuzheerin das Preußenlandgeleitet.Aber eineſo
lüderlicheund thörihteSchrifthabei< kaum jemalsgeſehen,
das Datum fehltund jedegebührli<heForm, und ſogardie

Hauptſacheiſtverſchwiegen,eure Kreuzespflichtdas LandPreußen
zu erobern,damit ihres unter meiner Oberhoheitbeſizet.I<
fürchte,der Herzogund ſeinKanzlerwaren nachihrerUnſitte
ſaurenWeines voll.“

„DieBrüder klagen,daß mit den Polen {wer zu ver-

handelnift,“verſetzteehrerbietigder Meiſter,„am Morgenſind
ſievollArgwohn und am Abend behendemit Umarmungen,
aber unfähigzu bedahtſamerRede.“

„Dennochfordereih,daß die Urkunde ein ehrbaresAn-

ſehenhabe,denn ſieſolluns in saecula saeculorum dienen.

Ex muß eineandere ausſtellenund meine Kanzleiſollſieihm
ſelbſtvorſchreiben,damit er ſienur unterzeichne.“

„MeineBrüder werden aufeineGelegenheitharrenmüſſen,
wo der PolewiedereinmalihreDienſteerſehnt,“bemerkteHer-
mann.

„Wende nur einigeedlePferdeoder au< Geld an den

Kanzler,“riethderPapſt,„von ſol<hemGeſchenkmuß er ſeinem

Herrnabgeben,dergleichenLinſengerichtmachtdieſeSöhne
Eſausgutwillig.Dem MagiſterKonrad in Heſſenhabeih
gebietenlaſſen,das Kreuzzu errichtenund einePreußenfahrt
zu verkünden. Er wird es an ſi<nihtfehlenlaſſen.Und

wahrlich,es thutnot,in Deutſchlanddie Seelen an den

Dienſtder Heiligenzu mahnen,denn Traurigesvernehmen
wix von Unglaubenund ruchloſerKetzerei,welchedort heimlich
in die Seelen ſchleichen.Du aber,mein Sohn, nimm als

Lohnfürdie Verſöhnungmit dem Kaiſerdas neue Amt auf
di. Gern vertraue i< dir,denn du haſtimmer den Frieden

betrieben,währendAndere eifrigwaren, den Zwiſtzu nähren.
AuchdeinerBruderſchaftvertraue i< gern,denn deineDeut-
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{hen ſind,wenn ſieetwas beginnen,hartnätkigund wüthend
gegen ihreFeinde,und lieberſehei< die neue Erobexungin
euren Händen,als in der Gewalt meinerSöhne von St. Jo-

hannes,welcheallzurei<und weltli<werden. Und Bruder

Petervom Tempelläßtes zwar an Ehrfurchtgegenuns nicht
fehlen,und ſendetau< reihli<erGeld als ihrAndern,aber

ih fürchte,die Chriſtenliebegedeihtin ſeinenConventen nicht
allzuwohl. Dochwegen jenesMordes,der vor Jahrenan
der kaiſerlichenGeſandtſchaftbegangenwurde, habenfichdie

Templerentſchuldigt.Denn durchſiewurden nur Ungläubige
getötet,wie du wiſſenwirſt.“

„Ichhabenur vernommen, was das Gerüchtkündet,“ver-
ſeßteHermannvorſichtig.

Der Papſtaber fuhrredſeligfort:„Und wie der arme

Biſchofvon Valenia meinem Kämmerer ſchrieb,ſolljenerGe-

ſandteauchgar nichttotſein,ſondernden Mördern entronnen

und bereitszu Schiffeaufder Heimkehr.HatteJemand bei

dem ſ{<limmenHandelSchuldgegen einen Chriſten,ſo mag

der Kaiſerden Thâterunter Solchenſuchen,die ex fürſeine
Treuen hâlt,obgleichdieheiligeKirchemanchenvon 1huen
beſſerkennt als er. Gehe alſomit meinem Segen.Ichweiß,
du klugerRath,ih erfülledir jezteinenHerzenswunſch,den

du langein geheimerSeele bewahrthaſt.“
Als der Meiſterin ſeineHerbergezurü>kehrte,ſagteer zu

Bruder Sibold: „Nirgenderfährtman ſo vielNeues aus

der Welt als hier,und dem heiligenVater machtes zuweilen
Freude,davon zu erzählen.Sorgedafür,daß deinSchützling
ſeineWorte in A<htnimmt, denn die frommenSchweſtern
werden fieneugierigausfragen.Schaffethrau< das Ge-

wand einerMitſ<hweſter,damit ſiein meinem Gefolgenach
Otranto reiſenkann,dort werde i< den Kaiſertreffen.“

BangeWochenvergingender Pilgerin,zuerſtaufderFahrt
im Gefolgedes Meiſters,dann zu Otranto in einem Frauen-

kloſter,bisHermannſie in diekaiſerliheBurg geleitete.Auf
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dem Wege wies der Meiſternah dem Hafen:„Das Schiff,
welchesdort einfährt,kommt aus dem heiligenLande,die

Kreuzfahneder Pilgerſtedtam Maſt. Vielleichtbringtes

au< dir Neues.“

Als HermannfürdieMagd Zutritterbat,frugderKaiſer
ſpôöttiſ<h:„Du, ſtrengerMeiſter,führſtmir ein Weib zu?“

„Sieiſtim Geheimnißdes {warzenKreuzes,“verſeßtte
Hermann,„ſieund ihrVater habender BruderſchaftGutes

gethan.“
„Und du willſt,i< ſollfürdie Dienſtebezahlen,dieſie

deinem Orden erwieſenhat.Iſtſiejungund hübſch?eine
Edle oder doh unter dem Ritterſchildgeboren?““

„Es i}Friderunaus Thüringen,dieTochterBernhards,
der des KaiſersRichterwar. Sie kommt nihtmit leichtem
Herzen;eure Nichte,die edleHedwig,übergabihreinZeichen
füreuch.“

Der Kaiſerſahverwundertauf.„LaßſiealleinihrLeid
klagen.“Als FrideruntindieHalletrat,knieteſienieder,hob
flehendden Ring in dieHöhe und bot ihndem Kaiſerdar,
der ſievon ſeinemSeſſelforſchendanſah.WährendFriedrich
das Juwel betrachtete,wartete ſiemit geſenktemHauptund
gefaltetenHändenaufdie Anrede.

„VBringſtdu mir eineBotſchaftvon derDame, welchedir
dieſenRinggab,ſoſprich.“

„Zh komme eineKlagezu verkünden,welchedie Landge-
noſſenzwiſchenBerg und Thal einander leiſein das Ohr
ſprechen.Die Welt iſs,in Nothund Trauer;wenn dieBäume

grünenund wenn dêr Winterſturmdur< kahleAeſteſauſt,
Jahr aus Jahrein,harrenwir vergeblichaufden höchſten
HerrnderdeutſchenErde,der über Rechtund Friedenwaltet.“

„Sendendie Bauern aus Thüringenſol<heBotſchaftan

den Kaiſer?“ frugFriedri<hverwundert.

„Aufdem BergeſtehtderBaum,“fuhrFriderunbegeiſtert
fort,„an welchendex KaiſerſeinenHeerſchildhängenſoll.So
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verkünden die Alten. Manche behaupten, daß dieſerKaiſer
längſtgeſtorbenſeiund nur no< als Geiſtin der Tieſedes

Bergeshauſe;wenn der Nachtwindbrauſt,meinen ſieihnzu
hören,wie ex herrlihdur< dieLüftefährt,und ſieentſeßen
ſich.Der Vater aber ſagt,nihteinNachtgeiſt,ſondernunſer
Herr,der unter der welſchenSonne wohnt,werde über die

Bergein das Land dringenmit ſeinerHeeresmacht,um ſein
armes Volk aus der Bedrückungzu retten,die wir von den

falſchenRichternund von den raubenden Rittern erdulden.

Ihr ſeidder Herrund aufeu< hoffenwir.“

Friedrichſahſiebetroffenan, er dachtedaran,daßer erſt
vor Kurzemdie eigeneRichtergewaltden deutſchenFürſtenge-
opferthatte.Und das Mißbehagendarüber niederkämpfend
ſpotteteer: „I< bin eurer Treue dankbar,daßihrmir das

Amtdes großenKönigsKarl zuſchreibt,einmal aus dem Schlaf
zu erwachenund eure Räuber an den Baum zu hängen.Unter-

deßſaßenwix hiernihtmüßig,du deutſcheSagenerzählerin.
Euchaberfehlt,wieihhoffe,in eurer Verlaſſenheiteinchriſt-
licherTroſtnicht:der heiligeVater iſteifrig,die Guten zu
lo>en und die.Böſenzu erſhre>en.“

„Wir vernahmen,daßzweiSchwertervom Himmelsherrn
in dieWelt geſandtſind,um dieVölker zu regieren,das eine

führtihrund das andere der Papſtin Nom, den ſieden hei-
ligenVater nennen.“ Dex Kaiſerſahwieder auf: „Wir aber
im Dorfewiſſen,daß zur Zeitder Vorfahrennur ein Herr
über uns gewaltethat,der von deutſhemBlute war, unſer
Kaiſer.“

„Dſtdas Bauernmeinung?“ frugFriedrich,„hütedich,du

{<öneUngläubige,daß dichkeinPfaffehört.Wiſſe,Kaiſer
und PapſtſindwiedergutFreund.“

„WirbewahrenſolcheGedankenvor Jedermann,außervor

eu, denn ihrſeiduns der HöchſteaufErden.“
Friedrichrührtemit der Hand an thrHauptund ſprach

gütig:„Stehaufund ſprichmit deutlichenWorten,was du

Freytag, Werke. X. 18
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von mir begehrſt.Denn nichtdeinerBauern wegen haſtdit
den Ring empfangen.“

„Laßtmichknien,Herr,“bat Friderun,„Schwereshabe
iheu<zu verkündenund ihrſollt,wenn ihrmir darum zürnt,
nihtvergeſſen,daß ih eine arme Flehendebin.“

„Rede,wie du willſt.Weshalbhaſtdu die weiteFahrt
zu mir gemacht?“

„Damit eure Machtden HerrnIvo befreie,denn er liegt
gefangenam BergeLibanon.“

Friedrichfuhrauf: „Was ſolldie Rede? Du begehrſt
des KaiſersHilfefüreinenToten?“

Die Magd zog diegebundeneLo>ke aus ihremGewande.
„Erlebt,ſowahrdiesHaarvon ſeinemHaupteiſt,diesZeichen
ſandteer aus einemVolke,von dem ſieFurchtbareserzählen.“

„Und dir ſandteer den Nothruf?Nichtdu biſtdieVer-

traute,welchedieFarbeſeinesHaareskannte.“
Friderunſenkteden Blik. „Ichlebteals Kind aufdem

CEdelhoſfe.'
„Wahrlich;diesiſtkeinTrug,“fuhrFriedrichfort,ſie

ſcharfbetrachtend,„und mein alterOmar behältam Ende

Necht.Dochweshalbkommſtdu, fürihnzu reden,da du

nihtvon ſeinemGeſchlechtebiſt?“

„Bor alterZeit,als die Flamme loderte,die aus dem

Rachendes leidigenWurmes kam, retteteeineFrau meines

Stammes ſeinenAhnherrn,darum meinten wir,daßwir dem

Nachbardie alteTreue erweiſenmüßten.Ichtrageheimlich
mit mix,was ihnzpþefreienmag, wenn die Fremden Löſegeld
nehmen.Sehther,“ſiezog aus ihremGewande ein Tuch,
knotetees am Boden aufund wies es gewichtigdem Kaiſer,
der darin edleSteineund Goldſhmu>ſahin derberFaſſung,
wie ſieaufdeutſchenEdelhöfenbewahrtwurden. „Es iſtder

SchatzſeinerMutter,“erklärteFriderun,„i<bringeihneuh,
HerrKaiſer,ihrwerdet am beſtenwiſſen,wie man ihnzu
ſeinerRettungverwendet.“
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Friedrichſahlächelndaufden Knäuel. „Paceein,du Ein-

falt,und erzählemir genau, was du von ſeinerGefangen-
haft erfahrenhaſt.“

Die Magd berichtete,was ihrder Bärtigezugetragenhatte
und daraufvon ihrerReiſe.Unterdeßhieltder Kaiſernach-
denklihden Ring in der Hand.„Du ſahſtden KönigHein-
rih?“unterbra<er ihreRede.

„Zh ſahihn,“antwortete Friderunzögernd.
„Wie ſaher aus, was ſprachex zu dix? Rede,Magd,

du warſterſtſoſpruchreich,jehtſto>tdir das Wort in der

Kehle.Durch den Ring weißich,daß du mir Eruſthaſtes
zu fagenhaſt.“

„FrauHedwigzog mih aufeineBühne; an der Wand

einesgroßenSaales war dieſeerhöhtund durcheinenTeppich
verſchloſſen.Hierharreund höre,flüſterteſie,verräthſtdu

deineNähe,ſowird es deinVerderben. DurcheineOeffnung
ſahi< hinabin den Saal,wo fünfvornehmeHerrenbeim
Becherſaßen.Vernimm au< dieNamen, raunte ſiemix zu,

damit du ſiemelden kannſt.Der bleicheJünglingiſtKönig
Heinrichund der Starke mit dem gelbenBart i} Herzog
Ludwigvon Baiern.“

Der Kaiſerſtandauf. „Weiter!“
„Jeneriſtder Biſchofvon Straßburgund der Rotheim

Pelzro>ein Geſandteraus Böhmen.“
„Wenn meine bitterſtenFeindena< Speyerreiten,um

mit dem Sohne zutrinken,ſowird der Vater wohldieKoſten
des Gelageszu zahlenhaben,“murmelteFriedrich.„Fahrefort.“

„DieHerrinverließmi, i< ſtandalleinund vernahm
Vieles,was ih ni<tverſtand,bis dieFrau ſelbſtdur< eine

Thür in den Saal tratund von ihremSit den Namen unſeres
Herrn,des Kaiſers,nannte. Da vernahmih Gelächterund

frevelhafteReden und einerrief:das Roß des deutſchenReiches
iſtes müde, zweiReiter zu ertragen,der eineigtdarauf,
der andere will'svon fernan dex Leinelenken.Zerſchneidet

19%
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die Leine, daß der junge König frei dur< das Land reite.

Und ein Anderer ſpra<h:Unwürdigiſtes, einenKönigam
Gängelbandzu führen,eineKöniginbegehrter ſi<hnachſeinem
Herzen,die verhaßteGemahlin,welcheihm der Sarrazene
&Friedrihaufgedrungenhat,jagter aus ſeinemHauſeund
wähltfi<ein {mu>es Königskindaus Böhmerland.Und
ein Dritterrieth:Dur< Seufzenund Scheltenwird nichts
gebeſſert,ſtehtfeſtzuſammen,werftdie hohenBriefe,welche
über dieAlpenzu uns fliegen,ins Feuerund ſperrtdie wel-

ſchenThore.“
Der Kaiſerfaßtedie Magd hartam Arme und ſchüttelte

ſie.„Und was ſpra<KönigHeinrich?“Friderunſ{<hwieg.
„Rede,wenn dix dein Leben liebiſt,Horcherin.“

Friderunerhobſi<h.„Nehmtmein Leben,aber dieHor-
<erinverklagtnihtden Sohn bei ſeinemVater. Schon zu
vielhabei< eu< von dem geſagt,was i< mit Unrechthörte,
und wer mir zornigdroht,{ließtmir dieLippen,au< wenn

er mein Herrund Kaiſeriſt.“
Friedrichſchrittheftigaufund ab,bis er vor Friderun

ſtehenblieb,welcheſi<wieder auf threKnie niedergelaſſen
hatte.„Du haſtRecht,Magd, es bringtUnglück,dieGeheim-
niſſeder Königezu erlauſhen.War Keiner,der den dreiſten
Reden widerſprach?“

„Reiner,“antwortete Friderun.
„VierNamen nannteſtdu mix,wer wax der fünfte2“

„DieFrau nannte thnnicht.“
„Ein finſtererMann mit ſ{<hwarzem,geſ<horenemHaar,

der GräfinRs
„So warex und dieſergebotden Dienern. Als dieKnaben

mit goldenemGerätheintraten,erhobſihdie Frau,welche
ſtumm unter den Männern geſeſſenhatte,und wieder trat ſie
an dieThür des Verſte>s,zog mi< hinausund ſprach: „Was
du vernommen haſtſeidein,verſchweigees oder gebrauchees

nah deinem Gefallen.Samen der Zwietrachtſ{<wenkeih
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aus dem Thor, ob er verwche, ob er hafte, ob er Heil bringe
oder Verderben.“ Und mit bleihem Antliß ohne Gruß ent-

ließ ſiemi<h.Auchih ſahnihtrückwärts,als ih aus dem

Hauſeentfloh."“
LangesSchweigenfolgteihrenWorten. Friedri<hwarf

ſi<hin den Seſſelund beugtedas Haupt.„Die undeutlichen
Worte gleichendem mißtönendenSchreieinerEule,“ſprach
er zu ſichſelbſt,„wer ſieabwägenwill,der vermag keinerlei

Beweis zu finden,und doh regen ſieeinewilde Fluthvon

Schmerzund Sorgeauf,denn ſieſtimmenzu anderen Be-

richtenund ſindBeſtätigungeinerAhnung,die ih vor mir

ſelbſtverbarg;“und der großeHerrder Erde bargdas Ge-

ſichtin ſeinerHand.
Es war ſoftillin dem Gemach,daß man dieStechfliegen

ſummen hörte,welhean dem Schleiertuchdes Fenſtersauf-
und abfuhrenund Einlaßbegehrten.Da drangaus den Lippen
des Kaiſersleiſeder Jammerlaut: „Heinrih,mein Sohn!
Gegenden kinderloſenAlten ſtandi< in frohemVertrauen

auf den Nachwuchsmeines Geſchle<hts.Mein Werk ſollte
fortlebenin meinen Söhnen,dieFädenhabeih gezogen über

Land und Meer,damit,wenn ih ſcheide,meine Knaben das

Gewebe vollenden; jet zerreißtder eigeneSohn rulos die

Arbeitmeines Lebens.“— Draußenklangder Ruf der Wachen
und kriegeriſ<heMuſik,daraufSaitenſpielund das Schwirren
und LachenSorgloſer.Das Sonnenlichtfielgedämpftdurch
den Vorhang in den Raum und umſäumtedas Haar des

Kaiſers,im Schattenknietedas Mädchenaus Thüringen,der

graue Mantel der Bruderſchaftwallteihrum den Leib,daß
ſieausſahwie ein Geiſtder heimatlichenBerge.Endlicher-

hob ſi<Friedrich,ſeinumherirrenderBlik hafteteauf der

fremdenFrau und wild zogen ſichſeineBrauen zuſammen.
„Was kauerſtdu hier,Unglü>sgeſtalt?Ichſagtedir,daß es

Tod bringt,in die Geheimniſſeder Königezu dringen.“
„Ichweiß,wie einem Vater um's Herziſt,der um den
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verlorenen Sohn trauert,“ antwortete Friderun, „habe ih eu<
Unglü> verkündet, ſozürnetdem Boten nicht,ih durftenicht
verſchweigen,was ih widerwilliggehört;denn wie der Vater

im Himmelgrößeriſtals der Sohn,ſofollau< aufErden
der Kaiſermehrſein,alsder jungeKönig.Er iſtjung,Herr,
und ex lachteſorgloswie ein leihtherzigerKnabe. Er ſieht
euh au< ähnlich,hoherHerr,und Jedermann muß merken,
daß er von eurem Geſchlechtiſt.Leichtwird einSohn ver-

lo>t,wenn argliſtigerRathin ſeinOhr dringt.Das haben
auh wir in unſeremHofeerfahren.“

„Du ſprichſtgut,“murmelte der Kaiſer,„gegen den Arg-
liſtigenhebtſi<die Hand des Rächers.“

Aus dem HofeklangvielſtimmigerFreudenrufund gleich
daraufdie Totenklage,welcheunter den mauriſchenKriegern
gebräuchli<hwar. Der Kaiſertrat zornigan das Fenſter:

„Vergeſſenauh meine Leibwachendie Chrfurhtvor ihrem
Herrn?Was verſtörtihnendie Zucht?“

Ein Leibwächtermeldeteeilig:„Der Knabe Ali ſtehtunten
und bei ihm ein deutſcherRitter.“

„Herein,“ befahlFriedrih.Er öffnetedie Thür eines

Nebenzimmersund gebotder kniendenFriderun:„Trittzur
Seite.“ Als er ſi<humwandte, erkannteer den ThüringLutz
mit dem nubiſchenKnaben. „Stehtauf,Mann. Ichfaheuch
zuletztauftraurigerWarte beiJeruſalem,und i<merke,niht
fruchtloswar euer Harren,denn ihrhabtetwas von dem ge-

funden,was ihrſuchtet.Vernahmtihrvon dem Gefangenen?“

„MeinHerrYvoharrtam ThoreaufdieErlaubniß,vor
des KaiſersAngeſichtzu treten.“

„Zhrxbringtihn,“riefFriedrichin freudigemErſtaunen,
„warum ſendeter eu< voraus ?“

„Zh habeeinenHandelgemachtwegen ſeinerRückkehrmit
dem weißbärtigenAlten im Libanon und gedachtezuerſtdem

Heidenmeine Treue zu erweiſen.Denn, HerxKaiſer,durch
hohenEid bin ih verbunden,die Miſſethatzu rächen,welche
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beim Grenzſteineder Meſſerverübt wurde au meinem Herrn,
an dem HeldenHaſſan,an dem Mauren Abdallahund an

deſſenfünfBegleitern.Als Klägerſtehei< hiergegen einen

Chriſten,den die Heidenim Gebirgemit ihrerſchleichenden
Nachenichtzu erreichenwiſſen.IchbringedieZeugenmit
mix und fordere,wenn des KaiſersMajeſtätden Schuldigen
cxkennt,Kampf gegen ihnim Gottesgericht.“

„Du meinſtPeterMontaguevom Tempel,“xiefFriedrich.
„DieTemplerhattenTheilan derThat,denn ihrMeiſter

ſelbſthatvorhexmeinen Herrngewarnt;aberder Stifterund
Führerdes Ueberfallswar ein Anderer.“

„Weißtdu den Namen?“ frugFriedrihmit ſlammenden
Augen.

„Vchdenke,daß1< ihnkenne,“antwortete Luß vorſichtig
„Möge mein Herrund Kaiſerthnſelbſtdur< das Zeugniß
exfahren.Die Mörder kamen als ein großerHaufein der

TrachtſhweifenderKurden,nux der Knabe Ali entrann in

den dunklen Wald. Die leztenWorte,welheer vernahm,
riefeinKurde in der Sprachedex Lateiner,als er ſichgegen
HerrnIvo warf,und die Worte waren: Hier,Minneſänger,
nimm den Dank. Als die Ismaeliten herzueilten,fandenſie
dieüberfallenenMänner am Boden,dieRoſſeentführt,meinen

Hexrrnüber der Leichedes HeldenHaſſan,in ſeinerRüſtung
dieſeWaffe.“Er wies dem Kaiſerden Dolch,an deſſenSpitze
nochdie goldeneKapſelſte>te.„DieIsmaelitenmeinten,der

großeKaiſerwerde an dem Meſſerund an den Worten des

Knaben den Thätexerkennen.“
Vriedrihwarf einenBli> aufden kunſtvollgearbeiteten

Griffder Waffeund ſ{leuderteſieaufden Tiſh.„Ichſah
ſieſhonfrüher.“Er wandte ſi<hzu dem Knaben und ſprach
arabiſ<mit ihm. Danntrat ex an den Tiſchund ſtarrteauf
dieWaffe.„Es ih langeher,mein Vetter,daßdu deineWahl
getroffenhaſtzwiſchenVater und Sohn.Den vereiteltenUeber-

fallim Bade darfihwohlauchaufdeineRehnungſchreiben,
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Seitdem habe i< manches Mal deine Falſchheitgeahnt.Was
ih dir gewährenkonnte,hatteſtdu erreiht,als vertrauter

Rath des Knaben Heinrichhoffteſtdu der großeGebieterder

Chriſtenheitzu werden. Die Verſuhungwar fürdichzu groß
und mein wax dieSchuld,daßichdirzu langevertraute.Immer
warſtdu klugund ohneBedenken und faſthätteſtdu mich
überliſtet.Aber einmal habenNeid und Eiferſuchtdir doch
die kalteRuhe genommen, eineThorheitwar der kurdiſche
Tummenſchanz,durchihnhaſtdu deinSpielverloren.Hin-

weg.“ Ex warf ein Tuch über dieWaffeund trat zu Lußtz:
„Zhrhabtals ehrlicherRitter eure Pflichtgethan,die Voll-
ſtre>ungder Strafe,welcheihrden Ismaelitengelobtet,nehme
i< euchab,der Kaiſerſelbſtwird Rächerder Miſſethat.“

Luggriffverlegenan ſeinenSchwertgurt.„Verzeiht,Herr
Kaiſer,um meinen Herrnzu retten,habei< beimeinerEhre
gelobt,gegen den Leib des Thäterszu reiten.“

„Sorgtnicht,“verſeßzteFriedrichmit wildem Lächeln,„des
KaiſersRacheziehtvielleihtnihtaufeinem Ritterroßdurch
das Land,aberſietrifftdas Leben.“ Er faßtean ſeinSchwert.
„Ichgelobe,Herr,eu< und euren HeidenfollGenügege-
{hehen.Jett aber eilt,mix einenLebenden herbeizuführen,
an den i< lieberdenke.“

Lug und der Knabe verließendas Gemach,glei<darauf
lagIvo zu den Füßen des Kaiſers,der ihm über ſeinHaupt
ſtri<hund ihnküßte.„Daß du lebteſt,wurde mir wenige
Stunden vox deinerAnkunftdur< deineHaarlo>eangekün-
digt.Cines ſagemix vor Allem,wie kam's,daß der wilde

Alte dichnihtſſt als Rächerentließ?“

„Herr,i< durfteden Heidenniemals geſtehen,daß ih
Chriſtenals Thâtererkannt hatteund euren Boten als An-

ſtifter.Jener aber meinte nur mich.“Ivo berührtemit der

Hand ſeineSchulter,an welcherder Kaiſereinſtdas Tuch
erkannthatte.

„Ichverſtehe,“ſprachFriedrich,„aberwozu mußtederBöſe-
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wicht ein ſol<esGemetzelerſinnen?konnteer nihtwarten,bis
es Zeitwar, euren Handelzu einem ehrlichenEnde zu bringen?
— Für di, Ivo,bewahreih zweiGetreue,welcheſichdeiner

Rettungfreuenwerden,Beide ſind,wie ih fürchte,Ungläu-
bige.“Ex öffnetedieSeitenthüx,winkteder Magd einzutreten
und verließdas Gemach.

Als Friderunſi<plöbli<hdem Jugendgeſpielengegenüber
ſah,ſtießſieeinenSchreiaus und lehnteſi< an die Wand.

Sie fühlteſi<umfaßtund einenKuß des Mannes aufihrer
Stirn und ſieruhteeinenAugenbli>Alles vergeſſendin ſeinen
Armen, dochbald entzogſieſi<hthm und ſprachmit bebender
Stimme und niedergeſhlagenenAugen: „Die Bauern von

Friemaxgrüßeneu< vor den Anderen.“

Hinterdem Kaiſertrat der weiſeOmar ein. Der Araber

faßtedieHand des Wiedergefundenenundlegteſieſihan Herz
und Haupt.„Auchder Alte freutſichin ſeinerWeiſe,“ſagte
der Kaiſexlächelnd,„denndeineRückkehrhatſeineWiſſenſchaft
zu Ehrengebracht.Wiſſe,Ivo,alsi<dichund zugleiheinen
Anderen entſendete,ſuchteOmar, wie er zuweilenfürmich
thut,den Erfolgeurer Reiſenzu erkunden. Nachdemichdix
bereitsden Auftraggegebenhatte,erhielti< das Prognoſtikum,
welchesmix und ihm ſeitdemKummer gemachthat,denn es

lautete:dieSendungzu dem Herrnder Meſſermag vergeblich
ſein,do< derBote kehrtgerettetzurü>,und ferner:dieBot-

ſchaftna< Damaskus ſchaftdem KaiſerGlück,aber dem

Boten mag ſiezum Unheilwerden. Da tauſchtei< dir zu
Liebe die Aemter und i< habemit dieſemgegrollt,weil du

nihtwiederkehrteſt.Jetthatſi<dieVerkündigung,welche
dichanging,als wahr erwieſen— und,“ſetteer ſinſterhinzu:
„au<was dem Andern gedeutetwurde,mag ſiherfüllen.Du

aber erzähle,wie du beiden wildenMännern im Bergegelebt
haſt,denn ganz als ein Sagenheldſtehſtdu vor mir.“
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Die Heimkehr.
Als Ivo einige Tage ſpätermit Friderunzur Reiſegerüſtet

vor dem Kaiſerſtand,ſprachdieſer:„ZwingtdichdieSorge
um Hof und Gut in deineHeimat,ſodarfih dichnichtfeſt-
halten.Doch wird dix einmal das Reiten unter den Nach-
barn verleidet,ſokomme zu mix und verſuche,wie ſich'sin
meinem Dienſtelebt. Für den Knaben Ali laßmichſorgen,
ex würde in euren Höfenſ{werli<gedeihen.“

Als die Reiſendenzum leßtenAbſchiededieKnie beugten,
flehteFriderun:„DieDorfleutewerden mi< ragen,wann

unſexKaiſerzu uns kommt,um Friedenzu bringenund eine

neue Herrlichkeit.Was darfih den Alten ſagen,Herr?“
Da lächelteFriedri<hwieder über die treuherzigeFrage,

aber gleichdaraufflogeindüſtererSchattenüber ſeinAntlitz:
„Ruheloskämpftder Kaiſergegen ſeineFeinde,au< wenn

dieDeutſchennichtsvom Waffenlärmvernehmen.Gerade jetzt
ſtehtihmneuer Streitbevor.Du aber ſageden Weiſendeines

Dorfes:der Kaiſervertraut,daß der großeHimmelsgott,
welchexihnin ſeinAmt eingeſeßthat,ihm zulegtSiegver-

leihenwird übex alleſeineGegner.Und ſolangedies Ver-
trauen micherhebt,ſollenau< meineDeutſchenſichdieHoffnung
bewahren,daßih in beſſererZeitbei thnenſizenwerde am

Gerichtsbaumeunter meinem Heerſchild.“
Er ſtandin ſeinerMajeſtätvor ihnen,glanzumfloſſenund

kraftvoll,umringtvon ſeinermauriſchenLeibwache,während
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unten in der Stadt die Glocken der biſchöflichenKircheläuteten.
Oſt gedachtendie Reiſendenan dieſenAbſchied.

Eiligzogen die Thüringenorowärts. Es war kurzvor
dem Winter,auh in dem warmen Lande trugderHerbſtwind
dieKälte von den Bergenund entlaubtedieBäume,mißfarbig
war der Grund und graue Wolken de>ten die Sonne, aber

Ivo und Friderunachtetenwenigauf die wilde Iahreszeit;

ſiezogen nebeneinanderdahinſoglü>lich,wie ſiein der Kinder-

zeitüber Hügelund Feldder Heimatgewandertwaren. Die

Magd wurde nihtmüde zu fragenund währendIvo erzählte,
durchlebteſiein Gedanken die Abenteuerder Kreuzfahrt;er
aber freuteſichan dem Verſtand,mit welchemſiedie Ge-

bräuchefremderMenſchenund das Leben im Morgenlande
betrachtete.Auch ſieberichtetevon der Heimat;war auch
Vielesunerfreuli<,er vernahmes aus einem Munde, der

ihm dabeiherzlichzulachte,Alles,was ſieſagte,klangihm
wie einLiedaus Thüringen,entzüctlauſchteer aufdieheimiſche
Spracheund die kräftigeund treuherzigeWeiſe,in der ſie
zu reden wußte.Und obglei<hihrMantel grau war und

ohneFlitterſterne,ſoſahſieihm do< zuweilenaus wie die

ZungfrauMaria, welchezu armen Kindern herniederſteigt.
Freilihdünkte ſie{hm nihtimmer ſovornehm.Einſt,als

ſiein der Mittagſonneauf einem Steine ſaßen,währendLuß
diePferdeam nahenQuell träânkte,war ihreineder Flechten,
welcheſiemühſam unter dem Pilgerhutzuſammenhielt,am

Rücken hinabgefallen,da konnte er ſi<niht enthalten, die

Blechtezu ergreifenund zu küſſen,und als ſiedas merkte

und mit heißemErröthendie verſchobenezure<trückte,ge-
ſtander ihr,daß er in der Ferneoftan ſiegedachthatte,
zuweilenwie an eineguteGeſpielinmit zweilangenZöpfen,
und einandermal wie an eineübermenſchlicheFrau,in wallen-
dem Haarſchleier,er wußteſelbſtniht,ob Göttin ob Heilige.

„Wie war eu< die Magd lieber?“frugFriderun,mit

abgewandtemGeſichttro>ne Grashalmepflückend.
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„mmer gerade ſo am liebſten,wie ſiemir vorkam,“ver-

ſicherteer ehrlih,„und wenn ih heutdieFlechteberührte,
ſothati< dies in Erinnerungan einenfrüherenTag, wo

ſichein wildesMädchenzu mir geſellteund ih ſiezur Seite

{<ob,weil i< wahrhaftigbeim Scheinder Leuchteeuhneben
mix ſah.“

Da aber bli>teihnFriderunkummervoll an und pra<h
{nellaufſtehend:„Sagt mir ſo etwas niemals wieder,Herr
Ivo.“

Am nä<hſtenMorgen rittſieniedergeſchlagenan ſeiner
Seite und als er na< dem Grunde ihrerTrauer frug,be-

gann ſieerröthend:„VieleTage müßt ihrmi< mitnehmen
und oftmüſſenwir beifremdenLeuteneinkehren; ſindſieauch
fremd,mix thutweh, wenn ſieUnrehtesvon mix denken,
denn einerMagd ziemtes nichtſo zu reiſen,wie i< mit

euchfahrenmuß. Darum fleheih,Herr,laßtmi< in einem

Frauenkloſter,wo fiegegenarme Pilgerinnengütigſind,bis

ih eineGelegenheitzur Heimkehrfinde.“
„Wiedürftihrmih durchſolcheGedanken kränken,“rief

Ivo, „kleinehöherePflichthabeih jezt,als eu< unverſehrt
in den Hof eures Vaters zu bringen.“
„Ih weiß,daßihr'sgern thätet.I< aber war muthvoll,

da ih ging,und furchtſamkehreih heim.“
„Sagt,wie ihrmit uns reiſenwollt,“batIvo,„wirhaben

den Scha der Mutter,ih will eu< ein Gefolgewerben,
damit ihrna< dem BrauchanſehnlicherFrauen,umgeben
von euren Hüterndahinziehenkönnt,und wir begleiteneu<
als dienendeReiter.“

Friderunlachtetroy ihrerSorge. „Das würde dem

Bauernkindenichtziemen,auh würde es das Uebel nur ärger
machen,wenn uns einThüringbegegneteund Kundſchaftvon

uns erhielte,denn die Landsleutewandern ſehrin der Welt

umher,und da i< mit dem Bärtigenreiſte,habei<hmehr
als einengetroffen.I< merke,Herr,ih bin in Noth,es if}
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nicht die größte und ſiegehtmichalleinan, do< iſtſieſchlimm
genug fürmichund meinen altenVater.“

„Mix fällteineHilfeein,“tröſteteIvo. „Als ihrbei
uns im Hofewart, ſpieltenwir zuweilen,daß der Bruder

verlorengingund dieSchweſterihnfuchtebeim Traume,beim
Baume und beim Rößleinim Stall. Jetztſeidihrwieder

ausgezogenmichzu finden,laßtuns denſelbenBrauchüben,
wir reifenals Pilgerund Geſchwiſter,und Herr Lutzſei
unſerHüter.Leichtwerden uns die Leutedafürhaltenund

ihxſeidmüßigerFragenledig.“
„Das würde mix gefallen,“ſpra<Friderunleiſe,„doch

wenn zweieine langeFahrtzuſammenthun,ſoverpflichten
ſieſi<gegen einanderdur< ein Gelöbniß,treue Geſellenzu
ſein.Wollt ihrgeloben,mih<hals eineSchweſterzu halten
und zu ehren,ſo willi< weitermit eu< ziehenund der liebe

Gott möge unſereReiſebehüten.“
Das gelobteIvo. Am nächſtenTage trugex über dem

Eiſenhemdwieder ein Pilgergewandund Friderunzog mit

beſſeremVertrauen neben ihm dahin.
Nur ein ErlebnißihrerReiſehatteſiethm verſchwiegen,

den Beſuchbei Frau Hedwig.So oftſiedavon anfangen
wollte,ſchnürtees ihrdieKehlezuſammen.Endlichaber be-

zwang ſieſich.„Er muß es wiſſen,da ſieſeineHerriniſt.“
Und obglei<hihrvorkam,als verderbeſolhesGeſprächdie
ganze SeligkeitihrerReiſe,ſo begannſiedoh: „Jh war

auchbei Frau Hedwig,der Gräfin.“
„Zhr?“ riefIvo heftig.Sie ſah,daß er tieferröthete

und fühlteeinen Stichim Herzenwie von einem Meſſer.
„Sprecht,wie war dieBegegnung?“fruger nah einerWeile.
— „Alsih thrſagte,daß ihrlebet,ſpielteſieeuxe Weiſe
auf ihrerHarfe.Dann frugſiemi< aus übex Allerlei,
um zu erforſchen,ob i< mit Bedachtreden könnte. Sie ver-

ſpra<mix au< den KönigHeinrichzu zeigen,damit ih dem

Kaiſexvou ihmerzähle,und ließmicheinGeſprächbelauſchen,
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das i< lieber niht gehört hätte. Auchdavon mußte i< dem

Kaiſerwider Willen berichten.“
„Was vernahmtihr,Friderun?“
„Das bleibtmein Geheimniß,Herr,“antwortetedieMagd.

Ivo frugnihtmehr und Beide zogen ſtillſ<hweigendneben-

einander.

Lutz,welcherden Reiſendenbald vorausſprengte,bald den

Rücken de>te,rittzu ſeinemHerrn:„Jh ſorge,unſereFahrt
wird beobachtet; bli>tna< rü>wärts. Seit zweiTagenſeheih
einen Mann in unſererSpur, er hältſichfern,aber folgt
jedemSchrittunſeresWeges.“

Ivo wandte ſi<hum. „Es iſtein einzelnerReiter,und

ſo weit ih erkenne,kleinund ohneRüſtung,wahrſcheinlich
ein furhtſamerHändler,der in einem NothfallunſereHilfe
begehrenwill.“

„Dann würde er näherheranreiten,denn wird er über-

fallen,ſovermöchtenwir aus der Fernedo< nihtzu helfen.
So oftwir anhalten,hälter au<, um uns niht nahe
zu kommen, und ſobaldwir aus dem Nachtlageraufbrechen,
zeigter ſi<hin der Entfernung.Merkt Herr,er beachtet,daß
wir nachihm hinſchauen,denn er hält.“

„Vielleichtwerdet ihrſeinerin der Herbergehabhaft,“
verſezteIvo gleichgiltig.

Sie kamen in dielombardiſcheEbene und zogen den Alpen
zu, da begannLuß wieder:„Das dunkleMännlein folgtuns
immer noh. Die Sonne beſcheintihn auf der Höhe,ihr
mögtihnjetztdeutlierkennen;einHändleriſter {werli<,
denn er führtweder Pak nochSaumthier,und ſeinRoß iſt
ſobeharrlichwie ex ſelbſt,denn es kann mit dieſenPferden
aus dem kaiſerlichenStalleSchritthalten.Er ſhlei<thinter
uns,wie im Morgenlandedas RaubthierhinterderKarawane.“

„Bleibtbei der Magd,“gebotIvo,„ihbetrachtedieGe-

_taltin der Nähe.“Er fuhrin geſtre>temLaufezurü>.Der
Fremde wih der Begegnungnihtaus, ſondernſtiegvom
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Pferde und kauexte auf dem Boden, die Ankunft erwartend.

Ivo ſaheinendürftigenGeſellenvor i< in geringerTracht
mit hagerem,braunem Geſichtund ſtieremBli>. Er prallte
mit ſeinemRoß entſeßtzurü>k,denn ex hattedieſelbeGeſtalt,
ebenſokauernd vor Jahrenim Zeltedes Kaiſersgeſehen; und

an die Waffefaſſendfrugex in arabiſcherSprache:„Was
ſuchſtdu aufmeinem Wege,Ungläubiger?“

„Mir iſtgeboten,aufdeinerSpur nachNorden zu gehen,“
antwortete dex Andere.

„Wohinund gegen wen?“ frugIvo. Dex Mann ſ{<wieg
und ſahgleichgiltigvor ſi<nieder. „Haſtdu das Bellen

verlernt,Schakal,“riefIvo zornigund rührtethnmit dem

Fuße am Bein. Dex Mann zog das Bein an ſi<und frug
glei<müthig:„Habenſiedi< in den.Bergenmit dem Fuße
geſtoßen,wenn du ihrerFragedieAntwort verſagteſt2“

Da ließIvos Hand den Schwertgrifflos. „Mir iſtes

greulich,deinFührerzu ſein,darum weichevon meinem Wege,
du Unglü>sgeſtalt.“

„Mix aber iſ geboten,aufdeinerSpur na< Norden zu

gehen,“wiederholteder Fremde und ſenktedex Reden über-

drüſſigdas Haupt.
Ivo kehrtein finſtermSchweigenzu ſeinenBegleitern;

alsLuß ihm fragendin das verſtörteGeſichtſah,antwortete
ex nur: „Zhrnanntet ihnmit Nechtein Raubthier,hinweg
aus ſeinerNähe.“Eiligzogen ſievorwärts und hattenden
JIsmaelitenbald aus dem Geſichtverloren.Sie kamen in die

Schneebergeund wanderten mit Führernmühſamaufrauhem
Pfade,oftſahendie Männer, wenn der Weg abwärts lief,
nachder Höhezurü>,aber ſieerſpähtendie Schattengeſtalt
nichtmehx. Als fievon dex ſ<werenBergfahrtin deutſches
Land hinabſtiegenund die bleicheNovemberſonneThalund

Hügelmit mattem Scheinerhellte,athmeteIvo leichterund

ſprachleiſezu Lug:„vielleihthemmtenihmEis und Schnee
den Weg.“ Aber Luß wies rü>wärts,aufderHöhebewegte
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fich Etwas dur< den Schnee, kaum ſihtbardem Augeund
wieder ſpornteIvo ſeinRoß,daß es bäumte.

Die Nachtverbrachtenſiein der engen HerbergeeinesGe-

birgsdorfes,dieMänner hattenſi<in threnMänteln aufden
Boden geſtre>t,Friderunſaßam Ofen und hörteaufden

Nachtwind,der um das Haustobte.„Jh war ihmgut,“ſprach
fiezu ſichſelbſt,„ſeitih denken kann. Wie man der Sonnen-

ſtrahlenfrohwird und des ſingendenVogels,ſofreuteihmi<,
wenn i< von ihmhörteund an ihndachte.Wenn ihthnabex
als erwachſeneMagd im Hofedes Vaters ſah,da kränktemich,
daß er als ein edlerHerranders zu mix ſpra<hwie damals,
wo wir als Kinder zuſammenſpielten;und i< wurde troßig
gegenihnund eineho<müthigeThörin.ErſtalsdieTrauer um

den Geſhwundenenüber mi< kam,merkte ih wie ſehxmein

Herzan ihmhängt.Und ſeiter mir dieLockeſandte,iſtes
mir angethan.Die habenwohlRecht,welcheſagen,daß von

dem abgeſchnittenenHaar einZauberausgehtfürden,der
es bewahrt.IchhabeeinenTheilvon ihm,den ih an meinem

Herzentrage,und den i< Niemandem gönne.Seitdem hat
michder Muth in ſeinerNähe verlaſſen.Sonſt wäre mix

das höchſteGlü>kgeweſenals ſeineSchweſterneben ihm zu

wandeln,jeztma<htmi< au< dieſervertrauteGrußtraurig.“
Ivo bewegteſi<unruhigim Schlafe.„Peitſhtmir den

Hund aus meiner Seele,“murmelte er.

„Auchihm iſtdas Herzſ<hwer“,fuhrFriderunfort,„er
merkt wohl,daßthnHartesin der Heimaterwartet. Aber

dort iſter wieder der Edle,welcherim DienſtſeinerHerrin-

reitet,und i< dieungeſhi>teDorfmagd,welchedas Dracheu-
liedſingt.Arme Friderun.“

Sie erhobſi<,denn zwiſchendem Brauſendes Sturmes
und dem Dröhnenim hölzernenHauſevernahmſieeinleiſes
fingendesMurmeln,wie von einerMenſchenſtimme,dichtan
der Hauswand.Sie bändigteden erſtenSchre>en,indem ſie
dachte:„BleibteinMenſchin der kaltenNachtdortdraußen,
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ſo wird es ihm ſchädli<.“Entſchloſſendrückteſiedie Thür
aufund trat in das Freie,Nahe der Schwelleam Fenſter
kauerteeine dunkleGeſtalt,welhedas Haupthinund her
bewegteund unverſtändlicheWorte vor ſihhinſangohnedie

Nahendezu beachten.Da {loß ſiedieThür,rührteängſt-
li<han Ivos Arm und flüſterte:„Draußenunter dem Fenſter
ſitteiner,dex trunkeniſtoder unſinnig,denn ganz verſtörtſingt
und gurgeltex vor ſichhin.“Ivo ſtützteſichaufden Arm, um

zu hören,aber im nächſtenAugenbli>ſpranger aufund faßte
ihreHand:„Bete,Friderun,füreinearme Seele;denn dieſer
Nachtgeſangbedeuteteinem ſündigenMenſchenehrloſenTod.“
Und Beide flehtenzu dem Gott des Erbarmens,während
draußender Bergwindtobte und ein Verzücktervon den

Freudendes Paradieſesträumte.
Am Morgen ſahIvo vor die Thür, der Fremde war

verſhwunden.Dagebot er ſeinemBegleiterLuß:„Wirreiten

na< Speyer,den Grafenvon Meran zu grüßen.“
EinigeTagedaraufhieltendieReiſendenvor dem Hauſe,

in welhemHumbertvon Meran wohnte.Ivo winkteſeinem
Begleiter,Beide ſtiegenab und gabendieZügelan Friderun.
Dem dienſtthuendenKämmerer riefIvo zu: „einPilger,der

geheime.Botſchaftvom Kaiſerhofeträgt,“und Beide folgten
dem Manne in das Gemachdes Grafen.Ivo nahm den

Pilgerhutab, und als der Graferſhro>enzurü>fuhr,rief
er: „EinVerrätherſeidthran eurem Kaiſer,GrafHumbert,
und fürdieheiligeWoche der Kreuzigungund Auferſtehung
ladeteu< der ThüringIvo zum letztenKampf.“ Er warf
ihm das Fehdezeichenhinund fuhrfort:„Wolltihrden Tag
des Kampfeserleben und ein ehrlihesEnde finden,ſo ent-

weichtzur Stelle hintergeweihteMauern und bergteuer

Haupt,wo keinFremder eu< nahenkann;denn wiſſet,die

Meſſervom Grenzſteineſindüber euh.“ Und bevor der

Graf einerAntwort mächtigwar, verließex mit ſeinemBe-

gleiterdas Haus und rittvon dannen.

Freytag, Werke. X, 19
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Jahrelang hatte Ivo mit heißer Sehnſuchtan dieTage
gedacht,wo ihnGruß und Brauchder Heimatempfangen
würden,wo er im altenEichwaldſtehenund den Vogelgeſang
vernehmenwürde,der ihm aus der Kindheitvertraulih<hwar.

Jettkehrteer gelöſtaus wilderFremde zurü>,er rittan

der Seite einesWeibes,das ihm liebgeworden,und eines

Treuen,dem er die Freiheitverdankte. Und denno<wurde

ihm das Herzimmer ſchwerer,jenäherer der Heimatkam;
fremdund rauhwar der Gruß der Leute,kaltder Himmel,
die Bâume entlaubtund dieVögelentflogen.Die Schwer-
muth und geheimeAngſt,welcheden Deutſchenbeim Nahen
des Winters überfällt,bedrücktethnärgerals jemalszuvor.
Auchwenn ex an ſeinenHof dachteund an die ritterlichen
Genoſſender Landſchaft,wurde ihm nihtwohl.Zwar um

den begehrlihenOheim und um widerſpenſtigeVaſallenſorgte
er nichtallzuſehr,denn er vertrauteſeinemArm und guten
Helfern,und ex ſcherztemit Lug über das Erſtaunenund die

geringeFreudeAller,welcheſi<fre<in ſeinemErbe nieder-

gelaſſenhatten.Aber auh wenn er ſi<in ſicheremBeſitz
des Hofesund der Turnierroſſedachtemitten unter ſeinen
Dienſtmannen,und daß er vielleichteinmal dem SchülerNico-
laus ein neues Liedvoxſagenwerde,erſchienihm ſeinganzes
früheresLeben wie ein abgelegtesGewand, und er empfand
daſſelbeMißbehagen,welchesihnzu der Kreuzfahrtgetrieben
hatte,vorahnendwieder. Noch ein anderer Streit arbeitete

in ſeinerSeele,alteLeidenſchaftund wildeHoffnungenwaren
lebendiggeworden,und dazwiſchenfühlteer etwas Unheim-
liches,das zwiſchenthnund ſeineHerrintrat,er wußtenicht
zu ſagenwas es war, aber ſooftihm dieſerSchattendurch
die Seele fuhr,wurde es ſeinbeſterTroſt,die Stimme dex

Magd Friderunzu hören.Denn wenn ſievon derHeimat
erzählte,an der ihreganze Seele hing,konnte er träumen,
daß er dort ſeinGlück findenwerde.

Als die Wanderer über den Main gedrungenwaren und
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an dem Kirchhof einer anſehnlichenStadt vorüberritten,wies

Luß zur Seite. „Wir kommen und dieſewollen gehen,“und
Ivo ſahwieder ein rothesKreuzaufgerichtet,dabei einen

Bettelmönch,welcherdem aufgeregtenHaufenneue Briefedes

heiligenVaters vorlas und fürden nächſtenMai großeVer-

gebungder Sünden Allen verkündete,wel<heeinen Sommer
unter dem Kreuzgegen das wildePreußenvolkkämpfenwürden.
Da ſpra<Ivo lächelndzu ſeinemGefährten:„ihdenke,wir

habengenug davon genoſſen,“und er wunderte fich,als Luß
antwortete: „NachAllem,was man hört,habendieſeHeiden
dochgrößereLuſtzu fe<htenals dieSarrazenen,und einehr-
licherKriegsmannkönnte dort Sommerfreudefinden.“

Die Reiſendenwaren um Gotha,die lezteStadtburg
ihresWegesgerittenund Ivo ſuchtevon der HöhedieStelle
des Thales,wo der Ahornſtand,aus dem ex einſtden Brief
ſeinerHerringeholthatte.Da ſcheutedas Pferdder Magd
an das ſeine,ex fühltefi<hbeim Arme gefaßtund ſahin
das verblicheneGeſichtſeinerBegleiterin.Auf dex andern

Seite der Straßebewegteſi<ein traurigerZug; voran auf
einem Eſeleinungeſhla<terBettelmönch,der einrohesHolz-
kreuzwie eineWaffeaufder Schulterhielt,hinterihm ein

Mann und ein Weib, blutrünſtig,mit Niemen an einander

gebunden,und um dieGefangeneneinHaufebewaſſnetenGe-

ſindels.Als der gebundenenFrau die Knie einkni>ten,zerrte

ſieder Mönch am Riemen und der Haufedahinterhöhnte
und pi>temit Speerund Meſſergegen ſie.„Wie mögtihr
ein Weib fo rauh fortſchleifen,Bruder,“riefIvo an den

Mönchreitend.„Wie mögtihrſounverſhämtfragen,“ſpottete
ihm der Mön<h na<. „DieThiere,welcheih treibe,ſind
eine neue Art von Ungeziefer,welchesin dieſemLande zum

Vorſcheinkommt.“
„Wer ſeidihrund mit welchemRechtführtihrdieſe?“

frugIvo unwillig.
„Dorſohabenmic die getauft,denen mein Rüd>ennicht

19%
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gefiel, und ih rathe cu, niht an meiner Heiligkeitzu zweiſeln,
denn i< bin der Handlangermeines ho<hwürdigenMeiſters
Konrad und führehierMarktwaare fürdas Höllenfeuer.Ver-

dammte Ketzerſindes,welheMeiſterKonrad zu Erfurtauf
dem Holzſtoßſeugenwird. Soll ih eu< Gutes rathen,o
halteteu< fernvon ihnen,denn diestraurigeLaſterſte>tan.

Dochhalt,Bruder Pilger,au< thrſeidmir ſhonüber den

Weg gelaufen.Wart ihxes niht,der mi< im Kreuzlager
anherrſchteund gröbli<hſ{<mähte?Seid ihrdamals den

Leichenvögelnentgangen,fſoſehtzu, daß ihrnihtjeztden

Krähenin dieHändefallt,wel<hena< meinem Gebotefliegen,
denn ſieverſtehenmit den Schnäbelnzu hackenund thrKrächzen
bedeuteieinfeurigesEnde.“ Seine Begleiterlachtenund ſchrien
Beifall; dieNeiterſporutenihrePferde,um derunheimlichen
Nähe zu entkommen,währendIvo Friderunzu unterſtützen
ſuchte,welchefichkaum aufihremRoſſezu erhaltenvermochte.
Ivo aber ſprachfinſter:„Wir habenauf dieſerFahrtdie

Nachedes Kaiſersund des heiligenVaters aufderLandſtraße
geſehen,die eine{li< ſcheuund verkleidet,die andere fährt
trobkigam Tageslicht.Wir zweifelnnihtmehx,welcherder
beidenHerrnim deutſchenLande gebietet.“

Als ſiean das Doxrſthorvon Friemarkamen,bat Friderun,
die bis dahinihrſtarresSchweigennihtgebrochenhatte:
„laßtmichalleinmeinen liebenVater begrüßen,kommt aber

bald,damit die Nachbarnſi<euer freuen.“Sie wandte ihr
Roß zum Thore,er ſahihrnah, bis ihreGeſtaltzwiſchen
den Höfenverſhwand.

Ivo jagtein geſtre>temLaufvorwärts,und alsLußwarnte:

„Herr,den Pferdendünkt dieEile zu groß,“verſeßteer: „mit
heißemWunſchhabei< dieſenTag erſehntund oftan das

Glück gedacht,Berg und Thal der Heimatwiederzuſchauen,
heutiſtmix alleFreudegeſ<wunden,einUnglücsahnenlaſtet
mix aufderBruſtund ihhöredieWarnungdes toten Haſſan:
der Fuß des Heimnkehrendenſtraucheltan der Schwelledes
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Hauſes.“Er wies mit der Hand na< der Ferne.„Dort
ragtder alteThurm,hineinin den Hof,denn nihtim Frieden
findenwix ihnwieder.“ Sie jagtenbeibewaffnetenKnechten
vorbei,welcheaufdem Angerhielten;{honvor dem Thore
vernahmenſieZank und wildesGeſchrei,als fieeinritten,
fandenſieden Hof mit Bewaffnetenzu Fuß und Roß gefüllt,
und exkanntenvieleder Nachbarn:Dienſtmannender Grafen
von Gleichenund den Rettbacher;au< RitterKonzwar da

und Graf Meginhardund dieſerſtandzu Fuß inmittendes

Haufensgegenüberdem Thurme. Der alteGraben um den

Thurm war vertieſt,ein {maler Steg darüber gelegtund

aufder ThurmſeiteſtandHerrHennermit wenigenKnechten
bei einem Stellbogen,der ſo aufgerichtetwar, daß er den

Steg beſtrih.Die Ankommenden drücktendie Eiſenhütein
dieAugenund Niemand achteteaufſie,den Knechtenim Hinter-
grundgaltenſiefürGeſellender Angreiferund dieVorderen

hadertenmit HerrnHenner.
„Zum leßtenMal willih eu< mahnen,Marſchalk,“rief

Graf Meginhard,„wieein Toller geberdetihxeuh; wir

aber ſindnihthergekommen,um Märchenzu hören,bei uns
werden die Toten nichtlebendigund eure Sommerritte mit

dem leichtgeherztenFant habenein Ende. Im Namen des

Landgrafenfordereich,daß ihreuchergebt,oder ihrund die

Thoren,welcheeu< folgen,büßenmit ihremLeibefürden

Ungehorſamgegen eureu Herrn.“
Henneraberriefzurü>:„NichtalsHerrdes Gutes kommt

ihr,Graf Meginhard,mit euren Kumpanen,ſondernals ein

raubluſtigerEinbrecher,und wie Räuber williheu<empfangen.
Wer Miene macht,herüberzu dringen,den nageltmein Pfeil
an den Boden.“

„Machtein Ende,“ſchrieder Rettbacherden Knechtenzu,
„hlagtBalken aus den Dächernund legtſieüberden Graben,
damit wir dem SchreierſeinenMund ſtopfen.“„Machtein

Ende,“ſchrieau< HerrKonz,„Balkenher.“
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„Kommt nur herüber, Wilhelm,“ entgegnete Henner zornig,
„thr findet im Thurme die vier Pferde, die eu< vox Jahren
entgingen,und eine Halfter, mit der wir eu< am Halſeſ<nüren.“

Da riefeinehelleStimme über den Haufen:„Was ſucht
ihrHerrenin meinem Hofe?Ichgrüßeeu<,Oheim,vor

dem Thurm unſererVäter.“ Durchdie Beſtürzten,welche
uachallenSeiten zurü>wichen,rittIvo mit ſeinemBegleiter
an den Graben und ſtellteſi<gegen ſieauf,Lußſprangvom
Pferdeund das widerſtrebendeüber den Steg treibend,rief
er ſeinemGeſellenzu: „Bewahrtden Gaul,Henner,er kommt

aus gutemMarſtall.“
Mit geſchloſſenerFauſtſtandderGrafund hörtefinſterauf

den jauchzendenHeilruf,der von der andern Seitedes Grabens

fürſeinenNeffenerſcholl.„Beweiſt,daßthres ſeid,“murmelte
er endlich,und der Nettbacherrief:„er iſteinBetrüger,auf
ihn,und mat ein Ende.“ -

Ivo nahm ſeinenHut ab: „Wer mi< nichtwieder er-

kennt,der reiteheran,damit i< ihm mit der Schwerthand
beweiſe,wer i< bin.“

Da kam Niemand,abermehrederHinterſtenrittenweiter

zurü>und ſprachenleiſemiteinander.DochGrafMeginhard
ſtandtrotzig:„An euxen hohenWorten exkennen wir euch,
dochfürchteih,daßthreurer Heimfahrtnichtſofrohwerdet,
als ihrmeint;denn euer Gut und Hof iſtmix als Erbe zu-

gefallèn,und ihrhabteuh mit mirzu vergleichen,bevorihr
wieder in den Herrenſchuhtretendürft.“

„Thutdas,Herr,und zur Stelle,“riefLuß, „es fehlt
hiernihtan gutenGeſellen,wel<hena< einem Vergleichbe-

gierigſind.“Und blißſchnellpa>kteer den Grafenmit ſtarkem
Griffund ſ{wenkteihnauf den Steg. „Herbei,Henner,
und halteteure Waſfeüber ihn.“So unerwartet war die

ke>eThat,daßNiemand ſiehinderte,doh im nächſtenAugen-
bli> erhobfi<hellesGeſchrei,und die Mühlburgerdrangen
gegen Ivo, der ſiemit ſeinemSchwertvom Stegeabtxrieb.
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„Weicht zurück,“ rief Henner, „oder bei St. Georg, euex edler

Genoſſezahltzuerſtfürden Schaden.“„Weicht,thxHerren,“
riefauh Ivo,„daßichmit dem Grafenfriedlihverhandle;
ihraber,Marſchalk,geleitetthnhöflichau den Thurm.Haltet
hierWache,ihrTreuen,und laßtNiemand herüber.“Luß
ſprangvor, und währenddie beidenDienſtmannenjenſeitder

Brücke gegen den unſchlüſſigenund ſ{hreiendenHaufenWache
hielten,ergriffIvo den beſtürztenOheim bei der Hand und

führteihn in das Thurmgewölbe.„Jh bin im Vortheil,
Graf Meginhard,und es bedarfzwiſchenuns nichtvieler
Worte. Ungernübe ih gegen einenVerwandten Gewalt; ihr
ſelbſttragtSchuld,wenn ihrin dieſemThurme,den euer

Ahngebaut,alsGefangenerbleibenmüßt. Denn nichtlebend

verlaßtihrdieſeMauern,wenn ihrnihtherausgebtvon Hufen
und Habe,was ihrals zugefalleneErbſchaftinBeſißnahmt.
hr ſchaltetvor Fremdenden leichtenSinn,mit dem ih ſonſt
dahinlebte,ihrzuerſtſollterkennen,daßi< aus der Fremde

zurückehreſcharfund hart,um mein Rechtzu behaupten.“
Der Grafbli>tein dem düſternRaume umherund er-

fannte in dem GeſichtſeinesNeffeneinefinſtereEntſchloſſen-
heit,darum verſeßteer: „Zhr ſpre<tmit gutem Grunde,
daß es zwiſchenuns nichtvielerWorte bedarf;und gern er-

ſpareih eu< dieUnehre,daßihreuren Blutsverwandtenim

Kerkerhaltet.Schaffteinen Schreiberund guteMänner von

beidenSeiten,welchevermittelnund zeugen,ih binbereit,mich
dem Vortheilzu ſügen,den ihrübermichexlangthabt.Jedoch
merkt,Neffe;michkönntihrzwingen,Friedenzu halten,uicht
alleFeinde,welcheüber das herrenloſeGut eingebrochenſind.
Zch will eu< loben,wenn ihxſcharfund hartaufeurem

Rechtebeſteht,aber ih ſorge,die Erkenntnißiſteu< zu ſpät
gekommen.“

Ivo ſtandwieder als Herrin dem HofeſeinerVäter.
Der zudringlicheErbe war hinausgeſheucht,ein Theilder

entführtenRoſſeund Rinder zurückgegeben,den Scha der
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Mutter hatte er zu Gelde gemacht, um Knechte zu werben

und die Schäden der letten Jahre zu beſſern.Dennochfand
er es ſ{<wexr,den altenBeſit,welcherdur< die ganze Land-

ſchaftzerſtreutlagund Jahrelangfürherrenlosgegoltenhatte,
wieder zu gewinnen.Bauern,welcheihm zinspflihtigwaren,

hattenfichſelbſtwilliganderen Herrenuntergeſtellt,um Schuß
fürLeben und Habezu finden,ritterli<heVaſallenweigerten
ſihihreLehnspflichtzu erfüllen,benahbarteEdle hattenſich
Wälder,Weiden und Wieſenangeeignet,und waren entſchloſſen,
ihrenRaub mit den Waffenzu behaupten.VieleGrundſtücke
waren vor der Kreuzfahrtdur< Verpfändungund Leihkauf
in andere Händeübergegangen,wo ſollteIvo die Summen

ſchaffen,um das Verpfändeteeinzulöſen,ſelbſtwenn dieGläu-

bigergutenWillenhattenes gegendiegezahlteSumme zurü>-
zugeben? Auf allenSeiten fander ſi<in Händelverſtrickt
und er empfand,daß er als freierHerrauf ſeinemErbe
vielſhlimmerdaran war als ein großeroder kleinerVaſall,
denn er ſtandalleingegen zahlreicheFeinde.Ohne Hilfever-
mochteex ihnennichtzu widerſtehen,und Verbündete konnte

er nur durchneue Opfer an Geld und Hufenerhalten,weil

Niemand bereitwar, im HarniſhfürihnLeib und Glieder

zu wagen, wenn ex nihteinenVortheilfürſi<zu hoffen
hatte.Die größtenHerrender Landſchaft,das Haus des

Landgrafenund der Erzbiſchofvon Mainz,welchervon Er-

furtaus gebot,waren ihm abgeneigtund begünſtigtenſeine
Gegner,dieMühlburgerund dieGleichen.Jederder anderen

großenHerrenhatteſeineFeinde,mit denen ex in Händeln
und Fehdelebte,und wenn ein folcherbereitwilligwar einen

Vertragzu ſ{<ließen,daßFreundeund Feindegemeinſamſein
ſollten,ſo war fürIvo ſicher,daß er zu ſeinenFeindennoh
zahlreicheneue erhielt,aber ſehrunſicher,ob er geradeda,
wo es ihm daraufankam,diethatkräftigeUnterſtützungſeines
Verbündeten gewinnenwürde. Ivo hattefrühermit Wider-

willendiekleinenFehdenſeinerNachbarnbetrachtet,das Nieder-
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brennen der Dörfer und das Wegtreiben der Herden, jeßt
fand ex ſi<in der Lage,an dieſelbenrohenZwangsmittel
zu denken,denn wie konnte er ſeinenGegnernanders furcht-
bar werden,als wenn er ihnenSchadenzufügte?

Sehrverändertwar das Ausſehendes Herrenhofes.Statt

der zierlichenKnaben,welcheſonſtdem Herrnaufgewartet
hatten,lagertenjeztnarbigeKnechtemit hartenFäuſtenin
Saal und Zimmern, dieBoten,welcheaus- und einritten,

trugennihtEinladungenzu ritterlichenStechen,ſondern
Fehdebriefeoder Klageſchreiben,an den Speerſtangenblitzten
ſcharfeEiſenund ſtattder ſchnellenTurnierpſerdeſtampften
derbeKriegsgäulein den Ställen. Oft trauerteHennerüber

dieſeVeränderungund er wunderte ſi<,daß ſeinHerrunter
allemWiderwärtigendie heitereFaſſungnichtverlor. Gleich
am erſtenTage,nachdemder Hof von den Fremdengeſäubert
war, hatteex ihnin dieKammer geführt,wo der guteGodwin

geſtorbenwar: „er hieltaufdieſerErde aus,bis ih in den

Hof kam ihm die Augenzuzudrü>en,und er ſtarbalsRitter
und Chriſtmit einemSegenswunſchfürſeinenHerrn.“Da
legteIvo dieHandaufdie Stelle,wo das Hauptdes Alten
geruhthatte,und ſprach:„Jh gedenkedeinerWorte,Vater,
jetztiſtdieZeitgekommen,wo ih als ein ſparſamerHerr
um das Meine zu ſorgenhabe,und ih verſprechedir,muß
ih Buße zahlenfür das ſorgloſeTreiben meiner Jugend,
ſo follNiemand meine Trauer darüber erkennen. Ichſorge,
Marſchalk,wir werden fortannichtum das Lächelnder Herrin
unter dem Schildereiten,und au< Nicolaus wird {<werli<
Verſeſchreiben,ſonderngrobelateiniſcheUrkunden. Wo weilt

der Schüler?“Ex vernahm,daß Nicolaus ſeitGodwins
Tode den Hof verlaſſenhatteund unſtätin der Gegendum-

herzog.UngeduldigerwarteteIvo das Eintreffendes Wander-

vogels.Aber Nicolaus beeilteſi<hniht,in das alteNeſt

zurüc{zukehren,au< nachdemex vernommen hatte,daß ſein
frühererLiedergeſelldaheimſei.Erſtan einem kaltenAbend,
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als Ivo allein bei dex knatternden Flamme des Kamines ſaß,
vernahmer draußendie wohlbekannteStimme,welchedurch
ein LiedEinlaßbegehrte.Seinem warmen Gruß antwortete

Nicolausin einergedrü>tenWeiſe,diedem dreiſtenſonſtfremd
geweſenwax, bis er nac den erſtenReden vor den Hausherrn
trat und frug:„Sollzwiſchenuns Beiden auh fernergelten,
was wir einſtwegen meiner Wahrhaftigkeitbeſprochenhaben?“
und als Ivo antwortete: „esſoll,“da begannNicolaus die

Erzählungvon ſeinemAbenteuerindem HauſederFrauHedwig
und ſchloß:„vielleihtwäre ih in der rauhenNachtlieber
wo anders eingekehrtals bei euch,aber heuterfuhrih,was
mir allerleiGedanken machtund wohlauh euh.Jener grobe
Mann iftſtillgeworden,und das Eiſen,welcheser damals

mir gegen die Kehlezü>te,hatex mit beſſeremRechtgegen
ſichſelbſtgebraucht.Ein Kaufmann,der von Frankfurtüber
den Main kam,erzähltedie neue Mär. Man fandden Un-

höflichenin dem Flux ſeinesHauſesauf den Steinenund

ein Meſſerin ſeinerBruſt,und als dieLeutenäherzuſahen,
ivar es ſeineeigeneWaffe.Dochvernahmder Kaufmannauch
Wunderlichesvon dem Meſſer,denn der Tote ſolles ſeit
Zahrenvermißthaben,und man ſagt,kurzvor ſeinemEnde

ſeiihm ein Geiſterſchienen,habeihm das Meſſerzurückge-
brachtund ſeinbevorſtehendesEnde angezeigt.“

Ivo ſankſ{<weigendauf ſeinenSis und Nicolaus fuhr
ſchadenfrohfort:„Wer jetzteineritterlicheWeiſein dem Hauſe
ſingt,wird den Weg zur Herrinvon Riemen und Eiſenfrei
finden.“

„Er iſtgeſchwundenund dieHerriniſtfrei,“halltees in

DIvosSeele nach,ex ſtandaufund verließdas Zimmer.
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Der Mitbruder.

Wieder wehte der Mai mit warmem Hauchdurch das Laud

und hing ſeingrünesGewand um die entlaubtenBäume,wieder

regteſihdas roheLeben aufHaideund Flur und dieHerzen
der bekümmerten Menſchenerhobenſi<in neuer Hoffnung.
Auch in dem Edelhofewax der goldeneScheinzu erkennen,
welchendas Sonnenlichtin dieSeelenwarf.Jedermann ſchritt
ſtolzereinher,wer den ganzenWinter keinLiedgeſungenhatte,
der ſummtejet die faſtvergeſſeneWeiſe;aus den Kammern

derKnechteexklangjedenAbend einluſtigerRundgeſang,Lut,
der ſihwenigüber den Winterfroſtgegrämthatte,bürſtete
vielüber Bart und Haar und betrachtetevergnügtdie glän-
zendeBorte,welcheer ſeinemMädchenals Gürtel ſchenken
wollte;Nicolaus war oftüber ſeinerneubeſaitetenLaute zu

findenund ſogarder Maxrſchalkehrtedie froheJahreszeit,
indem er eigenhändigeinengroßenTopfmit Farbeüber den

Hof trug und den Knechtengebot,das Speerholzſäuberlich
mit den Wappenfarbendes Herrnzu bemalen. Ivo bli>te

wieder von der Gallerieherabaufdas kleineBaumgehegean
der Mauer und hörtelachendaufden Gruß des thüringiſchen
Finken,den ex Jahrelangnihtvernommen hatte.Oefterals

ſonſtließer ſeinPferdſatteln,um na< dem Hofedes alten

Bauern zu reiten. Denn dort erwartete ihnein Weib, das

ex ſeitder Heimkehrgern als ſeineSchweſterbegrüßte.
Aber mit dem Frühlingkam auchdieUnruheund Neiſe-
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luſtin das Volk;überall ſprachendie Leute von der neuen

Kreuzfahrt,die den Seelen ebenſoheilſamſeinſollteals die

früherenund do< weit wenigermühſam. Oft verließdie

Dorſjugendden Angerund das Spielmit dem bunten Ball,
um aufdie heftigenMahnungeneinesbraunen Möncheszu
hören,der aufdem Kirchhofezur Fahrtin das Preußenland
triebund dabei von der FülleguterDingeberichtete,welche
dortfürbegehrlicheWeltkinderzu findenſeien.Zuweilenzogen
aufder Landſtraßewandernde Haufenmit Geſangund Ge-

ſchreidem Oſtlandezu, meiſtleichtfertigesund unſtätesVolk,
die erſtenSchaumwellender beginnendenStrömung,dochwar

auchmancherehrenwertheMann darunter,und in den Dörfern
derUmgegendnannte man bereitsdieNamen ſeßhafterWirthe,
welcheebenfallsdaran dachten,ſi<zu erheben.Stärker als

in anderen Jahrenarbeitetedas Sommerleben in der Natur

und in den Seelen der Menſchen,der Frühlingwar ſpätge-
fommen,aberals einheißerund ſtarkerGebieter.Faſtplöulich
bede>teſfi<hder Grund mit Grün und die Obſtbäumemit

ihremweißenBlüthenſ<hmu>,inunaufhörlihemWechſelfolgten
heißesTageslichtund befruchtenderNegen,und wenn der A>kers-

mann aufdieüppigwucherndeSaat ſchante,ſoſchüttelteex

wohldas Hauptüber die unerwartete Herrlichkeitund ſorgte,
daßdex kalteFeindnoc einmalzerſtörendin das Land dringen
werde.

Nacheinem warmen Tage trat Ivo aufden Söller ſeines
Hauſes.Er ſtaunteüber den Wohlgeru<h,welchervon der

Wieſeund den Blüthenbäumenaufſticg,die Sonne war glü-
hendrothgeſunken,keinTropfenThau hingam Boden und

dieſtilleLuftwurde ihmſoſ{<wül,daß er ſeinGewand aufriß.
Inder Höhezogen dieWolken haſtigum dieMondſichel,unter

den kleinenLichtflo>kenhoben ſi<graue unförmlicheGebilde

dahin,jedesmit lichtenNändern umſäumt,währendüber den

rothenHügelnund dem Bergwalddieſ{hwereſchwarzeFinſter-
nißlagerte;dort ſammeltenſi<die Gewaltigender Luftzu
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bangem Schweigen auf den bevorſtehendenKampf. Ivo war

den Tag im HofeBernhardsgeweſenund Friderunhatte
zum exſtenmalvon ihrerSorge um den Vater geſprochen,von

ſeinemdüſternGrübeln und von dem wilden Feuer,mit wel-

hem er ihrund den Nachbarndas erforſchteGeheimnißder

heiligenLehrevexkündete.„Siegehtſtilldur<hHofund Haus,“
dachteIvo,„ſchafftunabläſſigfürden Vater und forgtwarm-

herzigum vieleAndere,immer iſtihreRede muthvoll,aber

ihrLächelnwird traurig,ih ſorge,ihrHerziſtſ{<werbe-
kümmert und ſielebt in ErwartungeinesUnheils.“Lange
ſtander und ſahin diedunkleLandſchaft,aus dem Hofeklang
ein friegeriſchesLied,welhesNicolaus den Knechtenvorſang,
aufdem Lande lagtiefesSchweigen.Der Mond war ver-

{wunden und dichteFinſternißde>teHimmelund Erde,ver-

gebensſaher aus nacheinem Blißund hätteſichgefreut,das
Nollen des Donners zu hören.Da ſuchteau< ex mit einem

SeufzerſeinLager.
Dort warfer ſi<unruhigumher,bisihm endlicheinblei-

ſchwererSchlafdie Gliederlähmte.Er vernahmnicht,daß
ſichder Wetterſturmerhob,daß er die Baumblüthenrauſte
und Aeſtebra, und mit wildenStößenum das Haus fuhr,
dur den Hof fegteund an die Stallthürenſ{<hlug,bis die

Roſſebäumten und die Rinder in Angſtbrüllten.Die Blitze
zerriſſendas ſ<hwereWolkendach,der ganze Himmelloderte
von Flammen und der Donner krachteund rollteunaufhörlich.
Hennerſprangaufdem {malenSteg,der von ſeinemHofe
über den Wallgrabenführte,zu den Kammern der Knechte,
cr fanddieMänner wah und ermahnteſieaufden Hof und

das Herrenhauszu achten.„Wir Thüringewiſſen,was ein

tüchtigesWetter heißt,aber ſolcheWuth der Wolken hatnoh
Keiner erlebt,denn armesdi> fallendiefeurigenStrahlen.“
Lutz,welcherThürmeund Wall des Hofesbeſchrittenund den

erſchro>enenThorwächtergetröſtethatte,riefdur<dasBrauſen:
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„Von den rothen Bergen hebt ſi<hein Feuerſcheingegen den

Himmel,dortliegtdas Wetterüber dem Thalkeſſel,mir ſcheint,
cs vexſengtden MühlburgernihreSchlafde>en,und derRegen
bleibtaus, der ihnenbeim Löſchenhelfenſollte.“Im erſten
MorgengrauöffnetendieMänner das Thorund drangenmüh-
ſam durchden tobendenSturm zu der nächſtenAnhöhe,dort
wieſenſiena< den Höhenund hobendie Arme. Als Henner
zu ihnenkam,ſaher von jederder dreiBurgen,welcheauf
den Bergenſtanden,eineFlamme und eineNauchwolkeauf-
ſteigenzu dem {warzenHimmel,aus dem no< immer die

Bligeum den mißfarbigenDampf zuckten.Da riefex be-

kümmert: „Dort fährtdieLoheaus den dreiSteinringen,
in denen vor Zeitendas Geſchlehtmeines Herrnaufgewachſen
iſt,und HerrIvo {läft.Ichwar in ſeinerKammer,doch
ih ſcheutemichihnzu we>en.“

„Bliebdoh unſerHof verſchont,“tröſteteLug.
„Dennochdarfex nichtliegen,währendihm der Himmel

dieſedreiLichterangezündethat,“ſpra<Hennerund kämpfte
ſihzurü>nah dem Hofe.

Ivo fuhrempor, als ihnder Treue am Arm zog, er rih-
tete ſi<aufund hörteexſtauntauf das Toſenim Freien.

„Mir träumte ſodeutlich,wie i< eu< vor mir ſehe,daßih
aufmeinem Lagerhingeſtre>twar, meine Hausfrauhieltih
im Arme, thxHauptund thxlangesHaar war an meiner

Bruſtund ih fühlteden Schmerzin meinerWunde. Um

mihörte i<Kampſgeſchrei,über mir flammtedas Hausdach
und es kniſtertendie brennenden Balken. Doch wax es nicht
dieſesHaus, Ihr aber,Henner,ſaßetabgewandtvon mir

am Fuß meines Lagers,das Schwertin den Händen.Der
Donner dröhnte,da we>tet ihrmi<h.Gern wüßteih,was
der Traum bedeutet,“

„SahtihrFlammen im Traume,ſomag er eucheinegute
Neuigkeitverkünden,“antwortete Hennerernſthaft.„Dem An-

dern aber,der abgewandtvon eu< ſaß,weiſſagter Uebles.
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Steht auf Herr, denn au< draußen hat das Wetter ein Zei-
chen aus den Wolken geſandt,das euer Geſchlehtangeht.“

Als der Morgen kam, ſahendieim Hoferingsumden
Schadender Sturmnacht:geworfeneBaumſtämme,nieder-

gelegteZäune,zerraufteDächerund am Horizonthierund da

aufſteigendeRauhwolken.Nochimmer rollteder Donner,der

Wind triebdieWolken in hoherLuftund hinderteden Regen.
Ivo ſtiegvon dem altenThurmeherabund winktedem Schüler:
„Es brennt in der Richtungvon Friemar,wirfdichaufden

Gaul,frage,wie es um den Hof des Alten ſteht.“Nicolaus

ſatteltewilligſeinRößleinund trabteaus dem Hofe,während
ſeinSchülermantelwie ein{<warzesSegelüber den Kopfflog.

Die Sonne ſtieghöher,es ſauſteund pfi�in derLuftund
Jedem war, als ſeidas ungeheureWetter nihtzu Ende;da

klangder Hornrufdes Thürmers,welcherdas Nahen Be-

waffneteranzeigte.GleichdaraufjagtenfremdeReiterheran
und Lutz,der über dem Thoreſtand,erkanntemit Staunen

dieTurbane und RüſtungenmauriſcherLeibwachen.Er rief,
alterGenoſſenſchafteingedenk,den Ungläubigenvon derZinne
arabiſchenGruß entgegenund empfingdie Botſchafteines

rei<geſ<hmü>tenKnaben,der zwiſchenden Bewaſſnetenher-
vorrittund meldete,dieHerzoginHedwigvon Staufenerbitte

aufihremWege na< ErfurtdieGaſtfreundſchaftdes Hofes.
AthemlostrugLuß ſeinemHerrndieNachrichtzu. Ivo

empfingſieſ<weigend,das Blut ſ{oßihm zum Herzenund

übergoßglei<daraufſeineWangenmit dunklerRöthe.„Be-
reiteteuch,ſiezu empfangen,“riefer ſi<umwendend,entließ
den Botenund ſprangaufdas Thor,um dem Flüchtigennach-
zuſehen,ganz betäubtdurchdiegroßeErwartung.Hennerkam
eilfertigheran:„DerHofiſtübel fürden BeſucheinerFürſtin
vorbereitet,darfihFrau Juttexufen,damit ſieder erlauchten
Frau zu Dienſtenſei?“Jvo wehrte:„Treibteure Hausfrau
nihtin ihrFeſtgewand,ih denke,dieHerrinwird Nachſicht
in.einem Reiterhaushaltüben.“
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Ein glänzender Zug ſtobheran,Schleierund bunte Ge-
wänder wehtenim Winde,HennererkannteFrauWendelmuth
und den Kämmerer Volko und hinterden mauriſchenKriegern
auchbeladeneSaumthiere.Ivo trat dexHerrinaufder Brücke
entgegenund als er das Knie beugte,lachteihnHedwigvon
ihremRoſſeherzli<han: „Wir ſuchenbei dem ritterlichen
HerrnSchug gegen die wilden Wetter des Landes,nehmt
gütigdie Zudringlichenaufund bietetuns Willkommen wie

altenFreunden.“
Ivo ſtandunter den ſtrahlendenAugendes {önenWeibes

und auf'sNeue umfingthndexZauber.„Nehmtvorlieb,der

Wirthwar langein der Fremdeund der Hof iſtverwüſtet,“
riefer,indem diehelleFreudeſeinAntlitverklärte.Ex ſelbſt
führteihrRoß am Zügelin den Hof und als er zur Seite

trat,um ſieherabzuheben,griffſielachendin ſeinlangesHaar,
und hieltſihdaran,währendſiezu Boden glitt.Als er ſie
in das Haus führte,warfſieeinen{nellenBli> umherund

ſprachhalbzu dem Gefolge:„Nichtlangedenken wir euchzu
beläſtigen,und da dem HauſedieHerrinfehlt,ſobitteich,
geſtattetmeinen Frauen,daßfiemein Reiſegeräthin der edlen

Herbergeausbreiten.“ Joo wies für das Gefolgeauf die

Hallendes Unterſto>lsund führteFrau Hedwighinaufin

ſeineBehauſung,den einzigenwohnlichenRaum ſeitder Rük-

kehr.„ZJchmerke wohl,daßih eu< nichtsbietenkann,als
meine Freude,“ſagteer entſhuldigend.

„Hieriſteuer Heimweſen? nirgendwillih lieberweilen,“
antwortete Hedwig.„Zh ſehedie Rüſtungenan der Wand,
dieHarfeund hiereinenSöller,den ichkannte,bevor ih ihn
ſah.“Sie winkte dex ſtummenDienerin,das Mädchenflog
hinab,im nächſtenAugenbli>wurden umhüllteBallen her-
zugetragenund die Kammer und das Gemachmit Polſtern
und Teppichenbelegt.Wieder ein Wink der Herrinund die

Dienex verſhwanden,HedwigſtandIvo alleingegenüber.Sie

ſahihninnigan und hieltihmdieHandentgegen.„Da haſt



du das Küäuzlein,“ſprachfiemit zu>endenLippen.Hingeriſſen
von der holdenMahnung ſenkteIvo in tieferBewegung
das Knie.

Leiſeberührteſieihm das Haupt.„Stehtauf,Ivo,uns
beide hat die Zeitverwandelt und der Scherzdes jugend-
lichenFrauendienſtesmag uns nihtmehrgeziemen.Kommt,
ſet eu< zu mir und laßtuns beidewiſſen,wie jehtdie alte

Liederweiſein unſernHerzenklingt.Heutiſtder Tag, wo

ih mein Trauergewandabgethanhabe,dieſerTag ſolltedem
Manne gehören,der mir vor Anderenvertraut war.“

„LiebeHerrin,“riefIvo.
„StillGeſelle,“mahnteſie,„laßmi<hbedächtigreden. Es

iſtlangeher,ſeitih di< als fahrendenHeldenbei der Burg
meines Vaters entdecte,wie du am Quell lagſtund {<lieft.
Der erſteKuß, den ih einem Manne gab,haftetan deinen

Lippen,das kann ih nihtvergeſſen,Ivo. Uns beideniſt
dadur<das Leben {wer geworden.Der Kaiſerzwang mich,
einem verhaßtenManne zu folgen,und ih habedietraurige
Kunſtder Frauengeübt,mi< zu verſtellenund zu lachen,
währendih in meiner Seele dieBitterkeitfühlte.Du aber
haſt,als i< direntfremdetwurde,treu zu mir gehalten; du

weißtniht,wie oftder Gedanke an deinendemüthigenDienſt
mein einzigesGlück war, an dem i< mi< aufgerichtethabe,
indem i< unter den Argenlebte. Aber dir und mix hat
unſereLiebezuleßztNoth gebracht,und ſcharfesEiſenhatin
das Band geſchnitten,welcheszwiſchenuns geſchlungenwar.

Ichbin hier,um zu prüfen,ob das alteBündnißnochdich
und mi< zuſammenhält.“

Ivo wußtenicht,daßſiein derſelbenStunde,in der ſie
dieKunde von feinemLeben erhielt,einenAndern dem Arm

des Rächerspreisgegebenhatte;aber ihm fielauf'sHerz,
daß einewahrhafteMagd in der Nähemit Unwillen an die

Liſtdachte,durchwelcheſiedamals zurZeugingemachtwor-
den war. Und der Gedanke an Fridexunhingſi<wie ein

Freytag, Werke. X. 20
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Reif an die Freuden ſeinerMailiebe.Darum erwiederteex mit

Haltung:„Beidehattenwir einem FremdenAnrechtgegeben,
unſereLiebezu haſſen;daßer dieRachenehmenwürde in ſeiner
Weiſe,habenwir erwartet und wir mußtendieRacheertragen.“

Hedwigahnte,daß ihrFalkeanders flogals ſiewollte,
und ſiefrugſi<in der Stille angſtvoll,ob er Alles wiſſe
und ob er thrdeshalbzürne.Aber als ſieIvo's Bli> un-

ſicherund fragendaufſi<gerichtetfand,erhobſieſtolzdas

Haupt:„Zettſindwir beidefrei.Wiſſe,Ivo,ih war ſeit-
dem bei dem Kaiſer.Er nannte deinen Namen nicht,als er

von meiner Zukunftſprach,aber glei<daraufbeganner in

großerGüte von dir zu reden,daß er dir das Beſtegönne,
und daß er dir Hohesgewährenwürde. Und er ſagte:Ich
vernahm,daßihm ſeinHaus zerrüttetiſt,weil er in meinem

Dienſtüberlangeverweiltwurde,mir wäre ganz recht,wenn
eineFrauenhandihndieſerläſtigenSorge enthöbe.“Frau
HedwigſahaufihreeigeneHand,als ſiefortfuhr:„Siehzu,
Ivo,ob du eineſolcheHand findeſt.“

Das waxen ruhigeWorte,aber ſieregtenin der Seele

des Mannes einenwilden Sturm von Gedanken auf. Hier
ein engesLeben,gefülltmit Demüthigungenund einem end-

loſenStreit gegen widerwärtigeNachbarn,an ihrerSeite

Reichthamund Glanzdes Kaiſerhofes,Herrſchaftund Kriegs-
ruhm. Ex athmetetief,als er wie im Scherzantwortete:

„Wix lobenden Heldenmuthdes Mannes nicht,der ſi<durch
ein Weib aus der Bedrängnißretten läßt.Iſt die Mitgift
der Hausfrauzu großund die Morgengabedes Gatten zu

gering,wie kann derWirthdieHerrſchaftim Hauſebewahren.“
„Denkeſtolzervon dir,Ivo; du ſelbſtrühmteſteinſtin

meiner Gegenwartgegen den Landgrafendie Hoheitdeiner

Ahnen.WiſſeHeld,dies Geſchlechtder Landgrafeniſtdem

Kaiſerverleidet,und wenigGutes erwartet er inZukunftvon

ihm,vielleichtiſtder Tag nichtfern,wo ex ſogargegen ſie
rüſtet.Wer ihmdas Heerführtund dieſtolzenHäupterdieſcr



— 3807 —

Herren wirft, der mag ſelbſtin ihremStuhleniederſigen.“
Das ſprachſiein tiefemErnſte,Ivo wußtere<twohl,daß
es nihteitleWorte waren, und in ſeinemAuge blittedex
alteStolzſeinesHauſes.Doch währendHedwigſi<über
dieGlut freute,dieſiein ihm entzündethatte,fühlteſieden
feſtenDruck ſeinerHand und vernahmdie trauxigenWorte:
„LadenichtdieGewaltigender Welt zu Bundesgenoſſenunſeres
Glückes. Aus Herrſchſuchtund Ehrgeizdarfih deinGemahl
nihtwerden,von ſolchemElend haſtdu zur Genügegekoſtet.
Nur wenn wir beideuns im Herzenvertrauen,uud wenn du

in treuer Liebe zu mir ſtehenkannſt,wie es mix auchin
meinem Leben gelinge,nux dann ſollſtdu di<hzu mix neigen
wie einſt,Rühmte der Kaiſergegendichmeine Treue,ſoſage
ichdix,i< ehreinDemuth den großenGeiſtdes Herrn,aber

ichvermag ihm nichtzu folgenin ſeinenGedanken und nicht
aufſeinenWegen.Einfachbin i< in Sinn und Sitte. Wie

enge und kleindas Leben iſt,in dem i< aufwuchs,habeih
in derFremde völligerkannt.Dennochwillih dieheimiſche
Art nichtvon mix abthun;redlichwill i< bleibenin Liebe

und Haß, die gewundenenGedanken und die kalteLiſtdes

KaiſersFriedrichkann ihnichtloben und i< willkeinenTheil
daran haben.Freigedenkeichzu lebenna< meinem Gewiſſen
auchgegenüberſeinemWillen. Und darum ſagei<dir,Diener
und Werkzeugder Hohenſtaufenwird der Mann nicht,welcher
ſicheinſtim Mairxittvox dix bexühmte,ein Nachkommedes
altenHeldenIngram zu fein.“

Hedwigtrat abgewandtaufden Söller und bli>tenah
den geballtenWolken. „Du zürnſt,Herrin,“fuhrIvo traurig
fort,„merkewohl,heutſchauſtdu das Gewand deinesKauzes
beim Tageslicht,da erſcheintes dirweit anders als ſonſtim

Dämmerſcheineund ganz insFahleund Schmud>loſegewandelt.
Haltemichdarum nichtfürunſinnig,wie dieTagesvögelmit
dem Käuzleinthun.Dort an der Seite ſiehſtdu den alten

Thurm, die einzigeExiunerungan meine Vorfahren,ex iſt
20%



— 308 —

zerriſſenund gefli>kt,ein guterAufenthaltfürNachtvögel,nichl
lange,und er ſinktin Trümmer. Aber folangeſeinHaupt
gegen dieBergeragt,bewahrei< mir den Stolz,ein kleiner.

Herrzu ſeinund nihtein mächtigerDiener.“

Hedwigwandte ſi<zu ihm und lachte;ſozutraulichund

herzli<hwar ihrLachen,daßaucher nichtganz ernſthaftblieb.

„Wir ſindbeidekindiſch,daß wir in der erſtenStunde des.

Wiederſehensvom Kaiſerund von den Vätern reden ſtattvon
uns beiden. Ivo, geliebterMann, ahnſtdu nicht,was ich
dir bringe?Es iſtdie Erfüllungdes Verſprechens,das wir

als Frau und Rittereinandergaben,ſiehher.“Sie öffnete
dieThür des kleinenGemaches,in welchemdieſtummeDienerin
geſchäftiggeweſenwar; über das Lager,welchesſonſtdem

Hausherrndiente,war ein großerHermelinmantelgebreitet
und dabei lagdie Speerbeutedes Mairittes,die wallende

Kappe,welcheaus Wappenzeichenzuſammengenähtwar. Hedwig
warfdieKappeum ihreSchulter.„So komme i< zu dix,
mein Ritter,wie i< dir verhieß,Gabe um Gabe,du gewannſt
mir den Mantel,ih bringedir dieFrau.“ Sie warfſi<in

ſcineArme und drü>te ihnfeſtan ſi<h.Die heißenKüſſe
des Mannes ſ{loſſenihrden Mund.

Ivo hörtenichtden Hufſchlagdes Pferdesund nichtdie

Menſchenſtimme,welcheihnaus der Ferneängſtlichrief.Gleich
darauflärmte es im Hauſeund pochtewild an dieThür und

der Schülerrief:„Zu Hilfe,HerrIvo.“
Als Ivo öffnete,ſtandNicolaus ganz außerſi<mit ſhlot-

terndenGliedernvor ihm:„Friderunund ihrVater ſindge-
bunden,der TeufelDorſo führtſiewegen Ketereina< Erfurt.
Rettetſie,“ſchrieer,dieHänderingend,„ſiewerden zum Holz-
ſtoßgetrieben.“

Ivo ſtarrtewie einer,der aus dem Traume erwacht.„Die
Magd ſprangin dieFlamme,“murmelte er, und frug,nach
dem Harniſchan der Wandgreifend:„welchenWeg ziehenſie?“

„DieStraßejenſeitder Neſſe;der Alte iſtverwundet,
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Beide ſindauf einenKarren geſeßt.Seitdem i} faſteine
Stunde vergangen,obwohli< mit dem Winde ritt.“

„Rufeden Hof zu Pferde.“Nicolaus flogdie Treppe
hinab,gleichdaraufklangder Ton einesHornesüber den

Hof. „Verzeiht,Herrin,“ſpra<hIvo tonlos,„wenn i< eu
verlaſſe,gröblichfehleih gegen diePflichteneinesWirthes,“
und er warfſi<hdas Eiſenhemdüber.

Hedwigſtandbleichwie ex ſelbſt.„Zſtjene,um derenRettung
ihrreitenwollt,dieMagd,welchefüreu<zum Kaiſerging?“

„Sieiſtes,“antwortete Ivo über ſeinerArbeit,„ihrwißt,
i< bin ihrDank ſchuldig.“

„Sendet eure Dienſtmannenmit meinen Speerreitern,“
riefHedwig,ihm den Arm halteud.„Nur ihrverlaßtmich
nichtin dieſerStunde.“

„DieHilfederHeiden,welcheeinenMönchangreifen,würde

das Verderben der Gebundenen vollenden.Verzeihtmir,ich
bitte,“wiederholteer, „unhöflihhandeltderHausherr,welcher
den Gaſtalleinläßt.“

„NichtdeinenGaſtkränkſtdu, wenn du jeztvon mix

ſcheideſt,ſoudexneinWeib,welches,die Liebeim Herzen,zu
dir kam.“

„Auchihrkönntetmichnichtliebenund nichtehren,wenn

ih treuloshandeltegegen meine Freunde.“
Und wiederfaßteHedwigihnam Arm und riefmit bligen-

den Augen:„Willſtdu der Nichtedes KaiſersSchimpfan-

thunin deinem eigenenHauſe,um dieBauerndirnezu retten?“

„I< gehedie zu retten,welchein Nothiſt,“antwortete
ex ſeinSchwertumgürtend.„UebtGroßmuth,Hedwig,und
entlaßtmi<hohneVorwurf.“

Sie aber hieltihm den Arm feſt.„Ivo,ih kenne den

PrieſterKonrad,dem es eine wilde Luſtiſt,der büßenden

Landgräfinden na>ten Nücken zu peitſchen.Du ſelbſtwirfſt

dich,wenn du gehſt,in Todesnoth,aus welcherkeineErden-

machtdicherlöſt.“
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„Das iſtwohl möglich,“antwortete Ivo zerſtreutund

ſuchtein ſeinenWaffen,„MeiſterKonrad verſtehtzu haſſen.“
Hedwigtratzurückund neigteihrHauptüber dieHarfe,

ſiefuhrmit den Fingernheftigdur< die Saiten,dieWeiſe
des HerrnIvo ſpielend;immer ſchnellerund ſtürmiſcher
wurden dieGriffe,bis dieSaiten mit {rillemMißtonzer-
riſſen,da fuhrſieaufund ſtarrtena< ihm,und als ex den

Helm ergriffund die bergendeEiſenhülleüber ſeinHaupt
legte,ſaßteſiedas Saitenſpielund ſ{hleudertees in wildem

Schwungevor ſeineFüße,daß es klirrendzerbrah.Sie
aber warfſihauf das Lagerund verhülltedas Haupt.Ivo
ſprangaus der Thür. Im nächſtenAugenbli>edröhnteHuf-
<lag der Davonxreitendenaufder Brücke.

Als Nicolausam MorgennachſcharfemRitt in das Dorf
gekommenwar, hatteex keinenWetterbrand gefunden,aber
eineaufſgeregteGemeinde. Schonin der Fernevernahmer

zu ungewohnterStunde unabläſſigesGlockengeläutund bei

der Kirchehörteer predigenund erkannte die mißtönende
Stimme des MönchesDorſo.Dieſerſtandüber der Kirch-
hofmauer,umgebenvon ſeinenHandlangernund von fremden
Landläufern,welchemit dem rothenKreuzgezeichnetwaren,
und las einenBriefvor, in welchemKaiſerund Königge-
boten,die Keter,welcheMeiſterKonrad verklagenwürde,in

weltlichemGerichtabzuurtheilen,damit ſiean Leib und Leben

geſtraftwürden. Und der Mönch rief:„Hierſteheih in

heiligemAmte, um die Böcke von den ſrommenSchafenzu
heidenund dieRuchloſenzum Holzſtoßzu führen.Hohen
PreishatderheiligeVater fürdieTreuen geſetzt,welcheeinen
Irrgläubigen,den ſieetwa kennen,anzeigen;denn Habeund
Gut ſolldem Untreuen genommen und den Treuen zugetheilt
werden,Haus und Hof des Ketzerswird den eifrigenKindern

Gottespreisgegeben,damit ſieſi<hdaraus auchirdiſchenLohn
holenfürihreFrömmigkeit.“Und das Holzkreuz{<wenkend,
ſchrieer: „Darum weiſei< das Kreuzund ladediefrommen
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Zeugen zum erſten,zweitenund drittenMale vor mein An-

geſicht,ſcheuenſieſihlaut zu rufen,ſomögenfiemix thren
Argwohnleiſeanvertrauen,denn dazubin ih hier.“

Da erhobſi<unter den Wirthen,welcheumherſtanden,
ein unwilligesGemurr, und aus dem Haufentrat ein alter

Mann mit weißemHaar und feſtenZügen und ſprachmit
lauter Stimme: „Wir aber halteneure Verkündigungfür
ungerecht,denn leichtfertigeAngeberund falſcheZeugenlot

ihrdur< wilden Preis,und jedenHerrnüber Haus und

Hof liefertihrin die MachthabgierigerBöſewichte.Wir
Alten im Dorfewollenuns wahrengegen ſofreheForderung,
und wir ratheneuch,euer Holzkreuzwieder aufdieSchulter
zu nehmenund abzuziehenaus unſererFlur.“

„Holla,“riefder Mönch erſtaunt,„i<höre,der {<warze
Höllenmohrhat fi< einenweißhaarigenKnappengeworben.
Haſtdu nichtdieBriefegehört?willſtdu es wagen den Ge-

boten des heiligenVaters und des Kaiſerszu widerſtehen?
Mißfälltdir ihrInhalt,fo gibſtdu deineeigeneBosheitzu
exkennen und i< will ſoglei<mit dir den Anfangmachen
und forſchen,wie es mit deinem Glauben beſtelltiſt.“

Da drangeinWeib durchden Haufenund Friderunfaßte
flehendden Arm des Vaters. „Antwortetihm niht,Vater,
und kehrtdem Wilden den Rücken.“ Aber der Alte ſchüttelte
ſieheftigab: „Meinſtdu i< werde ſhweigen,wo es gilt,die

Wahrheitzu bekennen und die theureOffenbarung,“und er

warfdem Mönchentgegen: „An diekaiſerlichenBriefeglauben
wir nicht,denn wix wiſſenbeſſer,wie unſerHerrund Kaiſer
gegen uns Landleutegeſinntiſt.An der Aufforderungdes

Papſtesaber,welchenthxden heiligenVater nennt,erkennen

wix,daß ſiehohemZeugnißder Schriftwiderſtrebt.“
„Er läſtertdie Ordnung der hohenApoſtel,“ſchrieder

Mönch zu ſeinemHaufengewandt,„er beſtreitetdie Gewalt

der heiligenKirche,“und ſeinGefolgeheulteihm dieWorte

nah, „EingottverdammterKeyerbiſtdu Schriftgelehrterim
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Bauernro>e, und du ſelbſthaſtdir das Urtheilgeſprochen.
Werfteu< aufihnund faßtmir den Schurken.“

Ueber dieKirchhofmauerſprangderwüthendeHaufegegen
den Alten ein,um ihnſammelteſi<ein TheilderDorfleute
und in wildemTumulte blitztendieWaffen,derMönchaber er-

hobſi<aufder Mauer,ſtre>teſeinKreuzin die Höheund

warnte mit dröhnenderStimme: „Verfluchtſei,wer dieHand
fürihnhebt,er iſtgezeihnetund verdammt;weichtzurü>
ihrChriſtenleute,fliehtvor dem KerkeraufErden und vor

dem Höllenfeuer.“
Da wichendie Leute bleihund entſeßtzurü>k,auh die

Alten desDorfesſtandenfinſterzur Seite und mancherſ{li<
ſihna< ſeinemHauſe.Bernhardaber warfſeinSchwert
aufden Boden und rief:„Der Tag iſtgekommen,Zeugniß
zu geben; fürchteteuhnichtvor denen dieden Leibtöten,denn
dieSeelevermögenſienihtzu töten. Hierſtehei< als ein

Bekenner des Herrn,Trot zu bietenden Pfaffenund Phari-
ſäern,welcheuns dieHerrlichkeitder Gotteslehreverderben.“

„Hörtihrden Empörerprahlen,“{haltder Mönch auf's
Neue. „Pat ihnund bereitetihnfürdas Gericht.“Die

Schaarſtrömtegegen ihn,ein roherGeſellführtemit dem

Hebebaumden erſtenSchlag,daß der Alte in der tobenden

Menge zu Boden ſank.Ueber ihnwarfſihdieTochter,um
dieStreichemit ihremLeibeaufzufangen,Beide wurden empor-

geriſſenund gebundenna< ihremHofegezogen. Nicolans

ſahnoch,wie das Geſindelraubluſtigin Ställeund Kammern

drang,und wie der Mönch dieGebundenen aufeinenKarren
des Hofeshebenließund mit einem TheilſeinerBegleiter
in derRichtungna< Erfurtabzog.Dann jagteder Schüler
faſtbeſinnungslosvor Angſtund Grauen dem Edelhofezu.

Als Dorſomit ſeinenGefangenenin dieNähe von Erfurt

kam,merkteer,daßjenſeitderBrücke,welcheüber denNeſſebach
führte,einTruppBewaffneterden Weg ſperrte.Er rittvor,

hob das Kreuzund riefvon ſeinemEſel:„AlsBeamter des
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hohwürdigen MeiſtersKonrad reiſeih, öffnetdie Straße.“
Aber dieHand einesGehelmtenfiel{<weraufſeinenArm
und hieltihnmit ſeinemThierefeſt,wie ſehrer ſichſträubte
und ſchrie,währenddie übrigenReiter {<hweigendum den

Karrenrüd>ten,das andringendeGeſindelmit den Speerſtangen
abtriebenund die Pferdedes Karrens in einenSeitenweg
ſüdwärtslenkten.AufeinenRuf des Anführersfuhrder
Karren,umſchloſſenvon den Reitern in ſ{nellemLaufevon
dannen. Der Anführer,welcherbis dahinden wüthenden
Mönch mit eiſernemGriffgehaltenhatte,ſprengtenah,und

durchſchnittmit dem Dolchedie Niemen der Gebundenen.

Als Ivo mit dem Karren am Edelhofeankam, fander
den Marſchalkſeinerwartend. „Kaltwar der Abſchiedder

hohenGäſte,“meldetedieſerbekümmert,„im Sturme ſindſie
gekommenund verſtoben.Dafür,Herr,werden ſichjetandere

GäſteinKutteneinfinden,welcheuns feſterum den Halsfaſſen.“
„Vielleichtvermögenwix Jene dort no< in die Berge

zu retten, Wir kennen manchenVerſte>,“ſprachIvo leiſe.
„DerMönchiſtnihtna< Erfurtgelaufen,wie ihhoffte,“

wandte Lutzein,„dieganze Meute trabthinteruns herund
wir werdenſie in Kurzemam Thorehören.AufunſereKnechte
iſtkeinVerlaß,Herr,ſieſtußtenund redetenleiſemit einander.“

„Wer kann ſiedarum ſchelten?“ſagteIvo mit kaltem

Lächeln.„DieVerfolgtenbergenwir in dem Gewölbe des

altenThurmes;die LeuteunſeresDorfesentbietenwir nicht
zur Vertheidigungder Mauern,denn auh dieſewürden uns

verſagen.Unterdeſſenbeſetdie Thürme mit Wachen,hebt
die Brücke und ſperrtdas Thor.“

Die Brü>ke ſtiegauf,kurzdaraufklangvon der Land-

ſtraßeGeſangder Wallfahrer,einerauheStimme ſangvor
und die Andern wiederholtendie Worte. Dorſo rittauf

ſeinemEſelgegen dieZugbrückeund ſchrieüber den Graben:

„Wer mitIrrgläubigenGemeinſchaſtHält,wer den Verdammten

Obdachgewährt,Speiſeund Trank,und wer eineHand hebt



— 8311 —

für ihre Vertheidigung, der wird theilhaftig ihrer Miſſcthat
und theilhaftigder irdiſhenund der ewigenFlammen. Gebt

heraus,ihrgrobenBurgleute,die thrmir entführthabt.“
„Zhrſeidein unverſhämterNarr,“ſprachHennerzurück.
„Vernehmtdie luſtigenWorte des Abtrünnigen,“riefder

Mönch zu ſeinemHaufen,„verfluchtſeidies Ketzerneſtund

preisgegebeneuren Fäuſten.“Ein gellendesGeſchreiantwortete,

Der Mönchrittzurü>,lud ſeineHaufenzuſammenund Henner
erwarteteeinenAnlauf.Aber nichtsdergleichenwurde verſucht,
dex Schwarm theilteſi<wieder,einTheilzog in das Dorf,
anderebewachtenin einigerEntfernungdas Thor,noh andere

drangenoberhalbdur< den Bah und ſtelltenſi<dort als

Wächterauf.
Unterdeßwar Friderunim Gewölbe des Thurms um

den verwundeten Vater bemüht,welherna< dem furchtbaren
Schlageauf das Hauptlangein Betäubunggelegenhatte,
jeztabexin wilde und irreReden ausbrach;ſieſah,wie dem

Schüler,der ihrzu helfenbemühtwar, dieHändein der

Angſtflogen,und ſprachgefaßt:„Längſthabeih einenſolchen
Tag in der Stillegefürchtet;ih weiß,daß wir dem Tode

geweihtſind,und daß au< HerrIvo uns nichtdavor be-

wahrenwird. Aber weshalbwollt ihreu< dem Mönchein
die Hand geben?vielleichtkönnt threu< no< retten. Ent-

flieht,au< um unſeretwillen.“Sie holteaus ihremGewande
ein kleinesſ{<warzesKreuz,welchesin geſchloſſenerHand zu

bergenwar. „Eiltna< Erfurt,Nicolaus,zum Hauſeder

deutſchenBrüder,gebtdies dem erſtenBruder ab, den ihr
dort findet,und ſagtihm, wir ſendendies und der Vater

liegehierin Noth. VermögendieBrüder auchnihtuns das

Leben zu retten,lieberwollen wir in ihrerHaſtvergehen,
als unter den Händendes wüthendenMönches.“

Nicolaus nahm das Dargeboteneund liefdem Stege
zu, der na< dem Hoſedes Marſchalksführte;geradeals

Lutzim Begriffwar den Steg zu heben,ſprangex hinüber,
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wand ſichunbemerkt hinterdem Dorfeherumund ranute der

Stadt zu.
Es war ſtillgewordenim Hofeund draußen,nur der

Wind heulteund in der Höheflogendie Wolken. Ivo trat

zu Friderun,und als ex ihrliebevollTroſtzuſprechenwollte,
antwortete ſiemit verklärtemBli>: „Jhr habtan uns ge-

handelt,wie euer würdigiſt,ih klageauh nihtum eure

Gefahr,i< flehezu unſermVater im Himmel,daß er mich
annehmeals Opferund eucherrette.“

So verrann Stunde aufStunde bis dieSonne ſi<zum
Abend neigte.

Ivo ſtandbeiHenneraufdem Thorthurm.„Siehaben
ſichHilfegeladenund wollenwie Kriegeruns belagern.Ver-

ſtehenwir ſiebiszurNachthinzuhalten,ſo kann uns wohl
gelingen,über ſiehinwegzureiten.“

„Der Mönch kenntſeinHandwerk,“verſetzteHennerund
wics aufden Weg,der von der Mühlburgheranführte.„Seht
dortGewappnete,ſienahenſhwerli<,um eu< das Geſindlein
zu verſcheuchen.“Lug kam eiligherzu:„von Gothaziehtein

HaufeKreuzfahrerheran,ih vernahmdas Lied der Wallen-

den,der Mönchrittihnenentgegen.“
„Was bringſtdu, Martin?“ frugIvo einen handfeſten

Knecht,welcherdas geworbeneGeſindeim Hofeanführte.
„Herr,“begannder Kriegsmannbekümmert,„meineKum-

pane im Hofeweigernſihzu fechten,ſieſagen,ihrEid ver-

pflichteſienur gegen eure irdiſhenFeindedas Eiſenzu heben,
nihtaber gegen dieHeiligendes Himmels.“

„Und was wollen ſiethun,um den Heiligenzu gefallen?“

„Sie gedenkennichtsgegen euer Hauptzu wagen, aber

ſiewerden ſi<abſeithaltenin ihrenKammern und ſobald
der Hofgeöffnetwird,davon ziehen.“

„Sageihnen,ſiemögen handelnnah ihremGewiſſen,“
verſeßteIvo.

Als der Mann kummervoll dieTreppehinabſtieg,ſprach
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Ivo: „Wir ſindallein,ihrHerren,“und Beiden dieHände
reichendfuhrer mit ſtolzemLächelnfort:„es iſtnihtnöthig,
daßwir alleDrei beidem altenThurmdie Totenwachehalten;
thxſeidjung,Ludwig,und ihr,Henner,habtWeib und Kind.“

„Wir aber dachtennicht,daß unſerHerruns jemalsden
Dienſtaufkündigenwürde,“antwortete Hennergekränkt.„Wir
ſindnihtaufZeitgedungen,HerrIvo,ſondernunſereEhre
iſt,wenn wir nihtmehr aufErden euchbegleitenkönuen,
eurer lieben Seele nachzufolgen,wohin der großeGott ſie
fahrenläßt.— Dort hebtſi< das Banner des Landgrafen
in der FauſteinesMühlburgers.Der Bannexträgerbli>t

na< dem Raben unſeresHofesumher,denn ex hatvon je
ſeineFreudean dem {hwarzenVogelgehabt.“

Von dex andern Seite des Grabens riefeinebefehlende
Stimme: „Im Namen des Landgxafen,öffnetdas Thor.“

„Wie kommt's,daßthrunter dem fremdenWappenthier
reitet,RitterKonz?“. frugHennervon der Zinne.„Scheutihr
euch,unter eurem Raben dahinzufahren,weiler den Schwanz
gegen euchhebt.“

Den höhnendenWorten folgtehellesGeſchreider Mühl-
burger,die anderen Haufenantworteten,und im Getümmel

breitetenſi<dieAngreifergegen den Grabenrand.

„Siewiſſen,daßes uns an Händenfehlt,ſieabzutreiben,“
ſpra<hIvo. „Zu unſererVeſte,thrHerren.“

Die Bedrängteneiltennah demaltenThurme,ihrerletzten
Zuflucht.„Ichrathe,denStegnichtzu werfen,“ſpra<Henner,
„damitden ritterlichenFeindender Anlaufleichterwerde.“

Und ex ſtellteſi<hmit Schildund Schwertam Grabenrande

auf. Sie vernahmendas Geſchreiund Brauſender Menge,
welchevon allenSeiten mit Balken und Dachleiterngegen
Thorund Mauer anlief.Nichtlange,und ſieſahenhierund
da Bewaffneteüber die Mauer ſpringen,hörtendas Klirren

der Kettenund das Dröhnender geöffnetenBrücke. In hellen

HaufendrangendieBelagererüberden Hof,einTheilranute
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nah Haus und Stall, Beute zu holen, der größere Schwarm
zog ſihzu dem Thurme;voran RitterKonz,der vom Pferde
geſprungenwar und in wildem Muthe den Schilderhebend
gegen den Steg lief.Als Hennerden Verhaßtenim An-

ſprungeſah,vermochteer ſi<nihtzurü>zuhalten,er ſtürmte

ihm über dieBreter entgegenund diebeidenStarken {lugen
aufeinander.Aber dem Marſchalkwarkein ritterliherKampf
geſtattet,dieKnechtedes Mühlburgersſtachenmit ihrenSpeeren
gegenihn,und währendex ſi ihrererwehrte,trafeinSchwert-
{lag des RittersſeineSchulter,daß er blutendzurüſank.
Konzſchriefreudigauf,doh es war ſeinlezterRuf,denn in

demſelbenAugenbli>fuhreinmächtigerPfeildes Stellbogens
ihm dur Harniſchund Bruſt,er ſtöhnteund fiel.Während
die Mühlburgerexſhro>enzu ihm liefen,ſprangLuß vor,

hobſeinenGeſellenund halfihm über den Steg.Dann riß
er das Bret,wel<hesaufdem jenſeitigenGrabenrand ruhte,
zurü>,und einenneuen Pfeilaufden Stellbogenlegend,drohte
er: „Heran,wer die zweiteGabe begehrt.“

Vonder LandſtraßeritteinGeiſtlicher,begleitetvon Dorſo
und einem andernMönchein denHof.Es war MeiſterKonrad

ſelbſt.„Tretetzurü>,“geboter den Haufen,„damitnihtohne
Nothdas LebenfrommerChriſtengefährdetwerde. Euchaber,
der ihrHerrdieſesHofesſeid,mahneih no< einmal,daß
ihrden ruchloſenWiderſtandaufgebtgegen das Geſetdes

Himmelsund der Menſchen,und daß ihreuren Leib über-

antwortet dem irdiſchenRichter,damit die Fürbitteder Hei-
ligeneure Seele erxretteaus der ewigenVerdammniß.“

Vom Thurme herantwortete Ivo: „Vergeblichiſteure
Ladung,ihrſtolzerPrieſter;diehierverſammeltſind,ver-
trauen einem barmherzigerenRichterals ihrſeid.“

Der MeiſtererhobdieHand.Die Mönchebegannenein
Bußlied,zu welchemdie Anderen das Kyrieeleiſonſchrien
und dieHaufenſtrömtenvon allenSeiten gegen den Graben,

ſchichtetenHolzſcheite,trugenBalken und ſchoſſenmit Brand-
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pfeilennachden FenſteröffnungendesThurmes.In dem Thurm-
gewölbewar Ivo mit Friderunum dieWunde Hennersbe-
ſchäftigt,nur Lug kniete,gede>tvon ſeinemSchildedraußen
am Standbogenund wartete aufdieGelegenheit,um an einem

Verhaßtendie lezteRachezu nehmen.
Eine Dampfwolkebra< aus dem Luftlo<des Thurmes.

Brennendes Werg und Theer,die um einen Pfeilgewi>elt
waren, hattenin dem Raumegezündet,wo den Noſſenfüreinen
galldex Noth das Heu geſchichtetwar. Mit den Windſtößen
wogteder Dampf um dieMauern und umhüllteden Fuß des

Thurmes.Ein wildesFreudengeſchreierſhollaus den Haufen.
Da ſhmettertevon draußeneinePoſaune.Ueber dieBrücke

rittenvierBrüder vom deutſchenHauſemit ihrenKnechten,und

Bruder Arnfriedvon derNaumburgriefüber dieMenge:„Wo
weiltder Herrdes Hoſes,damit wir thngrüßenund fragen?“

MeiſterKonrad antwortete: „Er birgtſi<him Thurme,
verſtri>t.indem Dampfe,den frommeChriſtenihmentzündet.
Was führteuh her,ihrBrüder ?“

Arnfriedverſezte:„Einer,der dieHeimlichkeitdes Ordens

weiß,liegthierin Noth und ſandteuns ſeinZeichen.“
„Diedort liegen,ſindVerbrecheran der heiligenKirche

und Verächterdes Landesherrn,dieBoten des Landgrafenund
meine SchergenbegehrenthrenLeib,und i< vertraue,die

frommenBrüder deinesHauſeswerden uns nichthindern.“
„Du weißt,wix gehenin FriedenunſernWeg und üben

unſereWerke. Wir hinderndi<nichtin deinem Recht,wir

ſuchennur das unſere;wir kommen, weil wirgerufenſind,
und wix begehrennur, was uns gehört.“

„EinenAlten und ein Weib, die meinen Boten höhnend
troßtenund ruchloſeKetzereiausſchrien,hatdex Mönch gefaßt
fürmein Gericht,Beide gehörenmir.“

„Zſtder Alte mit dem Weibe ein Zugewandterunſerer
Bruderſchaftund findendeineSpäherIrrglaubenin ihm,ſo
ſollihnein frommerPrieſterbruderunſeresOrdens belehren,
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und wenn er der Belehrung widerſteht,ſoſtraftund richtet
ihndieBruderſchaft,nichtdu,nichtder Landgraf,auh nicht
der Kaiſer.Exſtwenn ex ſi<unſererStrafeverſagtund aus

dem Orden ſcheidet,magſtdu ihnnehmenund mit ihmthun,
was deinesAmtes iſt.“Und er rittvor gegen den Thurm.
Da ſprangder Mönch Dorſowüthendaus dem Haufenund
ſchrie:„Hinweg,wagt es niht,das brennendeKegerneſtzu
betreten,denn verdammt ſindAlle,diedort im Qualme haufen.“

„Ob dieFlamme lodert,ob der üble Teufelim Wirbel

fährt,wir reiten,wohinuns diePflichtführt,“verſetzteArn-

ſried;und an den Grabenrand ſprengendriefex hinüber:„Iſt
ein Chriſtenmanndort drinnen,ſo öffneex den Weg. Die

Jungfraumit dem Kinde begehrtEinlaß.“
Ivo trat aus dem Thurmeund grüßteden Bruder.

„Nichtfreiwilligdrangenwir in euren Hof, edlerIvo,“
ſagteArnfried,„wirkommen euchnichtzu Hilfeund nichtzu
Leide,nur eure Gäſteholenwix,weil ſieſi<das begehren.“

„Nehmtſieund ſeidgeſegnetfüreure guteThat,“ſprach
Ivo dagegen.Lutzhattebehenddie Breter des Stegeszu-
ſammengefügt,er hobmit Ivo den altenBernhardvom Boden,
trugthnüber den Graben und legtethn vor die Roſſeder
Bärtigen; Friderunfolgte.Die Ritter traten zurückan den

Thurm,Bruder Gottfried,der Sarrazene,ſtiegab und {loß
den Alten in ſeineArme.

Da riefMeiſterKonrad unwillig:„Du haſtgenommen,
Arnfxried,was deinerBruderſchaftgehört;jet fordereich,
weichevon jenemAndern,der mir gehört.“

Griderunwarfſi<vor dem RoſſeArnfriedsnieder:„Nettet
ihn,ehrwürdigerBruder,nux weil er meinen Vater und mich
dem raſendenHaufenentriß,hatder böſeMönch dieMenge
gegenthngehetzt.“

„Vertheidigeihnnicht,“antworteteArnfricdtraurig,„i<
bin nihtKlägerund Richterüber Unglauben,aber Jene ſind
dieKläger,und ſieüben ihrheißesRecht;ein freierMann



— 320 —

iſtHerrIvo und freihater ſichſeinSchifſalgewählt.Wir
aber vermögennux den zu hüben,der zu uns gehört.“Und
er ſprachüber den Graben: „Habtihr,edlerIvo,mir noch
etwas zu ſagen,was man einem wohlmeinendenManne vor

dem leztenScheidenanvertraut,ſoſprecht.“
„Sorgtmit der Treue,dieih an euc<kenne,fürdieMagd,

die dort vor euren Füßenliegt.“
Da rittMeiſterKonrad auf'sNeue heranund begann:

„Wiederbittei< di<h,Arnfried,daß du nichtfreundlihzu
dem Schuldigenredeſt,der gegen meine Rechtegefrevelthat,
denn du irxſtmix dieMengeund minderſtdas Anſehnmeines

heiligenAmtes.“

„Zh ehreund ſcheuedein<weresAmt,Konrad,wie dem

frommen Chriſtengebührt.Aber denkeauch,daßJener dort

in unſerenAugennichtsArgesthat,als ex deinenSchergen
die entzog,welcheniht vor dein Gerichtgehörten,ſondern
vor das unſere.Hat er dir dieChredes Amtes gekränkt,ſo
ſiehezu, was dix dein Amt und deinGewiſſengegen ihner-

lauben;uns aber zürneniht,wenn wir ihm in ſeinerletzten
Noth no< danken,ſoweitwir dürfen.“

MeiſterKonrad wandte ſeinRoß, redeteleiſezu dem

MöncheDorſo, der ihm mit ra<hſüchtigerFreudezuſtimmte,
und verließdaraufden Hof. Er hieltvor der Brücke beidem

Haufender Mühlburgeran, welcheum den todwunden Konz
verſammeltwaren, und ſpra<über dieſemdie Gebete,dann
ritter abwärts. Im HofehieltendieBärtigenfinſtergegen-
über dem brennenden Thurme; die Flamme ſ{<lugaus den

Oeffnungen,und züngeltean dem Mauerwerk empor; Dorſo
aber und ſeineBegleiterthürmtenaufder WindſeiteHolzwerk
und was ſieſonſtan Brennbarem fanden,zu einem Walle

und Dorſoriefhöhnendhinüber:„IhrhabtdieKetzerküchlein
mix entführt,jezthaltenwir eu< in euxem Bau umſchloſſen,
kommt ihrnichtgutwilligheraus,ſoräuchernwir euh,“und
ex hielteinePechfa>elan den Holzſtoß.Ivo legtedieHand
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auf die Schulter des jungen Ritters, der ſi<hinterſeinem
Schildeam Graben niedergeſeßthatte,und wiesüberdenSteg;
dochdieſerſchütteltedas Haupt.Da neigteſi<Ivo gegen
die deutſchenBrüder zum legtenGruß, und dieHand gen

Himmelhebendriefer mit hellerStimme: „Aus feuriger
Loheſtiegmein Geſchlechtherniederin diesLand,hierſtehe
ih unter der leztenMauer, die mir von dem Erbe meines

Geſchlechtesgebliebeniſt;in ihremBrande willi< vergehen
als ein Freier;ehrlihhabei< gelebtund ehrli<ſterbeih,
und meine Seele empfehlei< der Gnade des exbarmenden

Gottes.“ Und ex wandte ſi<hna< dem Thurme.
Aber ein alterBruder rittan den Grabenrand und rief

zornighinüber:„Willſtdu als einKönigder Spielleuteunter-

gehenaufden Trümmern deinerHerrſchaft?Ichdenke,du
haſtgelernt,neue Burgenzu bauen. Ichmahnedi, Geſelle,
daß du mir im Preußenlandedie Meßſchnuxhalteſt.“

Als Ivo dieStimmehörte,hielter an und hobdas Haupt,
da ſprangvon derSeite des wunden Vaters Friderunempor
und rief:„Vater,ihthue,was i<muß,“und übex den Steg
eilend,warfſiedieArme um den geliebtenMann: „Haſtdu
den Willen,in den Flammen zu ſterben,ſowillau< i< nicht
leben.Darfſtdu im Leben mix nichtgehören,ſowillih dein

ſeinim Tode.“ JIvoumſchlangdie Magd und küßteſieauf
den Mund, ex hieltſiein ſeinenArmen und rief:„J< will

mit euh leben,Sibold.“
Wie eineBeſchwörungerklangendieſeWorte zwiſchenErde

und Himmel.Einem Wunder gleicherſchienes,daß zugleich
das Toſendes Sturmes aufhörte.Die Flamme,welcheder

Mönch am Grabenrand entzündethatte,um dieEingeſchloſſenen
dur< Dampf zu töten,fla>erteaufwärtsund dieRauchſäule
ſtieggegen die Wolken.

Die Brüder aber rü>ten um den Stegund Arnfriedſprach:
„Wex unſerBruder ſeinwill,der muß um Bruderſchaftbei

uns werben.“

Freytag, Werke. X. 21
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„Zh werbe,“ antwortete Ivo.

„Wer Bruderſchaftdes Ordens begehrtund dabei in welt-

lichenEhrenlebenwill,“fuhrArnfriedfort,„dermuß uns einen

Antheilgeben,großoder klein,an ſeinerHabeund an ſeinem
Gut, an ſeinenGedanken und an ſeinemWillen,damit der

Welt kund werde, daß er mit uns diene,und i< muß euch
ſragen,ſeidihrdazubereit2“

„Zh bin bereit,“ſagteIvo, der Magd in die Augen
bli>end.

„Harret,währendi< die Brüder frage,ob ſieeu< als

Mitbruder empfangenwollen in unſereGemeinſchaft.“Die

Bärtigenſtiegenvon den Roſſen,traten zuſammenund ver-

handeltenleiſe.Und Arnfriedbegannauf'sNeue: „Komm zu

uns, Ivo,und knienieder.“Da tratIvo mit Friderunüber
den Stegund beugtedas Knie,währendArnfrieddieWorte
derAufnahmeſang:„Deus meus, salvum fac servum tuum,
mein Gott,errettedeinenKnecht.“Er ſegneteihnmit dem

Kreuz,hobihnauf,küßteihnaufden Mund und gebot:„Legt
ihm das Gewand um.“

Dorſo aber riefin Wuth: „Heillosſeidihrſelbſtund
mit KetzernhaltetihrGemeinſchaft.Herbei,thrfrommen
Pilger,helfetgegen die Verräther.“

Da erhobſi<unter den Brüdern ein zornigerRuf: „er

läſtertden Orden,werftden bellendenHund in den Graben.“

DochArnfriedgebot:„Nichtſo, führtden Mönch an der

Hand über die Brücke und entlaßtihn in Frieden,denn er

hatnihtTheilan unſererArbeit,und wir nichtan der ſeinen.
JhrBrüder aber entrolltdas Banner derJungfrauund ſtoßt
es in dieZinnedes Thors,damit diePilgerund das Land-

volkexkennen,daßdiedeutſhenBrüder hiereineHeimathaben
und einHoſpital.In dem HauſeunſeresMitbruders bereitet

dieLagerund ſorgtum dieVerwundeten,denn das iſtunſer

erſtesAmt.“
Dem Befehldes Bruders gehorhtennihtnur dieBär-
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tigen, auh Viele der Eingedrungenen riefen ihm Heil zu, die

erſhro>enenKnechtekamen eifrighervor,und dieſelbenHände,
welchevor Kurzemdas Holzgeſchichtethatten,zerwarfenjeßt
die Flammen.

Arnfriedaberſprachzu Ivo: „In Freudenfaſſet< deine

Hand,mein Bruder;denn dieſerTag verbindeteinen Mann

von edlem Sinne zu ehrlihemDienſtemit Anderen,welche
auchzu den Guten unſeresVolkes gehören.Du ſelbſtmagſt
den Antheilbeſtimmen,den du der Bruderſchaftan deinem

Erbe gewährenwillſt,und ſeier großoderklein,du wirſtgut
dabeifahren,denn der Orden vermag jeßtdeinRechtzu ver-

treten,und unter dem ſ{<warzenKreuzewirſtdu der meiſten
GegnerohnejedenKampf ledig.Mit unſererMitſchweſter
Friderunwird einer von unſerenaltenPrieſterngutwillig
wegen ihresIrrglaubensſprechen,ihrVater aber wird bald

vor einem Richterſtehen,der die Seelen und Gedanken der

Menſchenmit anderem Maße mißt,als wir zornigenSünder.“
An HennersLagerknieteneben derHausfraudes Ritters

Friderunund klagte,überſeineHand gebeugt:„Fürmichund
meinen Vater empſfingthx die Wunde, und bitterſ{<merzt
mich,daß i< eu< gezürnthabe.“

„GBehabteu< darum nichtpleurant,liebeMagd,“verſeßte
Hennerrücſihtsvoll,„ihthateu) Willkommenes und eurem

Bruder Widerwärtiges,beides in meinem Amte.“ Und die

HändeIvos feſthaltend,ſpracher mit Anſtrengung:„Sorgt
fürdie Kummervollen,welcheih zurü>laſſe.Zu den lieben

Engelnnehmei< den Ruhm, daßih mit dem adligſtenHerrn
in Thüringengerittenbin,Keinem war er untreu und Keiner

hatihnjemalsvom Pferdegeſtochen,ih aber wax ſeinMar-

chalk.Speereher!Lußt,mein Geſelle,halteaufKernholz!“
Ex ſankſterbendzurück.

Aus den Wolken fielfriedebringenderRegen,und das

Himmelswaſſerrauſchteherniederaufdie Mauern des aus-

gebranntenThurmes.
21#



13.

Schluß.
Aus dem Hügellande Thüringen bewegte ſichein reiſiger

Zug oſtwärtsna< den Ufernder Weichſel.Jn der Urzeit
hattedas gelbeWaſſerdes großenStromes die Vandalen

und Burgundergetrenntvon Slaven und anderen Völkern

fremdenStammes. Damals hattenſi<hdieGermanenkrieger
aus threnöſtlihenSitzenerhobenund waren wie Meeres-

wogen eingebrochenin den Ländern des Weſtens,mildereSonne
und ein reicheresLeben begehrend.Jettſtrömtedie Volksg-

kraftder Deutſchenin vielenkleinerenWellen wieder zurü>
von Weſtenna< Oſten,und tauſendJahrenah der Aus-

wanderungjeneraltenGermanen begannendieThüringeund
Sachſenan der Stromgrenzeauf'sNeue den Kampf gegen
die Fremden,mit ſtärkerenWaffenund feſtererKraft.

Der Haufe,welchervon den rothenBergenund dem Neſſe-
ba< über die Saale zog, gli<in Vielem den Shwärmen
alterGermanen,welchetauſendJahrevorheraus dem Oſten
‘gekommenwaren; denn nihtnur gewappneteKriegerbildeten
die Schaar,ein langerTroß von Wagen und Karren folgte
mit Kindernund Frauen,gezogendurchſtarkeRinder,beladen

“mit Saatkorn,Hausrathund Feldgeräth.Und es war nicht
alleindie unruhigeJugend,welcheauszog,auh grauhaarige
Bauern mit ihrenHausfrauenſaßenauf den Wagen oder

chritten,das Kreuzliedſingend,nebenher.Der alteHartmann
aus Friemarrittin dem Haufen,der FreiſchöffeZſenhardund
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andere anſehnli<heNachbarnvon der Neſſe,wel<heBaugrund
in einem Lande begehrten,wo ſiealsChriſtenehrwürdigwaren,
und wo man um Anderes ſorgteals um threGedanken über

dieMachtdes Vaters und des Sohnes.AuchdeutſcheOrdens-

leutezogen in der Schaar,Bruder Sibold führteſie,und
Ivo rittals Mitbruder neben ſeinemGemahlFriderunund
in ſeinemGefolgewaren dieWitwe Hennersmit threnzwei
Knaben,Ritter Luß und ein rothwangigesDorfkind,das
Berchtelaus Frienſtädt.

Als der Zug über die Saale geſeßthatteund aufder

Höheanhielt,damit die ſcheidendenPilgerno< einmal das

Land ihrerVäter begrüßten,beſtiegenIvo und Frideruneinen

Felſenund bli>tenHand in Handhinüberna< dem blauen

StreifendesWaldgebirges.Da klangin der NäheHufſchlag
eineseinzelnenReitersund Bertholdſtandvor ihnen.Wild
und drohendwar ſeinAusſehen,als er dieHandder Schweſter
ergriffund ſprach:„Du trägſtden Segendes altenMannes

aufdeinem Haupte,meiner hat er nihtgedacht.Ichaber
war in dem Hofe,den dieHorden:des Mönchesausgeraubt
haben,i< knieteniederam Herdeund gelobte,den Vater zu

rächenan ſeinemMörder. Lebe wohl,Friderun,und ihr,
der ihrüber meine SchweſterHerrgewordenſeid,machtan

ihrgut,was euer Geſindean mir gefrevelthat.Vernehmt
ihrvon ſ{<wererThat,ſowißt,daß es der Sohn des Richters
iſt,welchereineBrandfaelin unſeremLande austilgt.“Und

ohneGruß trat er zurü>und jagteden Bergenzu.
Je weiterdieFahrendenna< Oſtendrangen,deſtogrößer

wurde ihreSchaar,mehr als einmal kamen ſiebei ähnlichen
HaufengerüſteterAuswanderer vorüber,dann liefendieFah-
renden mit frohemGruß zuſammenals künftigeNachbarnund

Streitgenoſſen.Währendder Nächteraſtetenſiein derWagen-
burg,die ſieaus ihrenKarren zuſammenſtießen,aufeinem

Dorfangeroder in der Nähe einer ummauerten Stadt,bis

ſiedas wilde Waſſerder Weichſelerreichten.Dort lagerten
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ſieam Uferund zimmertenFähren.Bruder Sibold aber

fuhrmit Jvo über den Strom zu der Stelle,wo andere

Brüder bereitsum einen altenEichbaumdie kleineHolzburg
gezimmerthatten.Dort ſte>tendie Beiden mit ihrenGe-

hilfenPfählefüreinStandlager,welcheszu einerfeſtenStadt
werden ſollteund zu einer neuen Grenzburgder Deutſchen.
Den Brüdern gefiel,die neue Stätte Toron zu nennen, und

ſiedachtendabei mit Freudean einenBerg bei Accon,unter
dem die Bremer vor vierzigJahrendas erſteSpitaldes
Ordens aus Segeltucherrichtethatten.Die Kreuzfahreraber

thatenjeztam Geſtadeder WeichſeldieſelbeArbeit,welche
frühereWaller im heiligenLande geübthatten,ſiezogen die

Gräben,erhöhtenden Wall,richtetendarüber aus Pfählenden

Zauneiner Stadt und bauten in dem umſchanztenNaum ihre
Hütten.Fehltenihnenin dem FlachlanddieSteine,ſo{{<i<-
teten ſiedieBaumſtämme des Waldes. Wie durchZauber
wuchsdas neue Menſchenwerkaus dem Boden,und aufdem
Markt und in den Straßender Stadt bewegteſi<hwenige
Monate na< der Ankunftgeſchäftigdie wohlgeordneteGe-

meinde,der Kauſmannbot ſeineWaaren feil,der Handwerker
ſchnittund hämmerte,und der Landbauer fuhrauf ſeinem
Erntewagenden erſtenHaferein.

In demneuen deutſchenLagergründeteau< Ivo ſeinHeim-
weſen.Zuerſtwar es einBlockhaus,bald wurde es einkünſt-
licherBau, welcheranſehnlichunter den Hüttenragte.Als
Kriegsmannritter mit dem Kreuzheergegen dieHeidenund
bei der erſtenAusfahrtführteer das Banner der thüringi-
{en Pilger,wie einſtſeineAhnenin den Kämpfendes Reiches
das Bannex ihrerLandſchaftgetragenhatten.Bald wurde er

im GrenzlandeeinvielgenannterHeld,dieFreudeſeinerNach-
barn und den Feindenfurchtbar.Und ihm ſelbſthobi< das

Herzin ſtolzemBehagen,als er ſah,wie hierdas Heidenland
ſichganz na< dem Willen des weiſenSibold mit Burgen
und Städten füllte,denn jederKreuzhaufe,der über dieWeichſel
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kam, zimmerte eine neue Burg oder Veſteund ließAnſiedler
fürDörferoder eineneue Stadt zurü>,und durchjededieſer
Anſiedlungenwurden neue Meilen des Bodens den Heidenent-
riſſenund mit deutſchenAnſiedlernbeſeßt.Als Mitbruder

blieber au< den Bârtigenvertraut und obgleicher nur ein

Zugewandterwar, welcherniht im Ratheder Bruderſchaft
ſtandund keinChrenamtbekleidete,foſaßendieAndern,welche
ſichder Jungfraugelobthattenund Eigenthamund Haus-
haltentbehrenmußten,do< lieberan ſeinemHerdenieder
als anderswo,und manchervon thnenbetrachtetedas Haus,
in welchemFrau Friderunwaltete,als ſeineHeimat.

Auch an wandernden Landsleutenfehltees niht,welche
neue Kunde aus Thüringenzutrugen.Als erſterkam Nico-

laus mit ſeinerLaute. Ihn hattedieFurchtvor dem Mönch
Dorſovertrieben,er berichtetevon dem frommenEnde der

Frau Elſe,und von den wunderbarenHeilungen,welcheſie
in der lebtenZeitverrichtet,und klagte,daß ſeitihrem
Tode der Grimm des PrieſtersKonrad wie ein wildesFeuer

dur< das Land fuhxund unzähligeUnglücklichezum Holz-
ſtoßführte.Als ihnIvo aufforderte,im Preußenlandezu

bleiben,wo ſeineSchreibekunſtden neuen Bürgernwerthvoll
ſeinkönne,da ſaher traurigna< Friderunund ſchütteltedas

Haupt.Doch einigeJahreſpäterblieber, und ſeiter das

anſehnlicheAmt des Stadtſchreibersin einem neuen Burgſilz
gewann, wurde er wohlhäbigund überwand ſeinengeheimen
Gram, nux machteer no< zuweilenlateiniſcheVerſe,in denen
die Anfangsbuchſtaben,ohnedaß es Jemand merkte,zu dem

Namen Friderunzuſammenſtimmten.Im nächſtenJahrezog
ein anderer Gaſt,Berthold,mit einem ſächſiſhenKreuzhaufen
durchdas Stadtthor.Aber erſtam Abend betrater Ivos

Haus,dem Diener,welcherihnankündigte,nannte er einen

fremdenNamen,und im erſtenMorgengrauritter,dur<Ivo
über dieStadtmark geleitet,zum Kampfemit den Heidenvon
dannen. Die thüringiſchenAuſiedleraber erfuhrenvon an-
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deren Wallern, daß MeiſterKonrad aufderHeerſtraßedurch
unbekannteRächererſchlagen,und dieBrandfackelDeutſch-
lands in Blut ausgelöſchtſei.

Als endlichder großeOrdensmeiſterHermannſelbſtüber
die Weichſelkam, da war Ivos Haus die erſteHerberge,
welcheer aufdem neuen Grunde der Deutſchenbeſuchte.Er

ſaßzwiſchenFriderunund ihremGatten und begann:„Dir,
Schweſter,bringei< einenGruß derHerzoginHedwig,welche
am Kaiſerhofelebt,von Vielen umfreitund von den Sängern
geprieſen.Sie ſprachzu mir: GrüßtdieHausfrau,und nicht
ihn,damit ſieerkenne,daßi< ihrRechtehreund ihrGutes

wünſche.“Darauferzählteer,daßKaiſerFriedrichüber die

Alpenna< Deutſchlandgekommenſei.„Wie war ſeinHeer-
gefolge,Meiſter?“ frugIvo.

„Ex zog ohneHeer.DreißigKamele trugenihm Kiſten
nah, darunter einigemit Gold gefülltefür die deutſchen
Fürſten.“

„Wie widerſtehter bei uns der Herrſchaftdes heiligen
Vaters? Denn wir hören,daßdiegroßenHäupterderChriſten-
heitwieder uneinigſind.“ _

„Er hat,um ſeineGläubigkeitzu erweiſen,mit ſetnen
Schulternden Sarg der FrauElſegetragen,da dieſeals

Heiligebeigeſeztwurde,“antworteteder Meiſterernſthaft.
Die Männer ſaheneinanderan. „Oftmuß der großeKaiſer
thun,was er im Geheimenmißbilligtoder verachtet,“ fuhr
Hermann traurigfort,„unddoh wird ſeineHerrſchaftim

Reicheallmählih<wa< undzu-eitlemScheine.Er iſtſo
ſtolzauf die Majeſtätſeines.kaiſerlihenAmtes und doch
wurde ſeinSchicfſal,daß er ſi<ſelbſtdieWurzelnſeinex
Herrenmachtzerſtörenmuß.“

„DieLeutehierſorgenoft,daß die Herrlichkeitdes Rei-

cheskleinwerde, und ſiefürhtenUnheilau< fürunſere
Burgenim Preußenland.“

„Dex beſcheideneMann meidet vergebliheSorge. Du
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weißt, wir Brüder deuten nicht und grübeln niht, wir ſchaffen
ſchweigſamund warten überallunſeresAmtes. Hierim Lande

ſäenwirdeutſheSaat. Wenn einſtdieZeitder Ernte kommt,
dann mögenAndere zuſehen,diena< uns leben.“ Er wies

aufzweiblondhaarigeKnaben,welchean dieKnie der Mutter

geſ<miegtden fremdenHerrnanſtarrten.
AuchdiedeutſcheSaat,beiwelcherIvo thätigwar, wurde

zuweilendur dieKriegsroſſederheidniſhenPreußennieder-
getreten.Es war ein harterKampfund es war ein ſorgen-
reichesWachsthum,aber ihm erſchienes als großund als

heilſamfürAlle,dieex liebhatte.Wenn er mit ſeinemtreuen
GeſellenLuy gegen die Feinderittoder wenn ex im Rathe
der Anſiedlertagte,ſoofter den altenSibold gleiheinem
Ahnherrnzwiſchender Kinderſchaarfißenſah,welchein ſeinem
Hauſeaufblühte,und immer wenn er das muthigeund hoch-
geſinnteWeib im Armehielt,welchesſi<ihm in der Todes-

nothverlobthatte,freuteer ſihdes Tages,wo ex ein Mit-

bruder des deutſchenHauſesgewordenwar und aus einem

thüringiſchenEdeln der Ivo,den ſieden Könignannten,ein
Burgmann von Thorn,
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